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Kleines FlOgelgemälde der altburgun- 
dttchen Schule. 

Uk Lkhidradc (T»M 

vor ß'/j Jahren wurde das 
hier abgebildete Flügelge- 
midde in Dijon (Sammlung 
Baudot) versteigert und 
in die Gallerie Weber 
zu Hamburg übertragen, 
nadi chem Iehimd Aofestbalto in lUQa, wo ich 
es hei dem GendUderestaurateiir Fridt sah. 
Auf Grund der Erinnerung von damals ver- 
«uebe ich es, ihm eine kurte Beadudbang zu 
widmen an der Hand des guten Lichtdruckes, 
der in der Gröfse um etwas mehr als die 
Hallte hinter dem Original zurückbleibt 

Gsnx ungewöhnlich ist die Foim dei'iner- 
pasMS mit dem über Eck eingelegten Quadrat, 
so geUufig sie auch sonst als Eintheilungs-, 
namentlich als Fflllnngsmothr der fiflh« und 
hochgothischen Periode ist. Die aut einem 
Stück gearbeiteten Holztafeln sind ganz mit 
Glanzgold Uberzogen und die Borten, welche 
aie eintheilen und gliedern, mit dem Pumen 
eingeschlagen. Auf diese Weise bildet ein acht- 
eckiger Stern das Hauptfeld der Mittellafei, und 
in dieaei ist geschickt hineinkomponiit ein Se> 
dile, auf welchem die allerheiligste Dreiüil- 
tigkeit thront, in vorzüglicher Raumfüllung. 
Nicht minder geschickt sind die Engel mit 
den Leidensweriizeugen in die Kreisabschnitte 
gepafst , unten sitzend , oben stehend , in 
dankbarer Verwendung der Flügel, die sich 
in soldien Füllen sehr wa bewVhren ]>flegen. 
Auch die KUppen sind durch eine gepunzte 
Borte geschieden, und gepunzte Ranken mit 
Blättern und Blüthen verzieren hier den Grund. 
Jeder der Evangdisten sitzt auf einer im 
Steinton gehaltenen Bank mit hoher Rücken- 
lehne und mit einem Schreibtisch, an dessen 
Polt in Geaftalt von Hörnern die Obtenftaeer 
eingesteckt sind, wie die Federn. Die Farben 
sind sehr kräftig und leuchtend mit starken 
Lasuren. 

Fntgen wir nadi den stilistischen Eigenschaften, 

so machen die Figuren den Eindruck, plastischen 
Gestalten nachgebildet zu sein. Die Falten 



lind schwer, namentlich die den Körper nicht 
unmittelbar umhüllenden Parthieen, und wo sie 
straf! angezogen sind , wirken sie recht unbe> 
hölUich, besonders dort, «o es sich tm neue 

Kompositionen handelte, wie bei den Fngeln 
der Mitteltafel, die auch im Verbältniis zur 
Mitteidarslcltang sehr kurz gehilten sind. 
Diesem Befangenen und Archaistischen gegen- 
über, welches in der Haltung sich ausspricht, 
wirkt um so auf&lliger der Versuch, in die 
KöpTe mnen nataralistischen Zog an bringen, 
der am meisten bei dem Engel des s. matteus 
gelungen ist, der in jeder Hinsicht selbststän- 
digsten und bedeutendsten Figur des gansen 
Bildes. - Dafs dieses gegen Ende des XIV. Jabrh. 
entstanden ist, ergibt sich aus den architek- 
tonischen Formen, der I-altengebung, der Haar- 
behandlung u. s. w. mit sweifelloser Sicherheit 
Auf norditalieni^che \'orl)ilder weisen die Mafs- 
werkverzierungen der Möbel hin, auch einzelne 
Draperien, die an Simone Martini erinnern. ( 
der bekanntlich in Avignon starb, aber die Fi- 
guren selbst zeigen mehr Verwandtschaft mit 
den burgundischen Miniaturen und Emails, ^ 
ohne dier bis zur Freiheit nnd Feinheit des 
Dijoner Malers Rroederlani vorgedrungen zu sein, 
mit dem der Auktionskatalog Baudot unser Bild 
ohne Grund in Verbindung brachte. Begrün» 
deter erscheint die Vermuthung von Firmenich- 
Richartz (in Bd. VIII, Sp. 147 dieser Zeitschr.), 
dais es zusammenhange mit Jehan Malouel, der 
1396 fUr die Karthause in Dijon malte, för die 
auch „Hermann de Coulogne" thätig war, viel- 
leicht der Miturheber der neuen Richtung, als de- 
ren Hauptvertreter Hermann W]pnridi von Köln 
jetzt wohl mit Recht gilt Eine gewisse Ver- 
wandtschaft zwischen ihr und unserem Bildchen 
ist nicht zu verkennen, obwohl die Meinung, 
dafs dieses Kölnischen Ursprungs sei (Report ( 
für Kunstwissenschaft Bd. XVII, S. 496), sicher \ 
nicht zutrifft Bei den Beziehungen, welche 
zwischen burgundischen und kölnischen Malern 
um die Wende des XIV. Jahrh. gemäfs den letzthin 
von AI. Meister im Histor. Jahrbuch Bd. XXI, 
S. 78—85, veröffentlichten vier undatirten Briefen, 
bestanden haben, werden Analogien, die bei Mini- 
aturen imd Reliefschmelzarbcitcn unverkennbar 
sind, weniger auiTallig erscheinen. Schnutgen. 
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Zwei neue SeitenaTtifre romanischen Stiles. 

(Mit IHM AUrtUmfCD.) 




|eit der Veröffentlichung des Entwurfs 
ine^ romanischen Hochaltars in 
Lid. VI, Sp. 17— 27 dieser Zeitschrift 
ist des Oftem an mich die Aoffbr- 
derung ergangen, zu einem romanischen Seiten- 
altare Vorlagen zu bieten. Ich erOfiine den XIV. 
Jahrgang dieser Zeitschrift mit der Darbietung 
Ewei derartiger, ddich Wilhelm Mengelberg 
ausgefiihrtcr Altäre, von denen der cmc schon 
vor 15 Jahren in der neuen Kapelle des Priester- 
«enioars m Ryaenburg, ErsdiftMae Utrecht, der 
andere vor 4 Jahren in der Apostelkirche zu 
Köln aufgestellt ist Der Erklärung der beiden 
Abbildungen möchte ich eine kurze Erörterung 
Ober die Grundsätze (är die Behandlung des 
romanischen Seltenalt.ir'? vorausschicken. 

Hierfür kommt, wie für jeden Altar, zunitohst 
und sumeist die Stelle in Betracht, die er ein- 
nehmen soll. Diese kann mehrfacher Art sein: 
eine runde Nische, eine flache Wand, ein 
Pfeiler. Ist die runde Nische mit einem Mittel- 
fenster verseben, so könnte ein flach oder 
knppelartig geschlossener, kleinerer Baldachin 
nur fUr den Fall in Frage kommen, dafs die 
Nische gans angeirdbulicb hoch, breit und tief 
ist, und das Mittelfenster seine Wirkung be- 
hielte. In der R^el wird es sich um ein 
niedriges Retabel von Stein, Holz oder Metall 
handeln, etwa in der Art des Aufsatzes bei 
Abbildung 1, und hier könnte der Schmuck in 
Schnitzwerk, Malerei oder Email ausgcftlhrt 
«erden. Wenn die Nische aber kein Hittel- 
fenster hat, so empfiehlt es sich, hinter dem 
Altare, der in diesem Falle am besten als Tisch 
behandelt wird, eine Säule von Stein zu er- 
richten, die das Retaltel überragt und eine 
Standfigur von Stein oder Uoh. trSgt: dies? 
bat dann den Mittelpunkt der Wanddekoration 
an bilden, die einem solchen Chtfrchen nicht 
erspart werden darf, ih in der Zusammen- 
wirkung von Malerei und Plastik die Vorbe- 
dingung gegeben ist flir die anmuthige und er- 
bauliche Wirkung der romanischen Apsis. 

Bihlct den Hintergrund des AlMr^ riiir 
dache Wand, so entsteht zunächst die Krage, 
ob seine Bestimmung ist, eine Figur au tragen 
oder ein Keliquiar. Im ersteren Falle wird die 
Figur wiederum auf eine Säule gestellt, oder 
auf eine an der Wand befestigte Konsole, der 



dann als Bekrönimg ein Baldachin zu ent- 
sprechen hat. Soll ein Reliquienschrein Qber 
dem Retabel paradiren, so wird dersdbe mit 
der Vordersdte auf diesem au ruhen haben, 
mit der Rückseite auf einer Säule, oder noch 
besser auf einer Wandkonsole. Wenn auf 
diese Weise Mensa, Retabel und Figur bezw. 
Schrein in den richtigen Verhältnissen über- 
und hintereinander sich gnippiren, m entsteht 
eine vorzügliche Perspektive, die dem Chörchen 
Tiefe verleiht und auftcr der RaomlUlang 
feierliche Wirkung schafiL Hierfitr ist har- 
monische Zusammenstimmung auch in farb- 
licher Hinsicht nöthig, daher die Einheitlich- 
keit des Entwurfs unbedingtes ErfordemiA. 

Reicht die flache Rückwand hoch hinauf, 
wie in der Seminarkapelle zu Rysenburg, einer 
neuen Anh^ romanischer Stilart, so verlangt 
die Gliederung der Wand noch andere Ein- 
richtungen , deren Darl^ung am be^en auf- 
genommen wird in die Beschreibung der hier bei- 
gegebenen Abbildung 1. - Hier ist die Mensa 
von Stein, alles Ucbrige von Holz in einfacher 
Behandlung, da nur eine ganz geringe Summe 
ausgeworfen war. Die Sluleokapitile wie die 
verzierten Wulste sind polychromirt und die 
von diesen eingefafsten Felder in Konturen- 
manier bemalt mit den Sinntritdem des Hir- 
schen und Elephanten inmitten phantastischen 
T-.'itibwerkes. Auf der Steinplatte steht das 
hölzerne Retabel, das kerne eigentliche Leuchter- 
bank bat aondem nur enien als solche ver- 
wendbaren, weil etwas vorspringenden Sockel, 
dem eine M^juskelinschrift Schmuck und Kon- 
tinuität verleiht Unter ihm erhebt sich in der 
Mitte die Nische für das Kreuz, welches aus 
Holz oder Metall gebildet werden kann. Soll 
dasselbe den celebrirenden Priester Uberragen, 
so ist ihm ein Piedestal au beraten auf dem 
Scheitel des Bogens, der von einem kräftigen 
durchbrochenen Blattwcrkkamm zu umsäumen 
ist Ueber den geradlinig geschlossenen Seiten- 
theilen setzt dieser sich fort, heruntereichend 
bis /II den Säulchen, welche das Retabel seit- 
lich begrenzen, wie sie seine Scheidung in 
fllnf Thelle bewirken. In die gans flachen 
Felder der KlcL-blattbogennischcn sind sitzende 
Bischofsfiguren in Konturen einzuschneiden 
oder auf Gold zu malen, und der hinter diesen 
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Ins zur H4)he der Kaphlle aufkanaleode Teppich 
soll wiedenim die Horizontale betonen und 
den Hintergrund zu ruhiger Farbenwirkung 
verstärken. Die unter dem tu vergoldeoden 
KuDne lieh himidiende Borte kann durch 
Hinterp!-';ni; Vrei verziert werden, am besten 
in der Abwechselting mit Stuckonumenten. 
Dieae beiden den liligrtnirten Stentexungen 
und den Gmbenschmelzen der romanischen 
Metallschreine in der Wirkung sich anschliefsen- 
deo, aber durchaus selbststAndigeD, die Schlag- 
wortbeseldinung von Surrogaten durchaus nicht 

ver^enenden Techniken , welche schon im 
Xni. Jabrh. stark gepflegt wurden, sind um 
10 emprehlenswerdier. als sie einiach in der 
Handhabung, glanzvoll und kräftig im Effekt, 
solid hinsichtlich der Dauer sind. Die T.euchter, 
die hier als geschickte Unterbrechungen in den 
Kamm anlgenomnen sind, können aiKh als 

Standleuchter auf die A!tarplatte gestellt, als 
Armlcucbter an den die DoppelsAulchen der 
Mittelnische tragenden S^obaten angdiracht 
werden. — Ueber der Arkltnr kragt an der 
Wand iti der Höhe des hier aufgemalten, Re- 
(abek und Bekrönung verbindenden Teppichs 
eine Holskonsole mit koieeoder Engelfigur am, 
tuid trägt die schlanke Standfigur des hl. Willi- 
brordus, des Pauons des Erzbistbums, in 
einer Kastennisdie, die Uber einem Klettblatt- 
bofeo wimpergartig geschlossen ak Baldachin 
eine architektonische Bekrönimg zeigt, einen 
über Eck gestellten kräftigen Mittelthurm mit 
vwr Ilm umgebenden niedrigen Ecltditimcben, 

ciric rlem Holzcharakter angepafste, nicht /,u 
schwere, ganz harmonische Lösung. - Hätte der 
Kflnsder tadt auf diesen Sdireio beschränkt, 
so hatte die Wand ohne Figurenschmuck einen 
zu öden Eindruck gemacht. Er gab ihm des- 
wegen mit Frontispizen versehene, also der 
Sehreinsfbn» genau sich anpassende Flflgel. 
die an der Riicktafel durch Charniere befestigt, 
die Seiten zu schliefsen, und auf den Ecken 
als Halbkugel nochroala umgeklappt, auch die 
Vorderseite zu decken vermögen. Die den 
itreitcren Flugein in zwei Zonen aufgemalten 
Darstellungen illustriren das Leben lies hl. Willi- 
bfordus; auf den schmalen Klappen sind Pro- 
pheten dargestellt und die kräftigen rosetten- 
verzierten Einlassungen ertullen vollkommen 
den Zweck der Gliederung und Abgrenzung, 
dem das ruhige Sloflmuster des Hintergrundes 
noch weiter cntgcigenknmmt 



Die Aufgabe, diese hohe schnwie Wand 

mit einfachen Mitteln und geringem Kosten« 
aufwand zu gliedern, war etwa"; schwierig, nur 
zu lösen von einer Hand, die mit Sicherheit 
und Leichi^keit verftgt aber die Formen der 
Architektur, Plastik, Malerei, wie Über die 
Techniken, in denen sie zum Ausdruck kommen. 
Difs die Losung durchaus ridttig ist, zeigt 
schon die Abbildung, obwohl sie nur der 
Zeichnung entlehnt ist. 

Der Ausfuhrung hingegen ist die Abbil- 
dung 3 entnommen, welche den in der 
Apostelkirche zu Köln d- n prst^rn Pfeiler des 
Mittelschiffes auf der Evangelicascite schmücken- 
den St Antonius-Altar zeigt, eine ähn- 
liche , aber dem Material wie der Ausführung 
nach viel reichere, da^.n dem Hintergrund des 
l'feilers angepafste Lösung. Sie wurde er- 
schwert duich die bei dem spiteren Umbau der 

Kirche erfolgte eigenartige Zusammensetzung 
des Pfeilers, den die Unrcgelmäisigkeit der 
Form als Hintergrund niehl cmpfiihL Troti- 
dem ist er in seiner monumcntaleD Erschdnoog 
nicht wesentlich beeinträchtigt, und Sockel wie 
Dienste kommen ausreichend zur Geltung. 
Auch hier besteht der Altar, der nur an den 

Pfeiler anlehnt, aus zwei Haupttheilen , der 
; Mensa mit dem Retabel, die beide aus Marmor 
; gebildet sind, und dem auf ihm ruhenden, ganz 
äus Holz gefertigten Klappaltarchen. Der auf 
schwarzem Marmorsockel stehenden Rückwand 
1 von weifsem Marmor ist in der Mitte aus dem- 
I selben Material ein Pfeiler voigebaut, der mit 
den drei dunkelrnthen Marmorsäulchen auf 
vergoldeten KuoUenkapitälen die weilse Mar- 
morplatte tragt. Unter dersdben imilkitergrunde 
sind zwei grofse HinteiglaBmalereien eingesenkt, 
welche das Paschahlamm und das Opfer der 
: Schaubrode, also zwei Vorbilder des Abend- 
mahles darstellen. DiedenKOckseiten dickerGlaa- 

tafeln, bei denen d\irch niitfsige Weitung und 
1 grUnliche Tonung die Wirkung noch ver- 
I stirkt wird, in kräftigen wannen Farben auf- 
i geroalten Szenen leuchten weithin. Dank der 
I reichen Goldverwendung, und sind ein ebenso 
i wohlfeiler als dankbarer Dekor, der an feierlichem 
I Glons das Email noch Obertrilft, nidit nur auf 
' die Dauer, da es, bei guter technischer Be- 
handlung und hinreichender rückseitiger Be- 
I deckung säne Leuditkraft nie verliert, nmdem 
sogar von Anfang an, da diesen Glona selbst der 
i Goldschmied nicht hervorzubringen vermag 
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Wo es nch ibo iMiDcntfich tmi fiubigen 
Effekt in die Ferne handelt und aus der 
Umgebung von verschiedenen Marmortönen, ist 
diese Technik aufs angelegentlichste zu cm- 

Auf dem Altartisch steht als Fortsetxting 
der unteren Hinterwand, von schwarzer ganz 
nifsig vorspringender Marrooraockelleiste ge- 
tragen, das Retabel, dessen Mittelstück, ent- 
sprechend dem unteren Träger, ein über Fxk 
gestellter, durch vorgeblendete Uoppelsäule ver- 
ctlrlcter Pfieiler bildet Dn Mi wd&en Mar* 
morbasen, diinkelrothen Schneen, vergoldeten 
Kapitalen bestehende Säulenpaar, weiches mit 
der Mittdslide der Mcnaa kräftig kontrudrt, 
trügt vergoldete Schmiege und schwarze Mar- 
morplatte mit nach vom ausladendem Dreieck 
als Koosole fUr das Altarkreuz. Dasselbe wird 
flnkirt vM den Leuchtern, die aadi hier ihre 
Stelle finden können, oder von Blumenvasen, 
falb dieser Devotionsschmuck gewünscht wer- 
den soltte, besw. von kleinen ReUquienechretnea 
oder Büsten, wenn die Kirche solche besitzt. 
Da die Deckplatten das Retabel überragen, 
so kommt zwischen ihm und dem Auisatz 
tum Vonchein der Pfdler, Ober den ^ner 
aufgeklappt herüberreicht n)it seiner Spitze, 
(dem auf der Abbildung leider die doppelte 
Kretttbhnne MAU), ungcfllhr bn zu dem Eo- 
genkarniefs hinaufsteigend. Den aus vier 
schlanken Säulen gebildeten, mit KleeWatt- 
bogen und Frontispiz geschlossenen, von K.up- i 
pel* und Eckthürmchen, die auf Motive am 
I.occtimer Schrein (vergl. Bd. VII, Sp. 821) 
zurückzufahren sind, bekrönten Holzschrein 
ftiltt die Stind/igur dea hl. Antonius» um welche 
sich die an der Rückseite beweglichen Flügel- 
paare herumlegen können. Sie «feilen in gol- 
digen Gewändern und schwarzen Konturen auf 
blauem Grunde den M. FVanaiskaa und die 
hl. Klara, den hl. Könip I.ndwip; und die Iii, 
Landgräfin Elisabeth als Mitglieder des Fran- 
sUkanerardens dar, und daneben in Brustbildern 
die Charitas, DevOtio^ Mr i lio und Humi 
litas. Die kräftige, durch reirhe floldanwen- 
duDg gemilderte l'olychromie bringt den Schrein 
zur vollen Gclttmg In aieigendem Foriachritt 
gegenllbrr dem Rctnbel. dessen Umrahmung 
aus bellrotbem Marmor und hinter Glas ge- 
malten Börtchen gebildet ist, dessen Füllungen, 
aus Alabaster in überau.s fein gemeifselten 
Grllppchen awei Wunder aus dem Leben des hl. 



lü 



Antonius vorflihren. Der Goldgrund derselben 
ist nicht ausreichend für die Wirkung, die nach 
dem Vorbilde der mittelalterlichen Marmor- 
und ElfenbeinfigUrchen noch ganz diskrete An- 
wendung von Farbe verlangt Die Haare sind 
7ti vcrf^olden oder zu färben, die einzelnen 
Karnationstheile entweder einheitlich zu be- 
malen oder wenigstens sn markiren» die Ge- 
wänder mit Goldsäumen zu verbt^hmeUi oroit. 
auch noch mit kleinen Musterungen zu ver- 
sehen. Vor allem sind die Futterumschläge zu 
koloriren, und zwar in matten (bliuliehen, giQn- 
lichen oder röthlichcnl Tönen, so dnf-^ dir har- 
oKKoische Wirkung nicht gefährdet wird, welche 
in saiter Technik die Polimentunterhige vor» 
aussetzt. 

Werfen wir noch einen Blick auf diesen 
Altar (welcher der Distance wegen etwas von 
der Seite aulgenommen werden muftte), so 
finden wir, dafs er sich der Stelle, die er ein- 
nimmt, vortrefflich anpafst in seinem Aufbau, 
wie in seinen Gliederungen. i>te Dreitheilung 
der Mensa, die Zweitheilung des Retabels, die 
Fünftheilung des Aufsatzes ergänzen sich ent- 
.sprechend ihren Silhouetten, und neben dem 
durch den Pfeiler verlangten AufstrdMB kommt 
die Horiiuiintale in hinreichendem Mafse zur 
Geltung. Und wie die Architektur ihr Recht 
erhält, so gliedern sich ihr die Eneogniste de& 
Meifsels und des Pinsels ein, die zugleich an 
stilistischer Korrektheit nichts zu wünschen 
i übrig lassen, durchaus selbstständige Schöpfun- 
gen im Geiste der alten Deokmlkr. 

Soll dem Altar fitr die Trauer der Celebra- 
lion ein gewisser Schutz gewährt werden, so 
können zu beiden Seiten an eisengeschmiedeten 
Armen angehängte Teppiche vorgezogen wer- 
den, die mit romanischen Thier- tind Ffianzcn- 
musterungen verziert sind, in Wolle oder Seide 
gewebt, (wie die Industrie sie vereinzelt nach 
guten Vorbildern liefert), oder auch in deAer 
Technik gestickt 

Der romanische Seltenaltar ist eine Aufgabe, 
deren Schwierigkeil otfenbar von der Mehrzahl 
derjenigen nicht erkannt wird, welche an sie 
herantreten, zumal, wenn diese sich dagegen 
verwahren« nidunahmen, ohne ihre dtesbesOgv 
liehe Qiialifikatinti ;emals nachgewiesen zu haben. 
— Dafs diese Aufgabe nicht selten für Barock- 
kirchen gestellt wird, vielleicht gar, um einen 
Rokoko-Altar zu verdrängen, ist ein UnverMindt 
der endlich aufhören muls. SchnUtgcB. 
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Der groüse RadJeuchter im Dome zu Hildesheim. • 

(Mit 4 Abbildnngen.) 




rühmittelalterliche grolse Kadleuch- 
ter hiben ridt in Aachener Hllnster, 

in der Abteikirchc zu Komburg 
und im Dome zu Hildeshcim er- 
halten. Von ihnen ist der letztgenannte nicht 
nur durch seine (Iröfse, sondern aucli durch die 
reiche Ausbildung der Einzelheiten der hervor- 
raigendste. Leider ist er wohl der am wenigsten 
gut erhaltene; bt doch sein Beetand durch die 
mangelhafte und sorglose Art der Befestigung 
der vielCiich zerstörten Kupferblech- Verkleidung 
ernstlich gefährdet, sodaft von bertifener Seite 
dne Wiederherstellung angeregt ist, um da- 
durch einem gänzlichen Verfall des hochbedeut- 
aamen Kunstwerks vorzubeugen. Seltsamer 
Weise iil diese mit aller dem Kunstwerk scbul- 
digen Vorsicht in's Werk gesetzte Absiclit nicht 
ohne Widerspruch geblieben, wie dies in einer 
Zuicfarifk «n die ,,i>enkmalpfl^e" aum Ana- 
druck gekommen tat 

Der Kronleuchter ist eine Stiftung des Bi- 
scboCs Hezilo (1054—1079). Vorbilder dieser 
Krone mögen wohl in der von dem KL Bischof 
Bemward der St Michaelskirche geschenkten, 
jetzt nicht mehr vorhandenen I.ichterkrone zu 
suchen sein, dann aber auch in der durch eine 
sintere Restauration veitnderten, aonst noch 
gut erhaltenen sog. „kleinen Krone" im Chore 
des Oonaes, die von dem Bischof Asdin (1U44 
bis lOM) herrOhrt ' 

Auch der grofse Radleuchter hat in den 
beinahe 1000 jähren seines Bestehens manche 
Zerstörungen und, was noch schlimmer sein 
mag, ndnrere Restaurationen erleben mflaaen. 
Dr. Kratz berichtet in seinem Werk : „Der 
Dom zu Uildesheim", dafs die Krone in der 
Stiftafahde (1518-1633) vom Rath der Stadt 
HildealMUn zerbrochen und zur Zeit der Re- 
formation, 1546 und nochmals 1595, von 
Frevlerbandeo zerstört seL Nach Dr. Bertram 
hat das Domcapit«! aur Zdt der Stiitsfehde 

die grofsen silbernen Platten aus der grofsen 
Krone genommen, um damit Reuter luid 
Knechte, welche dem Bischof gedient, zu lohnen. 
(Geschichtliche Nachrichten über die beiden ! 
Radleuchter im Dome zu H. ; l=;t. Rernwardsblatt ! 
IWO^ Im Jahre 1601 wurde die Krone durch 
den Goldachmied Seb. Korber wieder her« 
gestdlt Worin ifiase Herttdlung^ welche (nach 



Dr. Krätz] durch ein in der Mittrikugel vor- 
gdfandenes Schriftstück beglaubigt ist, be- 
standen hat, ist nicht bekannt Auch den 
Schweden, welche im 30jährigen Kriege Hildes- 
hcim besetzten, wird eine Zerstörung des Kron- 
leuchters zugeschrieben. Im Jahre 1818 liefs 
dann der Domvicar Todt die Krone durch 
einen Klempner ausbessern; leider geschah 
diese Restanration, bei der vemothllch ver- 
schiedene nicht mehr gut erhaltene Theile ver- 
loren gingen, in wenig sorgfältiger Weise. Der 
Klempner zerschnitt die ein laufSendes Orna- 
ment darstellenden Kupferstreifen der LftUige 
nach, und stellte auf diese Weise zwei Dma- 
mentstreifen her, die er dann wieder auf dem 
Reifen befeatigte; an die ursprüngliche Stelle 

dieser Ornamente setzte er !?t reifen von Weifs- 
blech, die mit einem Muster von Kreuzen und 
Sternen durchlodit waren. Ebenso rücksichts- 
los verfiihr er mit dem den ganzen Reifen 
umgebenden, wulstförmigen, getriebenen Orna- 
ment; die mit einem zarten Muster verzierten 
runden FiankirtMlmieben neben den Thoren 
ersetzte er an mehreren Stellen durch kupferne 
Röhren, Überhaupt geschah die Ergänzung der 
fehlenden oder zerstörten Thetle nicht durch 
Nachbildung nach den vorhandenen Mustern, 
sondern durch willkürliche Zuthaten nüch- 
ternster Korm; suu der alten Befestigung der 
Bleehbekleidnng mittels Ifiete wühlte nun dn 

einfacheres Verfahren: Anbinden ntiit Draht. 
Und doch müssen wir dem Domvicar Todt 
und seinem Klempner noch dankbar sein ftr 
diese Resttnratioo, da sonst der Kronleuditer 
vielleicht gan? atis dem Dome entfernt und 
verloren gegangen wäre. Hatte doch das Dum- 
capitel im Jahre 1737 schon die Beseitigung 
der Krone beschlossen, um dafür 8 Bronze- 
Kronleuchter anbringen zu lassen, nur wegen 
der Höhe der hierzu erforderlichen Kosten 
nahm man hiervon Abstand. (Vergl. Abb. 1, 
r.runiliifs des Radleiichters und Abb. 2, Ge- 
sammtansicht des Radleuchters in seinem jetzi- 
gen Zustande.) 

Der heutige Zustand des Radlcuchters ist 
selbstverständlich in Folge der vielen Zer- 
störungen und Beraubungen wie der zwei- 
maligen Restanration «n gans anderer wie cur 
Zeit, als er die vom hl. Bemward gegrtindete 
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Kiinatwerkstatt verlusen hatte. Heute zeigt 

er sich als L-in C>.2 m im D\iirhmesser 
tender, 0^ m hoher, mit vergoldetem Kupfer- 
blech bekiddeter Reif, an welchem, mit eto* 
ander abwechselnd, 12 Thore und 12 Thünnc 



krans bekfOnt, auf den Zinnen aind, von ver- 

golcteten Röhren gehalten, rlie Lichterträger 
angebracht Die „Thürme", wie wir fortan die 
1 m hohen Afdiitekturformen neniwn wollen, 
zum Unterschied von den 0,6« hohen „Thoren" 



angebracht sind. Der eigentlickc Reif, soweit 1 haben aweierlci veracbiedene Ausbildung in 





O" — ^ — 



AM. t. GMHMriMb« Antkhi uad OnmMIt d«i Raflmidiun hm Dom m HVUmlMm. (RtkMNinriitiMi.) 



er nicht von den Thoren und Thunnbniten 

verdeckt ist, hat in der Mitte einen ge- 
triebenen, mit fortlaufendem RankenoTnament 
ver2iertea, beinahe halbkreisförmigen Wulst, 
der obere und untere Rand des Reift wird von 
einem glatten Schriftstreifen gebilitct ; zwis. htn 
dem WuUt und dem oberen und unteren 
Rand ist je ein Streifen von Wetrsblcch mit 
eingehaltenen Sternen und Kreuzen angebiacht; 
der obere Rand ist noch von einem Zinnen-» 



wechdaeitiger Anordnung. Rinmal sind es 
Batlwerlte von qnadratiacliem Grundrjft, einem 

höheren Untergeschofs und niedrigerem, einge- 
zogenen Obcrgeschofs; vor dem üntergeschofs 
sind auf allen vier Seiten halhkieisAfmige, knppel- 
tTC-krönte Apsiden vorgeU-gi. mit nnencm Portal : 
das etwas verjüngte Obergeschofs zeigt auf allen 
vier Seiten eine Säulenarcatur, hierauf ruht 
das geschindelte Dach mit einem kltgeUbmlfeo 
Knauf gekrönt. Das Innere der Thanne ist 
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leer, der Boden wird von einer durchbrochenen, 
mit einem schön gezeichneten Flachornament 
versehenen Platte gebildet Die Anbringung 
an dem Reif ist derartig, dafs drei Apsiden 
auf der äusseren, eine auf der inneren Peripherie 
liegen. 

Üas andere Mal haben die Thore kreisrunden 
Gnindrifs, und sind ihnen rechteckige, giebel- 
gekrönte Apsiden vorgelegt, an dem Giebel 
mit den Namen der Propheten und der Tu- 
genden versehen; das obere, verjüngte Ge- 
schofs ist heute mit einer nichtssagenden Weifs- 
blechrullung versehen, während es früher ver- 
muthlich eine ähnliche Säulenarcatur wie die 



Rundthiirme haben in der Mitte und an der 

oberen Kndigung eine offene Säulenarcatur, die 
übrigen Flächen sind mit einem feinen Teppich- 
Muster braun auf Gold belebt. Während die 
gröfser gebildeten Thürme auch an der inneren 
Peripherie hervortreten, sind die kleineren 
Thore nur an dem äusseren Rande der Peri- 
pherie angebracht; ihre mit dem Reif bündig 
liegende Rückwand wird von einer mit durch- 
brochenem Ornament versehenen Tafel ge- 
bildet. An sechs von den zwölf Thoren sind 
noch die ursprünglichen Flankirthürmchen vor- 
handen, an den übrigen sind sie bei der Restau- 
ration durch roh gebildete Kupferröhren ersetzt. 




Abb« 3. GetaniPtanvchl dtt tUdlcuchiert im Dome lu HilduhciiB. 



rechteckigen Thürme enthielt; hierauf ruht 
eine geschindelte Kuppel mit Knauf. Der 
Boden wird wieder von einer durchbrochenen 
Platte gebildet. Die Anbringung an dem Reif 
ist in der Weise erfolgt, dafs drei Apsiden 
wieder an der äufseren, eine an der inneren 
Peripherie liegen. Die Thürme sind im Innern , 
leer, die portalähnlichen Oeffnungen gestatten 
freien Durchblick. | 

Mit den Thürmen wechseln die 0,5 m 
hohen Thore; sie werden gebildet von dem 
eigentlichen Thorbau mit rechteckigem Grund- I 
rifs, und flankirt von zwei Rundthürmchen. | 
Der Thorbau hat ein von Säulen eingefafstes 
Portal, und ist mit glatten Zinnen bekrönt, unter 
diesen steht der Name eines Apostels. Die 



(Vergl. Abb. 4, Theilansicht des Radleuchters 
in seinem jetzigen Zustande.; 

An dem oberen Kupferstreifen, unter den 
Zinnen steht die herumlaufende Inschrift: 
L^rSs es/ sublimis. Miris fa(rri(ala fuguris. 
Uniiique ptrftcla. Fidei comfm^ine jitncta. 
Ch/us rnlibulo : Velus et riorus excubal ordo. 
Germine j'irlulum. Qiie mire surgil in alliim, 
Ftaribus hic vivis animarum- Curia lucis. 
Ante dei faciem. Divinum spiral odorem. 
Aue tot es ofterii. Toga vestit Candida pacis. 
IIos paler et verbum. Cives et spiritus Horum. 
Unus et ipse regit. Qui quod sunt ipse ereai'it. 
In i'irtute sua. Solis sol huet in illa. 
Mvstica diseeruit. 'lenet. Aspidt. Omnia novit. 
El solium regni cordis ioeat in prnetrali. 
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An den unteren Streifen steht: 
Maler justitit. Via vitt. Gratia culpe. 
Da pater tieme. Patris unice. Spiritus atme. 
Hezilo pars ontris. Ptr te (juoque pars sit honoris. 
Et spes alque fidts. Et amoris ut actio perpes. 
Hunc regat ad speritm. Drt pacis visio pacem. 
Ut prüdem Forlis. Justus. Moderamine mitis. 
Sed viundus torde. Sanctus re, Justus in ort. 
Hit serat. Atque metat. Quod lucis in horrta cedal. 
CoHSumens ignis. Consumdt et omnia camis. 
Ne eareal pattia. Via labilis urgeat isla. 
Jstius ontatus. Pia virgo suseipe munus. 
Fiat odor sponso. Super omnia balsama Christo. 



Auf dem oberen Zinnenkranz sind 72 I.icht- 
halter angebracht. Sie bestehen aus einer 
kelchartigen I.ichtertiille, welche auf einer 
2 cm im Durchmesser haltenden kupfcrver- 



goldeten Röhre sitzt 
mit einer Hoh- 
spindel aiisge- 
fiillt und mittels 

Schrauben an 
den Zinnen be- 
festigt. Allem 
Anschein nach 
sind die I.icht- 



Die Röhren sind heute 




Abb 3 TbvtUuichi dci R«dlcuchur>: Rckoulmkiioii 



An den 12 Thoren stehen die Namen von 
24 Propheten mit denen der 24 Tugenden, 
an den 12 Thiirmen stehen die Namen der 
12 Apostel. An* der Innenseite des Reifs 
sieht man die oben erwähnten , aus der Peri- 
pherie vortretenden .Apsiden, sowie die durch- 
brochenen Rückseiten der Thore. Zwischen 
diesen liegt der glatte Reif aus Weifsblech ge- 
bildet; entsprechend dem Wulst an der Vorder- 
seite sind hier bei der Umarbeitung im Jahre 
1818 vergoldete Omamentslreifen angebracht, 
die ursprünglich an der Aufsenseite ihren Platz 
hatten. Zum "Fheil sind diese Ornamentstreifen 
aus zerschnittenen Mustern hergestellt und mit 
anderen Resten zusammengestellt. 



träger alt und 
von der ursprünglichen Anfertigung der Krone 
herrührend, allerdings ihre Anbringung an 
dieser Stelle und die Art ihrer Befestigung 
kaim man nicht als die alte, ursprüngliche 
gelten lassen. 

Das constructive Gerüst des Reifens 
wird aus zwei b: \ cm starken Flacheisen ge- 
bildet, welche zwölfmal, an den Thoren durch 
senkrechte Eisen verbunden sind. Diese senk- 
rechten Kisen haben oben eine bajonetartig 
gebildete Spitze (zur .Aufnahme einer Engel- 
figur), und in der Mitte eine Oese, an der das 
Eisengestänge hängt. Je drei dieser mit ver- 
goldeten Kugeln verzierten Gestänge vereinigen 
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sich zu einem der vier Hanptgestiinge, welche 
an einer gröfseren goldenen Kugel, die unter- 
wärts eine vierpafsähnliche Platte trägt, be- 
festigt sind. 

Das vergoldete Kupferblech, aus welchem 
die Bekleidung des Reifens und die Architelc- 
turgebilde hergestellt sind, bat folgende Starken : 
nie tragenden Theile , die Ecken an den 
ThUrmen und Thoren, die Rundstäbe daselbst 
und die Zinnen : 0,5 mm\ die Böden in den 



nicht überall ist das Gold aufgetragen, sondern 
an einzelnen Stellen ist es ausgespart. Bei der 
Behandlung im Feuer sind diese nicht von 
dem Goldamalgam bedeckten Stellen gebräunt, 
und zwar in einem tiefen Rothbraun, das von 
Dr. Bock mit dem Namen email brun belegt 
ist. Dieses email brun zeigt sich auf allen 
beim Treiben erhöht gebildeten Stellen, auf 
den Graten , und trägt ganz besonders zur 
klaren Wirkung des Ornaments und Unier- 




Abb. 4. Tbdbsiieht de* R*dUaeht*t( \m iriacm {«Islgta Zottand«. 



Thflrmen und Thoren 0,3 mm\ alle übrigen 
Theile, die getriebenen Ornamente, der Wulst 
an der Aufsenseite und die Füllungen an 
Thoren und Thürmen : 0,2 mm. 

Die Kupferbleche sind, wie schon bemerkt, 
entweder getrieben, oder sie sind mit einem 
scharfen Instrument von der Rückseite in der 
Weise behandelt, dafs sich scharfe Grate bilden, 
welche z. B. die Blattrippen und dergl. mar- 
kiren, oder sie sind auch, wie z. B. die Boden 
der Thürme glatt und den Omamentlinien 
folgend, mit Ausschnitten versehen ; alles ist 
mit starker Feuervergoldung bedeckt Doch 



brechung in dem Goldton bei. Dafs diese 
braunen Striche, die Adcrung auf den Blatt- 
gebilden, die Zeichnung der Augen und Haar- 
locken an den Drachen, die Zeichnung der 
Dachschindeln u. s. w. nicht etwa unabsichtlich 
beim Putzen des Leuchters entstanden sein 
kann, wie wohl angenommen wurde, wird 
bei genauer Betrachtung der Einzelheiten so- 
fort klar, denn solche regelmä-ssigen , der 
Omamentzeichnung scharf folgenden Linien 
entstehen nicht durch Putzen. Der runde 
Wulst in der Mitte des Reifs, der doch wohl 
die beste Angriffsfläche für den Putzer gc- 



Digitized by Google 



SB 



1901. — ZEITSCHRIFT KÜR CHRISTUCHB KUNST — Nr. 1. 



S4 



geben hätte, weist übrigens das emaii brun 
nicht Mf^ wahnchemlich ai» dem Gninde, weil 
hier die Ranken und Früchte körperlich nach- 
gebildet sind, tintl durch den so sich bildenden 
Kemschatten und die ä jour-Bchandlung des 
Wulstes für eine krXttige Wirkung der Zeich- 
nung gesorgt ist 

Durch das warme Braun dieser mit email 
brun bezeichneten Färbung wird eine sehr Icb- 
bsfte, die Umenfilhrung des Omainents kraiHg 
hervorhebende Wirkung erreich!. Besonders 
schön macht sich die Abweciiselung zwischen 
Brauo und Gold bemerkbar auf den Flach- 
oroamenien der Böden an Thoren und Thürmen, 
an den Zinnen des Reifs, an der Arcaden- 
stellung der ThUrme und an der teppich- 
artigen Musterung der Flankirthürmchen der 
Apostel thore. ?>benfaUs sind die sämmiÜrhen 
Inschriften auf diese Weise gebildet und 
kommen dtndi den Farbengegensats schön zur 
Geltung. 

Leider hat dem Restaurator vom Jahre 1818 
der milde braune Ton nicht genUgt , an ver- 
acUedenen Stellen, so an den Zinnen, am Schrift- 
kranz und an den Rücktafeln der 'ITiorc ist das 
Braun mit schwarzem Lack nachgemalt, doch ist 
dies mit grof^r UngeadticUichkeit ausgeftthrt') 
(ViLTgl. Abb. o, Thetlansicht: Rekonstniklion.) 

Nachdem in den vorstehenden Zeilen der 
Jetzige Zustand des l^euchters geschildert, soll 
in dem Folgenden versucht werden, die ur- 
spriinpHche Form wiederherzmtcllen. Die Zu- 
ihaten bei der Restauration im Jahre 1818 
durch den Domvicar Todt lassen sich leicht 
crkt nncn an dem Fehlen der Vergoldung und 
an der rohen, geistlosen Zeichnung der von 
Ihm neu angebrachten Metalttheile. Zweifellos 
ist alles Weifsblech und unvergoldetcs Messing 
eine Zuthat vom Tab rc 1K18. Die vcrmuthlich 
alte Form des Leuchters, insbesondere des 
Reifs ist auf der Abbildung cor Darstellung 
gebracht. Der obere und untere Rand wird 
von dem Schriftband gebildet, in der Mitte der 
Wulst in getriebener Arbeit: über und unter 
dem Wulst ein durchbrochenes laufendes Flach- 
ornnment, das jetzt auf der Innenseite des 
Kciis angeheitel ist. Die Stelle des Wulstes 
ist als richtig su beweisen, da an der Aosats- 

') fBiBgehcnde HItllitllaagcn «ber dine Sehnteli- 

firnifs-Techiiik in »Kunsl und Gewfibe 'NUrnberß 
IHHti) S, 11*4— lütt: Du togen. imm\ bruii; von 
SdmWcen. Dl H.] 



stelle des Wulstes an den Flankirthürmchen 
die Vergoldung hier ausgespart ist. Oberhalb 
und unterhalb des Wulstes sehen wir auf der 
Abbildung ein fortlaufende?: Flarhnrnament, 
dasfelbe, welches heute auf der Innenseite des 
Reifs, gröfitentheils zerschnitten, angeheftet ist 
Wie Professor Küsthardt in Hildesheim, der in 
den 60er Jahren des verflossenen Jahrhunderts eine 
Kopie des Kronleuchters fUr das South Ken- 
sington-Museum in I^ndon anfertigte, durch 
Vergleiche und Messungen fe«tire>;tellt hat, ge- 
hören diese Stücke nicht an die Innenseite, 
sondern an die Atifsenseite, und können, wie 
aus der Anzahl der noch vorhandenen Theile 
nachweisbar ist, nur über und unter dem Wulst 
ihren Platz gehabt haben. Die Rückseite des 
Reifs wird, wie I>r. Bertram auch in der oben 
genannten VerdffentÜchiing ausführi, mit Silber- 
platten belegt gewesen sein, die in der Slifts- 
fehde vom Domcapitel abgenommen sind, um 
damit die Kriegsknecbte zu lohnen. Diese 
Ausbildung der Innenseite hat wieder ihr Vor- 
bild in der kleinen, llteren Krone im Dom- 
chor, wo die Innenseite noch heute mit glatten 
Ktipferplatten belegt ist. Von den rechteckigen 
Thürmen mit runden Apsiden ist noch die 
Mehrzahl wohl erhalten, sodaft ihre Wieder- 
herstellung mit voller Sicherheit in <!cm alten 
(leiste erfolgen kann. Anders ist es mit der 
Frage, wie das Innere der Thfirme gestaltet 
wart Ist es leer gewesen, aodafs man durch die 
Portale hindurch^rhaiien konnte, oder war das 
Innere mit irgend etwas ausgestattet.' Man 
war versucht, sie als Aufitellungsort filr plastische 
Bildwerke anzunehmen. Dagegen spricht je- 
doch der Umstand, dafs der durchbrochene, 
aus schwachem Kupferblech gebildete Boden 
hierfür nicht geeignet war. Vielleicht waren 
Lichter oder Lampen in ibncn aitfKestcüt * 
Auch hiergegen spricht der Befund, denn 
abgesehen davon, dals keinerlei Vorrichtung 

für ilcT.ir'ific r'.crathe liemerkbar ist, hätten 
brennende Lichter oder Lampen im Ijiufe der 
Jahrhunderte wohl Rufs oder Schwaig ver- 
ursacht; das Innere, besonders die Dächer der 
KMl:']nln iiivi .Ap'^iiU'n sii\,l an der Innenseite 
durch.iiis nicht geschwärzt, sondern zeigen noch 
das reine Kupferrotb. An den Rindern der 
Portale sind noch Lachungen, ahnlich Nict- 
löchcm, bemerkbar. Hieraus kann gefolgert 
werden, dafs hier in den PortalöfTnungeu irgend 
etwas, vielleicht eine leichte Metalltaf»! ang«- 
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bracht war. Ein Vergleich mit der Azclin'';chcn 
Krore im Chor bringt auf tiie V'ermuthung, 
dafs die Portalotfnungen ähnlich wie in jener 
Krone nodi beute su seben, mit Metallblech, 
nach Art einer N'istliL", geschlossen war. Aller- 
dings ist die NischenfüUung nicht mehr die 
ursprüngliche, sondern die spätgothischeti Einsel- 
Iteiten lassen auf eine spätere Ergänzung 
schlicfscn, die jcdocii wahrscheinlich dem älteren 
Vorbild nachgebildet sind. — Eine weitere 
Frage ist, ob stmmth'che 12 Thore ▼on runden 
Flankirungsthürmchen brgkitet waren. .\uf- 
follend ist nümlich, (lafs gerade die eine Hälfte 
der 12 Thore mit den ursprünglichen fein ge- 
zeichneten Thttnnchen ausgestaltet ist, wJlbrend 
flic anderen G mit rohen Kupferröhren, vom 
Jahre lHi8 herrührend, versehen sind. Sollten 
diese etwa nach dem Vorbild der kleinen Krone 
im Chor mit anders geformten, etwa aus dem 
Achteck gebildeten, ausgestaltet gewesen sein ? 
Ferner ist nicht unbedingt zweifellos die Frage 
XU bestHnnen, wo ursprünglich die Lichtträger 
gesessen hnben. letzt sind sie bekanntlich 
hinter den Zinnen am obern Finde des Reifs 
angebracht ; wenn auch susogeben ist, dafs die 
jetzige Stelle zweckmafsig gewählt ist ftir die 
Beleuchtung der Kirche, so spricht doch die 
Art der Anbringung sehr dagegen, dali dies 
die ursprüngliche Form sei. Denn dem äst- 
hetischen Hcfllhl genügt die Anbringung der 
röhrenförmigen Leuchterhalter an der Rück' 
(bebe der Zinnen in keiner Weise; das untere 
Ende der Kupferröhren ist ohne SclihiTs und 
Deckung. Ks ist schwer anzunehmen, dafs 
diese Befestigung die ursprüngliche gewesen 
ist Auch der Umstand, dafs an jeder ROlir« 
noch drei unbenutzte Durchlochungen vor- 
handen sind, laCst eine andere Anbringung ver- 
mutbea. Wie und wo, ist vorläufig nodi 
räthselhaft. Kür die jetzige .Anbringung der 
Leuchter auf der Peripherie haben wir allerdings 
in den beiden noch erhaltenen Radleucbtera zu 
Aachen und Komburg, sowie in der kleinen 
Krone im Chore zu Hildesheim, wo die Leuchter 
auf blattähnlichen Gebilden sitzen, Beispiele. 
Gdegentlich der vonninehmenden Restauration 
<ks Kronleuchters ist der Gedanke angeregt, 
statt der Kerzenbeleuchtung electrisches Licht 
zu verwenden. Man würde dadurch die Lichter- 
tratger mit ihrer nicht schönen Befestigtmg ent- 
behrlich machen, und ferner den Kronleuchter 
vor Beschädigungen und Verunreinigungen, die 



beim Anzünden und Löschen der Kerzen un- 
vermeidlich sind, bewahren. Um jedoch Mifs- 
verstilndnissen vorzubeugen, soll von vorn- 
herein bemerkt werden, dafii die Frage nur aus 
praktischen Criinden aufgeworfen wurde, und 
noch weit von Verwirklichung entfernt ist. 

Aufser den Kerzen an der Peripherie hmt 
der Kronleuchter noch eine andere Lichtquelle 
eine im Centrum des 'Reifs, tinter der grofsen 
Kugel hängende Leuchte. In einer Urkunde 
vom Jahre 1442 stiftete Hermann Knyghe, 
Domherr zu Hildesheim, eine jährliche Rente, 
zu zahlen auf St. Michaelis Tag, ,,fo dem 
Uchte, dal hanget midden in unserem dornt in 
der groten htnen, dal teekt danudt to holdtndt 

uri't !•> heternde und etviglikrn fn hrrnende." 
{Nach einer gutig«m Mittheilung von Dr.Bertram.} 
Ga mag dies „kckf* wohl «'ne Odlampc ge- 
wesen sein, die, nach .Art der Ewigen lampen 
gebildet, mitten in der Krone hing. Ebenfalls 
verschwunden sind die am Radletichter zu den 
hohen Fesueiteu angebrachten Engelliguren. 
N'ach einer Urkunde stiftete der Domvicar 
Üiedrich Schütte im Jahre 1411 fUr den weifsen 
Sonntag ehie bochfettliche Feier und bestimmte 
dabei, dafs: ,,de groten krönen mid den engheitu 
. . . . to tzytende." Wo diese Engelfigaren 
angebraclit wurden, ist mit einiger Sicherheit 
wohl ansugelien. Eine fröher verbreitete An- 
sicht, dafs sie in den Nischen der Thurme 
oder lliore gestanden, ist deshalb haltlos, weil 
diese zu klein, und der von sdiwachem Btech 
-jebildete Boden zum Tragen solcher Gegen- 
stände nicht geeignet ist. Eine andere Ver- 
routhung hat jedoch viel für sich, nämlich, da(s 
sie oberhalb der 12 Tbore aagebncbt waren. 
Hier sind noch heute eiserne, mit dem Kisen- 
gerust des Reifs fest verbundene, bajonetartige 
Zapfen angebracht, welche vam Aufstedcen 
von Metallfiguren augenschdnlidi recht geeignet 
sind, und aufser diesem keinen Zsreck gehabt 
haben können. 

In den obigen Zeilen ist es versucht, die 
ehemalifjc Form des Leuchters aus den heute 
noch vorhandenen Resten und Bestandtheilen 
zu rekonstrtttren und fitr die eingeleitete Restau- 
ration einige Kingeraeige zu geben. Möge es 
ein kleiner Beitrag sein zur Klärung über 
die versciüedenen noch dunkelen Fragen, be- 
treffend den ursprttngUchen Zustand des 



Leirchtcrs" 
llil<]e»heiin. 



K. Herzig. 
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Die Stola des Erzbischofs Theodorich II. von Trier. 

(Mit Abbildung.) 

Ii i den Arbeiten, welrhe \HUH im Drei dieser Sieiu-n : dic Himmelfahrt. IS- 
Dom zu Trier behufs Restauration CENSUS IN CKL VM, die Frauen am Grabe, 
des Lettneis und Schafliii« eines TRES - jW(ariae) . /T{vnit oder er?) ^(d) 

Kinjjangs in die frei- 
gelegte und wieder eingewölbtc 
Altere Krypta statt hatten, ergab 
sit h dic Nothwendigkcit, einige 




der Graber der Trierer Erz- 
bischofe zu offnen, l^as inter- 
essanteste Stück, welches man 
bei dieser Gelegenheit in den- 
selben vorfand, waren die erheb- 
lidhen Reste einer Stola. Sic 
wurden im Grabe Thei »dorichs II. 
(t 1212) an(^etr< jfFen. Leider ge- 
langes mir beim Zustande der Stola 
nicht, dne rar stnkograpbischen 
Reproduktion geeignete Photo- 
graphie derselben anzufertigen. 

Die Farbe der Stola scheint 
onprUnglich ein sattes Roth ge- 
wesen zu -ein . das indessen 
durch den EinÜufs der Feuchtig- 
keit und des Moders in Braun 
übergegangen i.st. Das Omat- 
stUck »t als Band beigestellt 
und zwar stellt es, textU be- 
trachtet, ein durch die Rette 
gebildetes Kripertjewebe dar, bei 
dem die sehr kräftigen Kettenfa- 
den auf der Oberseite alleinal 
zwei, anf der Unterseite einen 
Einschlagfadcn decken, also über 
zwei Faden des Einschlages her- 
überspringen und vom dritten 
gebunden werden. 

Die Musterung sowohl der 
Stola wie ihres Endstückes ist 
in Gold ausgeführt Die Gold- 
faden bestehen aus seidener 
Seele, die von einer ungemein 
krflfUg vergoldeten Silbertan um- 
sponnen ist. Das Dessin des 
nach unten sich etwas erwei- 
ternden Endansatxes stellt das 
bei den Borden des XIII. Jahrh 
kommende FIctbtwcrk dar, die 
schmficken in sich wiederholender Folge 
Szenen aus dem Leben Christi, die von 
einer doppi^ihigen Unte^whrift begleitet sind. 





häufig Vi >r- 
Stoj.! .seil)St 



Afn.VyAf{en,Tr{m) und dic Ab- 
falirt zur Vorhölle, J[}£SO(fi)- 
A^u)5 XRUnxi) Aß I{n)FE. 
ROS, sind relativ gut erhal- 
ten. Weniger laf<t sich das 
von einer vierten behaupten, 
welche ChristiM am Kreuz dar- 
stellt. Eine fünfte ist nicht mehr 
genügend erkennbar. Auf eine 
nihere Beschreibung der Dar- 
stellungen brauche ich nicht 
zugehen, da dieselben sich ganz 
im Banne des Bilderkreises aus 
der Entstehungndt der Stob 
halten und darum ikonographisrli 
nichts neues bieten. Das End- 
stück der Stola ist mit langen 
I ransen versehen. 

Eine Abliildung des .'iiir>erst 
bcachtenswerthen GewandstUckcs 
findet sich in v. Wibnowsky's 
Schrifl • Die historisch - denk- 
wardigen Grabstatten der Erz- 
bischöfe im Dome zu Trier« 
Tfl. 6 (vergl. S. 17). Es wird 
hier irriger Weise Beomund II. 
;t l.'i«i7) zugeschrieben, wah- 
rend es in der That volle Anf 
Viertel Jahrhundert Sher ist. 

Die Abbildimg, welche der 
Verfasser von der Stola gibt, 
beruht auf SUnen, welche 
er bei einer Eröffnung des 
Grabes gelegentlich der von 
IR4K — 185« vorgenommenen Re- 
stauration des Domes angefertigt 
hatte.' Leider ist sie, wie durch 
einen Vcrgldch derselben mit 
dem Original erhellte, ftuGterst 
fehlerhaft 

So istz. B. die Inschrift TRES. 
M . IT A MONVMTV bd 
V \V i m .ky in RESVR EX MONVAf Mtr- 
^tünlIn<■lt Heim ..Abstieg zur Unterwelt" hat 
V. Wiliuüwsky die Figur der Eva, die bei ihm 
zwischen Adam und Christus steht, vnllsOndig 
erfunden. Die HOllenpfortcn, oder was das 
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tonst ist, worauf der Heiland steht, hat er in 
die Fülae desselben umphanta^irt. Der 
Höllendrache, in dessen Rachen Clirisius die 
Kreuxedanie st5&t, nt zu dnem UBmen ge* 
worden, der ilem Beschauer sein Gesicht zu- 
wendet Am besten sind, wenngleich immer 
noch niAngdhafk, die „drei Marien am Grabe". 
Bei der Himmelfaltrtsszcnc Itat v. Wilmowslty 
einen der Zeugen des G( I)cimni<!s«'s völlig aus- 
gelassen, die Figuren uut ein verschiedenes 
Fhntim gestellt imd den Engd, der die Junger 

tröstet, zu einem Ziisi liauer gemacht. Dafs er 
dem Auffahrenden und den die Mandorla 
haltenden Engd Schuhe statt blofser FOfie 
.■»ngezeichnct hat. ist noch ein kleiner Ver- 
stofs. Die Uinbr.rdxinf; der Stoln ist ganz 
ausgelassen, der Stil der bildlichen Darstel- 
lui^n aheolttt und in kdner Weise wieder» 
ircgebcn. F,s wrtre in der Thal zu wtiiis(:Iicn. 
dals an Stelle der gänzlich ungenügenden 
V. Wilmowaiiy'Bchen Ablnldting dne neue 
korrekte Zeichnung der Stola ange/ert%t wQrde, 
ehe letztere iraii?: m\ Grunde geht. 

Beachtung verdieni die Ungleichheit, welche 
bi Beiug auf die Höhe der nSmlicben Ssenen 
hc-tcht Die Differenz ist thcilwcise recht be- 
trachtlich, üeberhaupt ist es dem Meister auf 
eine saubere, gleichmftlsige Arbdt nicht an- 
gekommen. Interessant ist ferner, dafs die 
Darstellungen des einen Streifen.^, die St hrift 
nicht ausgeschlossen, aut dem andern völlig 
umgelcdut erscheinen. Ob das der Symmetrie 
(irvlbfT mit Absicht (;es< hchen ist oder ob der 
Grund in gewissen mechanischen Kinrichtun- 
gen des Webstuhles lag, auf dem die Stola 
hergestellt wurde, ist schwer zu sagen. Eigen- 
tiifkmlich ist die Sache jedcnfalU. 

Ein der Trierer Stola verwandtes Oinat- 
stQck wird za Utredit im Archiv der „bis- 
«ichoppclijke (jansenüstischcn) Klcrcsie" auf- 
bewahrt £s gilt als Stola des hl. Bemulf 
(t 10M>. Wir fügen von ihr eme thdl- 
weise Abbildung an, die nach einer von Maler 
Kleinertr <^cirtr•r Zeit angefertigten und im 
•Het Gildeboek. Bd. II, S. 1 11. und Tf 1. 2 
verBflentiiehten bibigen Kopie hergestellt ist 
Dir auf ihr sich wiederholende FoIl^i v-m 
Szenen setzt sich zusammen aus der Verkün- 
digung, der Geburt, der Anbetung durch die 
Weisen. Christus am Kreuz, die Frauen am 
Grabe. Chri^us und Maria Ms^alena (Auf- 



erstehung), Himmelfahrt und Glorie Christi, 
Eine gewisse Achnlichkeit zwjsehcn der Tn>r«*r 
und der Utrechtcr Stola ist unverkennbar. 
Dabd bestdten allerdfaiga andereisdts bedeu- 
tende Verschiedeiilieiten. Ks sind nieht nur 
dici>elben Scencn ikonographisch sehr ungleich 
behandelt, sondern es sind auch die bild- 
lichen Dar.stellungen der Trierer Stola weit 
durrhcjcbildeter und edler, als das kindlich 
naive und ganz unbeholfene Bildwerk ihres 
Utrediter GegenatOckes. 

Jedenfalls glaube ich nicht, dafs die Trierer 
und die Utrechter Stola zeitlich soweit ausein- 
ander liegen, wie solches die Vcnehicdenhdt 
in der zeichnerischen VoUeodung vermuthen 
las<;en könnte und wie es nach der Utrechter 
Tradition der Fall wäic. Vielfache Erfahrung 
hat mich beldurt, dafi die *og, UeberUditrungsn» 
welche Gewänder bestimmten Ptaoncn zuwei- 
sen, sehr unzuverlässig sind.') 

Ueber den Ursprungsort der Stola Theo- 
dorichs wage ich Vermothungen tii< ht aufzu- 
stellen. Insbesondere mufs ich e^ dahin ge- 
stellt sein lassen, ob sie, wie man allerdings 
anzunehmen geneigt sein mOchte, palermita- 
nix tier Provenienz ist. 

/.um Schlüsse noch eine praktische 
Frage. Sollte es sidi nicht empfehlen, von 
neuem Stolcu nach Art der Trierer und Ut- 
rechter Stola, naturlich mit korrekteren Des- 
sins, herzustellen? Die Dutzendwaare, die heute 
mittelst der Maschinenstickerei en masse labri- 
zirt wird, Lstdenn doch ein ?;u >;eivt- utid werih- 
loses Zeug. Man hat mit Erfolg angetangcu, die 
in der Technik der Kfliner Borten gewebten 
Stolen zu reproduziren. Sollte e^ sieh nicht 
der Mühe verlohnen, auch nach dem Vorbild 
der Trierer und UtrechterStola wiederum Stolen 
zu webeni* JoB*pb Braaa & J. 

'i Unter den bei der Untersuchung der KkiMr- 
gräher im Dom lu -Speyer (vergl. (Irauerl «Die 
Kaisergräber im Dome tu Speyer • ^1' rieht llher ihre 
()eiinui>g IIS Augu«t iUO*^ Sitiuiigsbenchte der k^;! 
baycr. Akademie der Wis&emchaftcn, S. 5;)'.) bi» ÖIT | 
jietundcr.en GewmdslUcIccti sah ich, Dank der Gute 
des Herrn Hiblu/ihekar). Dr. W. Schmidt, un Nalioiial- 
mas«am lu Manchen gelegentlich de« Gclehrtenkon- 
greues, den Keit einer Stola, die ebenf«)!« dem An- 
fange dei XUI. Jahrb. angehört and in Zeichnnng wie 
Technik deijenigen Theodorich« lehr verwandt itt, 
aber, fo viel ich mich erinnere, nur eine Standfifw 
in der Wiederholung xeigt. Da eine illuiirirte Ver« 
ttffnulichnaig 4tmar maricwltdig*« Grabfaod« bevor^ 
■ttirt, s» «if4 gmüs aoeh dit sw Rette clae AbUk 
dang ffSCridaMI wwdcn. IX H. 
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Büche 

H*ndbnch dftr K« mlgitehiehtc von Anton 
SpriRfOf. I. Dms AlUrthtm. VL. Aofhge. 
Bcnbcwbcitel von Adolf Michaelit. Mil 662 

Abhlldiiiigcii im Text und H I\irbendnicken. E,A. 
Seemann. Leipzig lÜOI. ^Preif geb. 8 Mk.) 

Der b«rte Keweia lllr die VonflglkUEeit dtt «w. 

liegenden Handbuches (deuen V. Auflage in Bd. XI. 
Sp. 278 dieser Zeilschrift angexeigt wurde), ist die 
Thats.iche, «iats e*. trotz der mafslosen Konkurrenz, 
in u> kurzen Zwischenriumca neue Autiagen erlebt. 
Dieae verdankt et dem vorlfcfflichen Kern, wie ihn 
ebcs mr Spriogen Gesinlitit cm schaffen vermochte, 
nnd deHen nagemeRi geachickte Ergämung durch 
Cfu Vftlfgcr <ler dieselbe in die gceigiicten Hände 
zu legen und lias sei', hpru.gcr's l'ode etheblich ver- 
mehrte ond verbesserte llluttrationsmaierial in vollen- 
deler Pom n be*c)i»iicn vemeht. — Von dem 
1. Thell, denen Bewbcilmg Frofcmr Miduidit in 
Straftburg, ein Freund des VerfaMer«, Ubertioinmen 
halle, liegi bereits die VI. Auflage vor, die aber- 
«):. eine erheblich vermehrte, sogar nls neiibe- 
arbeitete bezeichnet werden darf, was «chon der Zu- 
mch» von W TexleeUeo, Ibb Abbildtugcn «ad 6 
Faibcnufeln sofort erkennea UM. Gerade anf dem 
Gebiete der antiken Rnnat ii( ja in den lelslea Jak?«« 
die Forschung «elir erfolgreich geweien und der Kcu- 
bcarbeiter, der hinsichtlich der allgriechischen and 
römischeo Kunst selbst aus dem Vollen scliopft, hat 
•kh ittr die Igjrpttoche Kunstgetchkluc die Mitwir« 
kong dn Prafcators Sptegelberg la ileherti gewofat, 
so dafs auch diese l'arthie, dfre» Werthschllzung 
LcucrdiiigS erheblich zugenomiiien ganz aut der 

Höhe steht. In abgeklärter Keife tritt aberall das 
Urtlieil enlgegen, teelcbei mit dem Einfliil», dta ca 
für die aatike KuM MMMbffich d« Mbem Miinri. 
Bhom aod der Keaainaace in Aupraeb niomt, gewib 
im Kahme« der ObJeklivUll bleibt. Und wie diese 

sich be»Hhrt, si> die idenle Auff.issung, die als ein 
Erbstück Springers betrachte! werden darf, und den 
Verzicht auf die HiaeitiziehuDg der prthislorischen 
Knnat, erieichlett, trau der Fortaebritte. die ihfc Er- 
beanlaib macht tmd trotz ihrer knknrgesch lebt Beben 
liedeatung. — Die Grenzen, die einem ,,II:iiii!boch" 
nun einmal gesteckt bleiben, trotz 4ei Etwetterang, 
luben in Bezug auf einzelne Territorien Beschränkon. 
gen aaferlegti die m a nchem deoticbea Leser empfind, 
lieb acia ■(tgen, «eil aie gende daa KonattehalTcii 
in Dealichhind, besondera am Rhein. iMlrefTen. Gewifs 
ist hier dte bildende Kunst znrRQmerzeil aber sekun- 
öiiie I ,ei»iuii^;en nicht hinausgediehen, aber eine 
etwa» eiiigchi'iii'.ere IlerUckMciitigutig denelben wflrde 
gewifs nls il iukbare Anregung von Manehem enpfan* 
den und begrtibt weiden. — Gemdetu nntlcthaA ist 
die in dieser VoBkommcnlieit hier woU zum ersten 
Male Bnge»treliie Verschmelzung von Illubtrniion und 
Text, die zil» un^emeir lehrhaft sich bewähreti mnfs, 
da «Ins Wort allein vielfach unverstanden bleiben, das 
Bild allein blo« oberDichicbe Vontdhmgen vetmitteln, 
aut dat aninitlelbare Zmammeinrlrken von bcideB daa 



rschau. 

VeisHsdnils erschliefsen wird, weiche« hier mdir mA, 
als aaf aadeiea Gebieten, die Vorbediagmg ist fkr 

den Gennb. s. 

Neue K o in m u u iu 11 - A II tieuke II versendet die 
VeThlgSSnslati Benziger St Co. in Einiiedeln. Die» 
sdbea steBen dacn einfache» Kelch dar, der voa 
Weinifaoben and Aehre«, oder von Bagdb «mgebea 
ist, sodann den Heiland als Jüngling oder aU Minu 
' mit Hostie und Kelch in der Hai>d, des ferneren 
knieende Knaben und Mädchen, denen C'hrisiu» die 
hl. Kommunion reicht, endlich den Heiland, wie er 
mil dem I>ebensbrod in der Hand aa eine ThOre 
1 klopft nnd am Eiotafs bittet Diese ielatcfe Ow^ 
; atelinag verdient den Vortag. — Die Figuren ahid ver. 
hihnifsmfifsig am besten gezeichneti etwas weich, aber 
doch nicht gerade weichlich, und die Farben sind 
duftig, ohne schwitchhch in erscheinen; die Technik 
all solche ttfat nicbu lu wttntchen ttbfig. Mehrere 
Daiitelhmgen ancbeineu ia drei ven^Uedene« GiObeoi 
vom GebethnAformat bis zum WaadbUd. H. 



Altfränkische Bilder niil erUuteradea Test von 
Theodor Heaaer. Jahrgang IVOl. Vcrlafvoa 
H. Stttrtt in Wartburg (Preis Mk. I). 

A nvjitechende Erscheinung, muiiigf.icher Bilder- 
kchtnuck und tnteressanler 1 ext zeichoen auch diesen 
I VII. Jahrgang aus, der wiederum nur dem an Konil- 
j trerkea so rekhea Frankeniande seine Dantellaafca 
cotlehot. Der als Dcekelvertlening sehr gcednuehvoll 
verwendete gestanzte Ledercinband von 1441 befwdet 
iich -Ulf dcrUniversititühibtiolhek von WUrrhnrg, die Ab- 
bildungen der Burgen, .Slr.il^enzUge, 'Ihorc, AlLire, 
Epitaphien, EisenthUren u. a. w. sind im ganten Lande 
ensammeogcsncbt «ad haben ngkich den Vottag, 
snawiat in kMsea Orten gewonnen tm acta als Ua 
daUa mhrfer beachtete, wenigatent aech aichl in die 
Kaulgcachichte dagefÜin« Dnkarfler. a. 



Eine Komamnionfliedailie hat HofbUdhaner 

A. Schldler in Sigmaringen modellirt und von 
Mayer Sc Wilhelm in Stuttgart prSgeo lassen, zar Ver- 
I Wendling als <Je>.theiik für Erslkommunikanlcn, fur 
^ welche sie mit 7 und mit 3 cm Durchmesser in Bri- 
taania ver»ilbert und in Silber hergesieUi wird. Der 
Avers stellt den hl. Alojraios dar, wie er ans der Hand 
' des ht. Karl Borramlus die erste M. Kommnnioa em- 

|>fiii.gl, ein gut modellirici, nir And.ithl iliminciidev 
Relief, tief Kevcrs iiimitlen eines Kranzes von aus 
Wolken auftauchenden heblx heu Engelköpfchco den 
1 voa Slrahtea nngebeuen Kekh mit der hJ. Hostie, 
I unter des die Inschiflii „Zur EtioMrang an dte ante 
hl. Koamaaion", filr den Zusatz noch Raum übrig 
ISfst. Idee and Ausführung verdienen Lob, hinsieht. 
' lieh der KOckseiie mit der limschrknkung, da(s der 
kleine schwebende Kelch als Mittelpunkt lu winzig 
wirkt aad ehie Umrahmung, archiicktoalacher, oder 
I auch onameataler Art, seine Bedcatang «eaentiich 
; stcigcta wVrde. u. 
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Abhandlungen. 




Die Vermählung der hl. Katharina 
mit denj Jesukinde von Correggio. 

Mil Lichldrack (Tafel II;, 
ehrere Male hat Antonio 
Allegri, geboren an Cor- 

ret'fiio 1191, gestorben 
ebendorl, die hier 
dargestellte Legende ge- 
malt, als ob ihre Intimitrit 
und Innigkeit seiner tm- 
pfmdiing besonders nahe gelegen hätte, seinem 
Pinsel besonders sympathisch gewesen wäre. 
Das hier nach einer Photographie von Braun 
u. Co. abgebildete Gemälde, dessen Abmessun- 
gen drca 37 ta 22 «N» betn^en, ist vor beiUtofig 
40 Jahren im Leihhause zu Rom von dem 
Marchese Patrizi erworben worden, aus dessen 
Besitz es vor etwa 12 Jahren tuen! ia den 
deutschen, dann in den amerikaniscbeo Kunst- 
harze! gelangte. — Dasselbe stimmt ganz genau 
Ubercin mit dem Exemplar in der Sammlung Fa- 
brid (frtther su Modena, Jetzt) in Rom, welches 
ebenfalls für ein Original gehalten wird, wie mit 
dem im Museum zu Neapel, welches, minder fein 
auageführt, als eine Kopie (vielleicht von Car- 
meci)gOt Die nämliche Szene, aber in breiterer, 
auch um die Figur des hl. Sehasiianus ver- 
mehrter Komposition ist auf einem wunderlicb- 
lichen, wenngleich etwas weltlich gehaltenem 
Bilfle im Louvre dargestellt, weh hes grösseie 
Dimensionen und feinere, d. h. minder breite 
und kömige Ausftthrung zeigt, dazu einen Gold- 
ton, der fast noch feierlicher wirkt, als die unser 
Bilfi auszeichnende Farbcngluth. Diese verleiht 
unserem andachtsvollen Grüppcben eine unge- 
neine WMrme, indem die Innigkeit des Ana- 

(iriicks durch die leuchtenden Töne, riamer,tli( Ii 
durch das rothe Kleid der Gottesmutter und 
das Orange-Gewand der hl. Katharina noch ge- 
hoben wird. Die Hingebung, mit der das Kind 
zur holdselig lächelnden Mutter aufschaut, wäh- 
rend es der verklärten Jungfrau den Ring an 
den Finger steckt, kann kaam vollendeter ans- 
i;e(li tickt werden, und der abgeruntleten Fotm. 
in der diese mit ihren bauschigen Gewän- 
dern erscheinen, entspricht die Id}endige und 



doch mafsvolle Aktion, wie sie namentlich 
in den anagebreiteten und zanmmenkommen- 

den Händen sich entfaltet. Der Vereinigung 
der drei Hände von Mutter, Jungfrau und Kind, 
die auf dem Louvre-Graillde den anmntbs- 
votlen Mittelpunkt bildet, steht hier die minder 
kompakte, aber nicht minder geschickte Orup- 
pirung der sechs Hände gegenüber, die trotz- 
dem nidit unrahig wirken. Naiver, so an lagen 
menschlicher ist die Sprache des Louvre-Bildes 
mit der tastenden BerQhrnng des Ringfingers, 
auf den sich die ganze Aufinerksamkeit kon- 
zentrirt, nicht nur der beglückten Jtii^frau und 
des nachdenklich spälicnden Kindes, welches 
mit der herunterhängenden Hand den Ring 
bllt, aondem auch der geapwant zuschauenden 

Mutter und selbst des seitlich stehenden, bei- 
fallig lächelnden St Scbastianus. Andachts- 
voller, übernatürlicher ist die Auffassung unseres 
Bildchens, auf dem es dem göttlichen Kinde 
vornehmlich am Herzen liegt, zu dem in- 
timen Akte den Beifall seiner Mutter zu ge- 
winnen, tu der es zutraulich bittend seine 
Augen erhebt. Wie breit der malerische Zug, 
wie fest die PinselfQhnmg, wie kömig der Auf- 
trag nicht nur in den stofflichen Parthien, son- 
dern selbst in den Kamaten ist, lafst auch der 
T.irhiiinick erkennen, und diese Eigenthümlich- 
keit, welche sich vielleicht aus der schon frühe 
beginnenden Freskenmalerei des Meisten ent- 
wickelt hat, ist gerade an f!en Icleinen Tafel- 
gemälden auffällig, die bis dahin mil zarterem 
Pinsel ausgeftihrt zu werden pflegten, zumal, 
wenn es sich um so intime Darstellungen han- 
delte. Dafs der Meister auch au diese mit sei- 
ner breiten, pastoaen Pinselfuhrung herantreten 
durfte, ohne irgendwie die Zartheit zu beein- 
trächtigen, ist der beste Beweis für die Hohe, 
auf w«ldie er das Kolorit gehoben hat, in dieser 
Hinsicht unmittelbar an Tf^ heranreidiend, 
während die Innigkeit und Lieblichkeit des Aus- 
drucks ihn an Raphaels Seite rückt, den er 
durch Lebendigkeit nuch ubertrifft. — Dieselbe 
Tfecbnik, wie das vorliegende Hld zeigen die 
beiden herrlichen, schon etwa»; nianieiiiten Ma- 
donnen in der Nalionalgallerie zu London und 
im Prado-Museum zu Madrid. Sehnotg«D. 
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Eine venetianische Holztafel mit Beinreliefs im Kensington -Museum. 

(im 5 AUiiUnHeD.) 




I. 

Kensington • Museum befindet sich 
eine Holsufel mit Beinbelag UDd Schnitz- 
werk, welche (UnelbM von ihrem ^bereits 

gestorbenen) Eigenthii nie r Mr. Alexander 
Barker (icprjtiirt wurde und nacli mehr 
als einer Richtung hin durch ihren 
rtthselbiften Charakter ein bctonderes 

IntL-resse erweckt iTit;. t i. Dieselbr bildet 
ein längliches Viereck von l3Vs 
Breite und 8*/, Höhe. — ko beiden Sdten und 
am oberen Rand ist die TtM durch einen Dop- 
pelzahnschnitt eingefafst, unter dem sii h oben 
aufserdem noch ein Eierstab hinzieht. Am 
unteren Theile befindet «eh dn sweistufiger 
Sockel, der mit Elfenbeinpliittrhen belegt ist. 
Auf der oberen Stufe erheben sich drei frei- 
stehende und an Jeder Seite je eine halbe 
SMule, welche msamoien vier Rundbogenarkaden 
traper. Die Basen rlieser Sänlen und Hnlb- 
säulen bestehen aus emem Plinthus, einem, 
mit Zahnachnitt veiziertem PiKttdien, und einem 
sehr schwach geschwellten 'l'orus, Uber welcliem, 
durch einen gewundenen (schnurartigen) Rund- 
stab damit verbunden, gewelltes und gekrKuteltes 
Blattwerk den unteren Säulenstatnm schmückt. 
Dieser selbst ist mit sjur ilformi^en, profilirten 
Bandern versiert, zwischen welchen ziemlich 
tiefe Kehlen auagehöMt *ind. Di« Kapitale 
der Säulchen, welche mit diesen durch einen 
gewundenen Rundstab verbunden sind, zeigen 
verschiedenartige Bildungen; ihr wesentlicher 
Bestandtbeii sind zwei Reihen vtm Acanthus> 
blättern, von denen die unlere empor>--trcht, 
die obere von der Deckplatte au« nach abwärts 
gerichtet ist. Am Kapital der Mitteltäule findet 
sieh aufserdem zwischen dem Blattwerk eine 
menschliche Maske, wahrend am Kapitäl der 
links daneben stehenden Säule die untere Blatt- 
reihe durch ein Ztckiarkomanient ersetzt ist. 
Das Gcsamtntprofil der Knpit.ile i?? steil, klotz- 
fijrmig; das Blattwerk ist nur in flachem Relief 
daran auagearbeitet Auch die Dedcplatten aei< 
gen an jedem Kapitttl eine etwas andere Gestalt 
Durchwegs bestehen sie aus zwei Theilen, einer 
oberen viereckigen Platte und einem unteren 
vermittelnden Glied. Letsterea besieht an zwei 
Kapitalen ni-; einem gewimdenen Rundstab, 
an zwei anderen aus Zahnschnitt, am Mittel- 



kapiläl endlich aus einem zweiten, weniger als 
das obere ausladende Plättchen, das von jenem 
durch eine Hohlkehle getrennt ist. 

Die Arduvolten der Aifcadcn, welche sich 

über die Säulen spannen, onteracheiden nch 
ebenfalls durch ihren Ornamentschmuck von 
einander. An der ersten und zweiten ArchivoUc 
von linki aus sind aus Henkdkttrben enu 
springende, sich verfechtende Doppclrankcn 
dargestellt An der äufsersten Archivolte links 
zweigen sich von den Ranken eingerollte 
magere Akanthusblätier ab, an der zweiten 
Archivohe sind die inneren Zwischenr.litme 
der Rauken mit aufwärtsstrebenden, roh ange- 
deuteten AkanthusblKitern auigeAillt. An der 
dritten Archivoitc sehen wir blofs solche steife 
.\kanthushlatter aus Körben entspringen und im 
Scheitel des Bügens an einer Rosette zusammen- 
treffen. An der vierten Archivolte sind lauter 
Körbe dargestellt, die mit ihren Henkeln ver- 
schlungen sind. 

Die Laibungen der Arkaden verdefim sieb 
abgeschrägt nach dem Grunde dei von ihnen 
eingeschlossenen lainette hin und scheinen 
ebenso wie die Luneue selbst mit Stuck ver- 
kleidet and mit bandartigen Ornamenten bemalt 
zu sein. Die Lünetten sind spgmentkiippelförmig 
vorgewölbt, mit Stuck verkleidet und auf diesem 
mit aufgeprefsten gitterartig sieh kreuzenden 
Reliefstäben verziert, zwischen denen halbkugel- 
förmij^e Erhöhungen atifgepref^t sind. Ohne 
Zweifel sind auch diese Halbkuppeln in Farben 
und vielleicht in Gold gebrst gdreten. Rnt- 
<:prechcTid der \VÖlbung dieser Ktippelsegmente 
haben die darunter als Füllung der Nische an- 
gebrachten Beinreliefa die Form von Cylinder- 
Segmenten. 

Die«!« Reliefs sind es besonders, welche 
ücbet raschung hervorrufen. Die beiden äufseren 
Stücke erweisen sich nlmlich als siemlich 
getreue Kopien der Vnrphyrgruppen 
sich umarmender Krieger, welche an 
der Südaeite der Harcuskirche in 
Venedig zunächst der Porta della Carta 
aufge«: t f'l 1 1 sinfi. 

Nicht minder uberraschen die Gestalten 
eines bjriantiniachen Kaisers und einer Kaiaertn, 
welche auf den beiden inneren Reinstilcken in 
Relief dargestellt sind und für die es uns cben- 
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fklls gelungen ist, gMiue Sdleutflek^ woid 

nicht Vorbilder zu finden. 

Ehe wir aber auf den Nachweis hierüber 
eintreten, wollen vir suvor die Schilderung des 
ganzen, seltsamen Kunstwerkes oder Bruch- 
slückes eines solchen abschliefüeD. Die Fläche 
(wischen den ArcMvoHen der Arkaden and 
dem obeo horisontal das (janze abschliefsenden 
Rahmen ist im mittleren Bogenzwickel mit 
dem Relief- Brustbild Gottvaters ausgefiillt, 
welcher beide Arme aiiri>reitet und mit der 
rechten Hand <tcn lateinischen Scgcn<?gestus 
macht, während die linke Hand ganz offen itt. 
Ein weitirmeliges ftldget Gewidd omschUefst 
seinen Körper. Lang herabwallende* Haar 
und ein Vollbart umrahmen sein gut model- 
lirtes Antliu. Die Übrigen Bogenzwickel sind 
mit twei gansen und am Rand mit je einem 
hjlben Rundtiiedaillnn aifsgefüllt, die von ge- 
wundenen Rundsläben eingebfst sind. — In 
den zwei ganzen Medaillons sind liemlich 
plump ausgeführte Thiere mit erhobenem 
Schweif dargestellt, die man tfbenso gut als 
Hunde wie als Löwen bezeichnen könnte. In 
den halben Medaillons xn beiden Seiten scheinen, 
soweit craichtlidi, Cherabinw daigesteUt au 
idn. 

Wenn wir uns Uber die ursprüngliche Be- 
stimmung dieser so auAUend verzierten Tafel 

klar zu werden suchen, so scheint es uns (die 
Aechtbeit vorausgesetzt; am wahrscheinlichsteo, 
dafs dieselbe die Wand eines Klobens. b«> 
ziehungsweise Reliquiars gebildet habe. 

Um die Herkunftund die Entsiehungs- 
zeit der besprochenen Tafel annlbemngsweise 
zu bestimmen, stehen uns keine anderen Quellen 
und Mittel als stilkritisclie und allenfalls histo- 
rische Erwägungen zu Gebote, und auch solchen 
stell«! «cb in diesem Falle diegr5itten Scbwier^- 
keiten entgegen Dem ersten Gesammteindruck 
nach haben wir es anscheinend mit einem Werke 
venetianiscber Kleinkunst byzantino-roma- 
nischen Stiles zu tbuo. Dieser Eindruck wird 
nicht hlofs durch die Wiedergabe der sich um- 
armenden Krieger nach dem Vorbilde des 
Porpbyrrelieb an der Sttdseite der S. Martus- 
kirche» sowie durdi das byzantinische 
Kaiserpaar, sondern auch durch manche 
Einzelheiten der Architektur und Ornamentik 
hervorgerufen. Das Kaiserpaar kann in Venedig, 
dieser abendländischen Stätte byzantinischer 
Kunst, nicht befremden, kommt doch ein ganz 



ähnlich dargestelltes kaiserliches Paar in Email 

auf der Pala d'oro in S. Marco vor.') 

Andere Umstände sprechen jedoch wieder 
, gegen eine so trUbe Oalirung des Gegeosundes 

' und zwar betreffen dieselben ebenfalls sowohl 

' den Charakter der Figuren, wie einzelner oroa- 

I mentaler Theile. 

Gehen wir delshalb, um die WidersprUdie 

I des allßemeinen Eindruckes dieser Tafel wo- 
möglich zu lösen, auf die genauere Untersuchung 
ihrer Etnaelnheiten Uber, wobei wir mit dem 
architektonischen Schema nnd mit den orna- 
mentalen l'heilen beginnen wollen. 

Da(s der Doppel zahnschnitt, und die 
gedrehten (schnarartigen) Rundst«be, als 

umrahmende und einfassende Zierglie- 
der, sowie die Rundmedaillons mit Thier- 
figuren in Relief als Wandfldlungen in den 
Arkadenzwickeln, sowie sonst, schon in der Pe- 
riode des byzantino-romanischen Stiles 
von Venedig (vom XI. bis XIII. Jabrh.) und 
vielleicht noch frtther hMufig und mit Vorliebe 
verwendet wurden imd für die genannte F.poche 
der venetianischen .Architektur geradezu charak- 
teristisch sind, tifst sidi mit aahlreiehen Bei- 
spielen belegen. 

Der Doppelzahnschnitt kommt als Ein- 
rahmung von Reliefs und Arcaden schon an 
den Aufeenseiten von S. Maieo vor, welche 
im XI. und XII. lahrh. mit ihrem, zimi Theil 
noch viel älteren architektonischen, plastischen 
und mnsivischen Schmuck bekleidet wurden; 
so z. B. ist an <ler Nordscite das Relief einer 
schreitenden Stadtaüegorie oder Victoria mit 
einem Doppel^ahnschnittrahmen umgeben, eben- 
so ist die Blendarcade weiter oben mit Doppel- 
zahnschnitt eingef.ifst.-i 

Einen solchen finden wir auch als unteren 
Saum des Gesimses an einem romanischen Brun- 
nen im Museo Civico,") wo auch die Zwickel 
der Rundbogenarkaden mit pha n tas t ischen 

■) .Siehe A. Patin! »Ii lesoro ill S. Marco«, 
• La ba>iiic» di S. Marco« Vui. Vlli 1. pule p. 148 
l'av. XIX.) Die Kauerio ist ab Irene, der Kaiaer ali 
der Doge OrdcUffo Falieri b«i«icluMl, doch hält 
Pnini dafür, dab die Inaclirift der le Ixt treu Figw 
e'nfiiM) wie rtcf Kopf Jcr.^cllicn erneuert worden sei 
und lim beide Figuien den Kaiser Kuiuneno» und 
icioc üemahliii Irene, Tochier de> Königs Ladiafauit 
von Ungarn dargcsleiu habe», johaonet KonneDot 
Tc«wrt« 1118-1148. 

') Photogr. Naya (\ä I. Folio und n. G3 I 
j *j Ptiolograpbie v. Naya 2147. Veneria. 
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Thieren, allerdings ohne Me<laillons, ausgefiillt 
sind. Medaillons mit phantastischen und sym- 
bolischen Thieren in Relief finden wir auch 
an der Nordfassade von S. Marco. Den ge- 
drehten Rundstab, (zu unterscheiden von 
dem in Venedig ebenfalls sehr häufigen longo- 
bardischen Zopfgctlecht) treffen wir vom 
IX. Jahrh. an sehr häufig bei venetianischen 
Monumenten an, so an einem Brunnen vom 
IX. Jahrh./} ferner an zwei omamentiiten Re- 
liefplatten im Dome von Torcello von 
10<)8.^} Auch an der Kanzel ebendort fmdet 



romanischen Epoche vor. Ruskin*) sagt diesbe- 
züglich : 

I „In the private palaces, the ranges of archi- 
' volt are for the most part very simple with 
(ientilled mouldings and all the ornamental 
effect is entrusted to pieccs of sculpture set 
on the wall above or between the arches. These 
pieces of sculpture are either crosses, upright 
oblongs or circels." '') 

Was sodann die spiralförmig cannel- 
lirten Schäfte der Säulchen an unserer 
Tafel betrifft, so passen sie ebenfalls in den 




Fif. 1. Holiuftl nit U«Bt«li*rs »lu imm Kcaiiagton-Mincaai, Loadan. (Phoi. Kmiatloa-Muicum Nr. 3S71)- 



sich dieser Rundstab als aufsere Einfassimg 
eines ornamentalen FUllungsreliefs. 

Besonders häufig kommt sowohl der Doppel- 
zahnschnitt theils als Einfassung der Archi- 
volten, (theils als horizontaler Streifen Uber den 
Arkaden) wie auch das Thiermedaillon an den 
venetianischen Palästen der byzantino- 

*) Cattaneo »L'archiletlara in IlaJia elc.< (Ven. 
1888) p. m. Fig. IS5. 

*) Caitaneo p. i!8» Fig. I6.i und p 2^7 Fig. I6f!. 
Die Figuren auf lelilerer Plane teigen deiitelben 
Siil, wie die oben erwähnte Victoria von S. Marco 
die demnach e .enfalli vom Anfang ile« XI. Jahrh. 
•lammen dUrfle. 



I Rahmen der romanischen Periode, also bes. 
' des XI. u. XII. Jahrh. 

An den romanischen Monumenten Ober- 
italiens sind Säulen mit spiralförmig gewundenen 

I «) «Slone« of Venice> II p. 188 § XXV. 

') Wir verweisen diesbezüglich noch ))«sonderi 
aaf: »Molhes Geschichte der Baukunst und Bild- 
hauerei Venedigs«, (Leipzig 185'.)) der eine Reihe 
von romanischen Palästen oder Ueberresten solcher 
in Venedig schildert, welche als ständigen Schmuck 
den Doppelzahnschnitt zur Einfassung von Archivolten 

I und Gesimsen, sowie von Kundniedaillons mit Thier- 
figuien verwendet zeigen. Solche Paläste sind: Fon- 
daco dei Turcbi, Haus bei S. Moise (Mothes S. nt»), 
Palazzo Loredan auf der Riva del Carbon (S. t;i) so. 
wie Palazzo Kazizza am Canal Grande (S. I>R ) 
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Schafken mit ganz dersplheri oder fircr sehr 
skhnlicbeD Profilirang wie aui unserem iäfeichen 
sehr IriUifif . 

Am Haupt p ort al des Domes von Modena 
(1090—1109) sind die Thürpfocten von schlanken 
DreiviertehlitleB eingefifst, deren Sdnfte blofs 
atriduirtige Spiralwindongen , d. h. einander 
unmittelbar berührende gedrehte Wulste zeigen, 
wogten die Thürpfosten des rechtsseitigen 
Seitenportils der Fttnde von Viertelalulen 
flankirt sind, welche sch ratibcn fü rmi g ge- 
bildete Schafte haben, insofern die erhöhten 
Wulste durch duwtachen liegende*) Hohl- 
kehlen getrennt sind. Die Wülste •^ind von 
IcHzteren noch dnrch schmale Plattthcn beider- 
seits getrennt. Ganz ähnlich sind die Spiralen 
Wik noNter Tifel gebildet, mir dm hier an 
Stelle der Wülste oben abgeflachte Bänder 
von den PUttchen eingefii&t sind» zwiscben 
denen die HolilkdileB lieien. 

Aehnlich proliKrte Spiralsäulen wie am 
rechtsseitigen Fassadenportal des Dnmes von 
Moilena finden sich auch an den Portallaibungen 
des Donet von S. Donnino»*) (vom Anftng des 
XII. Jahrli.; sowie am Hauptpoital des Domes 
von Ferrani(llS6).'^ Ebenso «o den auf iXSwen 
nibeaden Slalen der VordXcher am Dom von 
Verons, ( — 1178) sowie an einem spiral- 
förmig gewundenen Rundstab der Bogenlaibung 
am Nonlportal des Bapti&teriums von Parma.") 

Die Beispiele iieiaen sich noch bcdeuiend 
»ermehren. 

Gleichwohl treten aber zugleich in der O r- 
namentik nnserer Tafel einige Einielheiten 
hervor, «eldie eine so frühe Datirung derselben, 
wie sie üich aus dem Obigen su ergeben scheint, 
in Frage stellen. 

Als s6lche Eimelbeiten sind vor Allem die 
Blatte r n a m ente iilier den Basen und 
an den KapitAlen der Halbsäulen zu 
bezeichnen; xwelfelhaft encheint auch das 
Blattwerk an der 2, Archivolle von rechts, 
wührend bcziiglifh der stilkriti^chen Zeitbe 
Stimmung der mit den Henkeln verketteten 
Ktfrbe ans vortMu6g Jeder Anhaltspunkt fehlt. 
Nicht blofs die geschwungene Bewegung 
des Blattwerks (das sich doch durch die 
«eiche, fleischige BefasiKndng von dem gleich- 

•) Fotvgr. EniHa Mßt. 9892, 6847. 
>) Fulogr. Emilin (>50-J. 
>^ Fot. EmUi« «81«. 
Fat. Emm lOTfi. 
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falls in bewegten, ge<?rhwtingenen Formen ge- 
haltenen, aber scharf geschaitteneD, zerfiaserten 
und eingd>ohrte9B Blattwerk der bjftantinisehen 

Periode, .vt ■ - R. der Herkulesbasilika zu Ra- 
venna*') wesentlich unterscheidet), sondern 
auch die ganze Bildung der Kapitale ge- 
mahnt unmittelbar an diejenigen am 
Porticus und an den oberen Loggien 
des Dogenpalastes zu Venedig, welche 
seit 1424 unter dem Dogen Francesco Foscari 
hergestellt wtTrden.'*; 

Aehnliche Kapitale finden sich an zahl- 
reichten spätgothischen Bauten Venedigs vom 
.\nfang des XV. Jahrh.'*) 

Das Cliarakteristische an iliesen Kapitalen 
ist, neben der fleischigen Modellirung und 
schwungvollen Bewegung der BUltier, die Art 

ihrer .Anordnung. Sie bestehen n.lmlich aus 
einem unteren Kranz nacli aufwärts gerichteter 
Akanthtnblitter mit gebogenen und tbeilweise 
sich überschlagenden Blattenden and einer 
oberen Reihe von ebensolchen Bbttern, welche 
jedoch nur an den Kckcn der Deckplatte an- 
gebracht sind tmd von diesen aus ridi nach 
unten entwickeln und in einem kühnen Rogen 
sich rollen und verzweigen. Zwischen diesen 
oberen Eekblfltteni siod entweder ganze Figuren, 
wie an den meisten Kjlpit.i1en des Erdge.schol8- 
porticus am Palazzo Ducale, oder auch blofs 
menschliche Köpfe wie an der Loggia della 
Ginstizia und an der Loggte del Doge Foscari 
am Dogenpalast'*! angebracht. 

Eine grobe, handwerksmiUsige Andeutung 
dieser Formengebung finden wir nun audi an 
den Kapitälen unserer Tafel. Auch hier sehen wir 
2 Reihen Akanthiisblätter, von denen die untere 
nach oben, die obere nach unten strebt; auch 
die Tendens des sich Einrolleos ist an den 
oberen Blättern angedeutet. Ja sogar einen 
menschlichen Kopt finden wir an einem dieser 

i*) Zabo* >Jahrbllchfr fttr Kaattwmentchaftt 
I. p. <88 (R. Rata). 

**} UieMlbca «lad wohl zd nntenchcMM v«ii 4eB 
lliern onler der Leitung det Pietro Bueggi and 

Filippo Calendrio von li)4l -48 hergeslellien Säulen, 
hauptt, an der Sudteile des UogcDpaJatte», Vcrgl. 
Photoprmphie von Naya lowie: P. Paolelti »L'archi- 
lettui» • la Msllw« del RtaaKMicnlR a Venesia« 
Fig. B, e, 19. «I. 

"1 So am Porticus dt: S" k Ii tilU carili (Pao- 
lelti up. c. p. 8 Flg. ii), am fort»! der Kirche 
S. Giovanni e Paolo, aa Falaato Chiaialba (Bnc** 
din Carablw) a. i. f 

■•) PaoleUl p. 8 Fif. 5 und p. 17 F«. »1 
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K.apiUile zwischen den Blättern, der freilich hier 
MviBcben die untere Reihe hiiubgertitacht ist.") 

Auch die strunkigen Akanthusblütter an der | 
2. Archivolte von rechts auf unserer Tafel er- [ 
innern am ehesten an italienisch -gothische I 
Bildnngen, wie s. B. Mi die BUttreoken am j 
2. südlichen Dnmportal va FlorCDS, VOO Pietro i 
di Giovanni tedesco. 

Wenn wir nun fragen, wie der Widerspruch 
einerseits zwischen den, an romanische Bau- 
theilc erinnernden, gewundenen Säulen- 
Schäften, den Thierroedaillons, den ge- 
drehten Runditaben, dem [>a|ipelsabn8chniit, 

sowie den Rundbögen und anf?ererseits den 
eben geschilderten gothisirenden l>etai]s zu er- 
klären sei, so dringt sidi die Frage aaf, ab 
jene romanisirenden Einzelnheiten denn auch 
unbedingt als Beweis der romanischen Ent- 
stehungszeit des in Frage stehenden Kunst- 
werks anzusehen seien? — 

17m dieser Frage näher zu treten, weisen 
wir vor Allem auf die Thatsache hin, dafs sich 
auch in der sogenannten gothiscbcn Epoche 
der italienischen und ganz besonders der ve- 
netianiaclieo Architektur , also im Xlll. und 

'*) Auch ist nicht lu vf richwcn^en , daf» «d einem 
(iictfr Kapilülf , Iii: L'iitcrst^iicd in den vurgesprochenen 
»n veneti«tii5clieii liauwcrkcn, die obere Blatueihe 
auch ein Miitelbiatl tei^ii ferner dati an einem An- 
deren Kapital an Sidl* «utti« UiltrenM ein 
MoiMS Ztcki'nckoTiiamenl erichttiat. AHcId tlMt dieser 
meltf rafiilli);rri Abweichungen von itti «orerwIhiMCB 
I r;i V tpiiSleti, welche wcsciillith durch die haml- 
werkrsmäfsig tlUchtige AutfUhrunj; in kleinem M>(>- 
»labe bedingt »ind, »chcinen die Kapitile unserer 
Tafel dock am mdcien Verwandtschaft mit jenen m 
besüscn, wihrend i)* mit den starrcten BOdn^gen der 
byzantino.rooiantichen Periode dnrdUHM bsint V«ib 
wandttchafi seifen. 

M«n vcrjjleichc d:\niit r 11. die K.i[)iliile »n den 
MhJreichen Säulen der ä. Marcutkircbe. Die einen 
demlben (Naya 74—77) ichKeCien steh an das 
Sdiana de« rCmischen CompoiiicapiilleB an. die an- 
deren (Kaya 72, 20-,i<i\ an das byzanliahcfae WfltfeU 
capiläl, in beiden Fällen leigl das Blattwerk den 
•larren «pitzigen, tief ausgebohrten byzantinischen 
Oiarakter wie wir ihn schon an den syrischen Mo- 
nanknucn des V.— Vll. Jahrb. sowie in Kavenna an> 
treffen. (Vergl. Vogue, Syrie centnde pi. Oi, 116, 

IIH^. Von (ibcn nich Uhlri; i;ertchtete5 Dl.iltwerk 
Iretlcii wir hier lurgsiitU äu. Aehuiich sind auch die 
KapilSle am Dom von Torcello, [Catlaneo, architettiira 
in lulia del »ecolo VI fmo al Bitte p. 2SI f. lül 
p. it82 f. Iff» wSlirend an den by>nrtwf>-nMnam-lieii 
Oalemen • Brüstungen Venedigi die Kapitile Ihn- 
liche oder ganz rohe anftdrls gerichieie Blatlformen 
scigc» (Najpa 8182. 2147). 



XIV. Jahrh^ noch zahlreiche Formen erhalten 
hallen, welche im XI. und XII. Jahrii. itblicb 

waren. 

Diefs gilt vor Allem zunächst von den 
spiralförmig cannellirten Sä ulensc haf- 
ten, welche in der italienischen Gotiük, be« 
sonders ffir tlcn Portatsrhmnrk, ferner an dpn 
Theilungssäulchen der Fenster eine womöglich 
noch binligere Anwendung fanden, ah im 
vorausgegangenen Zeitraum. Allerdings kommen 
jetzt vorzugsweise die reicheren Formen der 
Spiralsäulenschäfte, in Verbindung mit musi- 
vischen Einlagen in den vertieften Rinnen» 
sowie mit plastischem Rlättersrhmuck an den 
Flachen der Spiralen, zur Verwendung, wie sie 
sdion von den römischen und sttditalisclien 
Marmorari, besonders den sOg. Coematen aus- 
gebildet worden waren. Die reichere Aus- 
bildung der architektonischen Profilimng dieser 
Säulenschafte besteht hauptsVdilicb in einem 
Wechsel von stärker und weniger aiisbilendcn 
Rippen tmd einem dement^rechenden Wechsel 
in den Windungslinien derselben.*^) 

F.ine ähnliche, reichere und bewegtere Aus- 
bildung der Spiralsäule, zum Theil mit musi- 
vischen und plastisch ornamentalem Schmuck 
sehen wir sodann an zahlreichen godüschen 
Bauwerken r^Iittelitaliens.'*) 

Der Gebrauch solcher Säulen reicht bis tief 
ins XIV. Jahrb., theilweiBe bis in den Anfsng 
des XV. Jahrh. hinein. 

Aber neben diesen reicheren Formen der 
Spiralsäulen erhalten sich auch noch die ein- 
facheren Formen bis ins XIV. und in den An« 
fang '*t"i XV. Jahrh. fort.'*; 

Auch in Venedig selbst kommen noch 
an Ballten des Uebergangsstiles von der Go> 

") Beispiele solcher .Säulen; Kamel von S. Cesareo 
7u Rum, Chorschranken von S. Lorento fuori le mnra 
ebenda; äakramenlhkttKhen des Adeodai in 
& Ckmcnlc ebenda; Krmagnnf von S. Pnoin 1 1, 
m. nnd & Giovnnni in Latainn« abend«; Oslerlmcltter 
in der Cathadtalt von Saasa (AbmtnnV 

'") Portale des Dom« von Orvieto (fieg |-.i;<0 des 
Domes von Florent, Tabernakel de» Orcogna m Or. 
S. Midwia in FlorMn (1S89); Portal v«b S. Giovanni» 
Nenpel; Fcasier des Doowanpantle Florem, Logcja 
del Bigallo ebenda n. •. f. 

") llaupiportal der Calhrdmlc vdii l'.il- riü o, go- 
tbitchc Loggin Uber dem iiauplportal der Calhedrale 
von Perrara; Forlallaibung der Auguslinerkirche aa 
Ancuna (Mine XV. Jahrb.); Erdgeschofsarkaden der 

I Liiggm dei raareanli n Aneonn (XV. Jahrh.). Phoiogr. 

^ BmiU« «OS Bragi 4«|8, 4:174. 
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thik zur Renaissance in t1erselb«n Weis« pro- 
älirte SpiraUttulensUUnme vor, wie ae unsere 
Tafiel so an dm schon genannten Haupt- 
portal von Giovanni e Paolo, sowie am 

Portal von S. Maria in Orio,*". ferner als Ein- 
fassung der Nischen an der Porta della Carta. 

Uaa Vorttommen ähnlicher spiral- 
förmig cannellirterSt Amme auf unserer 
Relieftafel ist also noch kein Beweis 
für deren romanische Entstehungszeit, 
sondern Itano ebenso gut auf die go- 
thiacbe» ja attf die Uebcrgangsaeit sur 
Rennaissance hinweisen. 

Ebenso lafüt sich auch das Vorkommen 
von strickartig gedrehten Rundstlben, 
wie sie die ArrhivoUen an unserer Relieftafcl 
einfassen, an italienischen Bauwerken der Sfuit- 
gotUk des XV. Jahrh. nachweisen. 

Wir begnügen uns mit einigen ßeispieler 
aus Venedig, indem wir nochmals auf die 
Mittdioggia des PaUutes Cbiaralba*') xu Vene- 
dig hinweisen, wo wir am Genms der Balkon- 
hrüstung unmittelbar über den Ballustern ein 
solches Ornament finden. Ebenso ist das Portal 
zum Vorhof von S. Zaccaria sowie das nörd- 
liche Seitenportal der Frari, mit dnem solchen 
Rundstab eingefafst, beide stammen vom An- 
fang des XV. Jahrh. 

Das Nämliche gilt vom Doppelzahn- 
schnitt: So frtthe derselbe in Venedig 
auch vorkommt, so lange erhslt er sich 
daselbst als besonders beliebtes Or- 
nament der Gothik und des Ueber- 
gangsatiles anr Einfassung und Ab- 
grenzung. 

Wir weisen diesbezüglich auf die bereits an- 
geTdhrien Beispiele venetianischer Bauwerke hin, 

wie den P.ila/.zo Cliiar.ilba, wo die Fenster- 
gruppe der L<^ia, ebensowie die Seitenfenater 
von MS solchem Doppelzahnschnitt gebildeten 
Vierecken umrahmt sind. Dieselben Umrah- 
mungen zeigen auch die Loggien und Fenster 
des Palazzo Cavalli (Herzog von Bordeaux) so- 
wie tahlreiche andere spitgothiscbe Paläste 
Venedigs. F.!>enso ist i]-ds Ilofportal von S. Zac- 
caria, sowie das Portal von S. Maria dell'orto 
umrahmt. An dem spiubogigen Thoi Oberlicht 
eines Hauses am Campo S. Paolo ist ein die 
Archivolte umaiehender Thierfries an beiden 

Phot Naja 7. lia. 
Fhot 



R indern von einem solchen Doppelsahnsefanitt 

eingerahmt. 

In derselben Weise sehen wir dieses Orna- 
ment auch an unserer Relieftafel angewendet. 

Da<! eben angefiihrte Obertlcbt vun Campo 
S. Paolo zeigt uns aber auch an dem Thier- 
fries gaos ibniich heraldisch behan- 
delte Thiere, wie wir sie in den Medaillons 
unserer Tafel sehen. .Andererseits sind die 
Rundmcdaillons, welche mit strickför- 
inigen Rundstiben eingefafst sind — 
wie auf un=;erer Tafel — ein IJeblingsmotiv 
der gothiscben Paläste Venedigs, wie 
wir an der Ca'd'oro^ sowie an dem recbu vom 
Palauo Qivalli befindlichen Palast ersehen 
können. 

Wenn auch schon indieserZeit als i-uUungen 
solcher Medaillons die färbten gewölbten Stein- 

eitdagen aufkommen, welche dann von den 
„Lombardi" in Venedig fast zu Tode gehetzt wer- 
den, so scbtieTst dies doch nidit aus, dafs nicht 
auch noch in gothischer Zeit (im XIV. und 
Anfang des ,XV. Jahrh.' Reliefdarstellungen, sei 
es von Thiercn oder anderen Figuren Als Fül- 
lungen solcher Meddllons in Verwendung 
kamen. 

Auch die Thiermedaillons an unserer 
Tafel können also nicht als unbedingter Be- 
weis dafür gelten, dafs unsere Relieftafd aus 
der hy/.aiitino-rornanischen Periode stammen 
müsse, da wenigstens die einzelnen Bestand- 
theile dieses Motives noch unverändert auch 
in der venetianischen Gothik, bis ins XV. Jahrh. 
hinein, vorkommen. 

Es bleibt also nur noch die rundbogigc 
Form der Arkaden an unserer Relieftafel 
übrig, welche gegen deren Ent-^tehung in der 
gothischen .Aera zu sprechen scheint 

Allein dagegen ist emattwenden, dafs der 
Rundbogen in Italien auch wihicnd der Herr- 
schaft des Spitzbogens nie ganz versrhwimden 
ist, sondern dals er vielmehr durcii eine un- 
unterbrodiene Ueberlieferung ans der roma- 
nischen durch die gothische Periode hindurch 

'■ bis zur Renaissance sich lorterhalten hat, wenn 

i auch zeitweise nur vefeinaelt und nebenher. 

I Wenn dies schon in Bezug auf die pisa- 
nischen und florentinischen Bildhauer- und Ar- 
chitektenschulen des XIU. und XIV. Jahrb., 
eine allgemein bdtannte Thatsache ist, die 
hier keines nüberen Nachweises bedarf, so 

I iäüt sich ein verwandtes Verhältnifs auch in 



Digitized by Google 



47 



48 



der oberitalienischen UDd speuell veoetianUchen 
Gothik wahrnehmen, die in unserem Falle tn> 
Oichst in Betracht kommt. Noch im XIV. Jahrh. 
sehen wir auch hier neben dem Spitzbogen 
den Kundbogen häufig in Verwendung kummen. 
Inabesondere finden wir an obenialieniidMn 

(iraljinoniimenten des XIV. lahrh. nintlljogige 
Arkaden und Muschelnischen mit Vorliebe an- 
gebracht, wie f. B. an dem Grab des b(. Aa- 
gustin (1362, im Dom zu Pavia;**} am Grab- 
mal des Giftvanni della Scala (f I359\ an 
dem des Cansignoria [f 1374) z« Verona,", 
am Sarkophag des Rainerio Arsendi (f 1868 
zU Padua;,-* sowie an dem <3es Do^en Andrea 
Dandolo, in S. Marco i\x Venedig.*') 

Der Sarkophagtypusnit den Masdielniwhen, 
deren Rundbogen anf gewundenen Säalchen 
rtihpn, wie ihn die genannten Grabmäler auf- 
weisen, pflanzt sich noch in dein Anfang des 
XV. Jahrh. fort: wie der Sarkophag des Fdd- 

herrTi Paolo S.ivt'lli in dun Fra-i ^cigt.'*) 
Im XV. Jahth. beginnt überhaupt die Au- 
««ndnng des Rundbogens in der venetianischen 
Architektur und Dekoration wieder häufiger 
7H werden, obwc'ihl sir im Uelirtpen noch vor- 
wiegend einen gothisirenden Cl>arakter heiiie- 
lalt, der sich Jedoch Schritt flir Schritt in 
einen Uch er :^ an g^5* i 1 / 1 1 r R c 1 1 ,! i - :i n r f v e r w n n d el t. 

Das Ferment dieser Umwandlung trugen 
florentiniache Bildhauer in Venedigs architek- 
tonische Dekoration hinein, welche aus jener 
Schule des Ueberpane!«<!tilt s uii'! derbeginnenden 
Renaissance hervorgegangen waren, die durch 
Niceolo di Piero d'Areaao, Nanni d'Antooio 

di Bani ound Dnn.iiclln Anfang des XV. Jahrh. 
in Floreni entstand. Ihrem Anstofs folgten 
«odann anch dte flbrigen Kflnstler, welche in 
Venedig au der Zeit thätig waren. 

üi\ler diesen fl* ■lentit.isrhen Ri1dh;;iierii, 
deren Anregung wesentlich die Knistehung und 
Entwicklui^ jenes eigeMhllmUehen venelia* 
ni^i !icn Uebcrgangsstiles von der Ciöilik 
zur Renaissance zu verdanken ist, sind hervur- 
auhebenGiovanni di BartoloRosso,"} der 

") Abb, bei Meyer »LorabardUche Denkwikr- 

1^ Mcjcr p. (M, »4. 
>^ Mejrer p. 87. 

Cicognara ■MamineMi tcpolcnili. Totdip« 

18M T»f. 17. 

Cicogniirii T. Ht.i 

'') Nüiefes: ütmpcr «Voriiafer LtouaicUo»« 
(Uip«ie IS71) p. «Tb it«g. «1. Miwie Me)r«r „üi* 



beglaubigte Urheber des Grabmals der Brenzoni 
in S. Fermo su Verona 'c. 1426), dem aus siiUa^ 

tischen Gründen anch das Grabmal des BeatO 
pa( ifico in den Frari zu Venedig {1 }f!Rl ?if zu- 
schreiben ist, ferner die „beiden florentinischen 
Genossen" Piero die Niccot6, (Sohn des Nic- 
cnl.S von .\re7zn und Giovanni di Martini 
von Fiesole. welche das <>rabroonument des 
r)ogen Tommaso Mocenigo m Sk Giovanni 
e Paolo i l423j schufen, sowie die erste Säule 
■ an der I'cke des I^ngenpalastes zunächst der 
i'orta della carta, wo sie sich als „i due soti 
üorentioi" beaeichnetes. Dero Stil nach tu 
urtheilen sind auch die übrigen 11 Säulen bis 
zur stärkeren Säule an der Westiitssade des 
Dogenpalastes fwelche die Orense de* seit 
\ iJ4 neu errichteten Theiles der Fassade be- 
zeichnet) in ihrer Werkstatt oder UQter iltrer 
Leitung hergestellt worden. 

Die schwungvolle Behandlung des zum 
Theil ganz frei herausgearbeiteten Blattwerkes 
an diesen Säulen, welche wesentlich von der 
steiferen Behandlung des älteren Teiles ab- 
weicht dürfte wesentlich dem Einflufs dieser 
flrTLruinisi hon fschtiler des NircoiA d'Are??'^ 

Izuzuichrciben sem. Aus stilistischen Gründen 
ist es femer sehr wahrscheinlich, dafä dieaetben 
Kunstler auch an der Ausfuhrung der reich-- 
ornamentirten Archivohe über dem grofsen 
Mitielfenster der Fassade von S. Marco, sowie 
an den fünf, mit kuhngeschwungenem Akanthltt- 
krabbenwerk und mit Figuren geschmückten 
Eselstflckeu über dem mittleren halbrunden 
Fenster, und den seitlichen halbrunden 
r,;clj . l , Idern einen wesentlichen, ja leitenden 
Anthcil genommen haben, wofern nicht Niccolö 
d'Arezzo selbst an der Spitze dieser Arbeiten 
sund. Wenigstens wird im Jahre 1424 die An- 
wesenheit einf> llil'lh.mers \irrof<^ Fiorentino 
in Venedig urkundlich bezeugt,^*) während an- 
dererseits Niccol6 d'Arezzo nadi 1419 in den 
florentinischen llikiin den nicht mehr erwähnt 
wird und erst 141:^ als Schiedsrichter bei einer 
Konkurrenz für das Bronzegitter im Dom von 
Prato wieder auftaucht. Auch hatte der vene- 
lianische Senat schon einmal früher den Versuch 
gemacht, Niceolo d'Arezzo für den Bau 
eines Saales im Dogenpalaat au gewinnen; in 
einem Schreiben an den Dogen Michel Sten 

1 Orrihi.,ä!ci der VCDCI. FrUhrenaistance". •|allrb. 4. 

Iprcufs. KuMtumml.« XII. p. H-*) {. 
M) Paetettt I. p. III. 
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vom 8. Juni 1408 erklärt jedoch die floraiti- 

nt-iche Regierung, d.if'i N'iccolö"; Anwesenheit 
in Kiorenz wegen seiner Arbeiten für den Dom 
und die Zunft der Richter tiad Notare aner- 
laMich sei.**! Seine Leitung der penannten Ar- 
beilen am Dogeapalast wird durch neue Ur- 
knodenfiinde von C. v. Fabriczy im »Reper- 
torium für Kunstw.« 1900, Lief. II, p. 86 be- 
;>tatigt. Zu beacliten ht, flafs oben erwähnte 
Giebelfelder von S. Marco, satnmi dem Mittel- 
fenater, ebenftlb Rundbögen bilden; allerdings 
sv.ir hier iliese Form auih chirrh die unteren, 
roroanisdien l'oitalbögen gewi&sermai«en vor- 
geschrieben. Anden florentinisdic BAdlmier, 
welche in der ersten Hslfte des XV. Jahrb. 
in Wncrlip thäilg waren, sind Tommaso di 
Jacobo und («iovanni di Oomenico, welche in 
noUriellen .%kten von 1486 und 1486 erwühnt 
werden. iPaolelti T, p. 2h Antn. 

Der Kinrtufs dieser florciitinischen Bildhauer 
auf die Entwicicelung der venetianischen Sculptur 
vom Anfing bis aar 8. Hülfte des XV. Jahrb. 
zeigt sich deuilii h in stitisiisi her Hinsicht an 
den Werken des Bariolomco Bon, an den 
Tympanonidiefs des n9nniehen3 Seiten por- 
tal« der Frari und des Vorhofs von S. Zac- 
caria, am Altar in der Capella dei mascoÜ 
in S. Marco u. s. f. — 

Wtthrend Bartolomeo Bon an den Nischen 
und am Fenster der Porta detia carta aller- 
dings noch flen Spitzbogen angewendet hat, 
so sehen wir dagegen an dem sogenannten 
Poscari-Bogen» d. h. an dem der Kirchentreppe 
ziigcwenilcten inneren Portal des Durchganges 
zum Dogenpalast, welches unter dem Dogen 
Francesco Foacvi . tun 1438 begonnen und 
vielleicht von demselben Master Paolo, wie das 
nr.ihmonument des Franresro Foscari erbaut 
wurde, bereits die Rundbogen verwendet. 
Rundbogig sind auch die breiten und flachen 
Nischen an dem Flügel zwischen diesem Por- 
talbau und dem nördlichen QuerÜugel des 
Dogenpalastes.***) 

in rundbogigen Mvschelnischen stehen auch 
die Statuen des Altnres in der Capella dei 
Ma-scoli tl430)i sowie an einem gothischcn 



**) Paolsiti t. p. 1 B. 6. 
Mj Pftalrtli 1. L I«. 



Altar in S. Pantaleon, der xwischen 1448— 14A8 

entstand.*'' 

Unsere .Ausführung bezüglich des gleichsei- 
tigen Vorkommens des Rnndbog,ens wihrend 

der Rangen Dauer des Spitzbogenstiles in Italien, 
und in Venedig besonders am Ausgange desselben 
dürfte also htnreidien um darsutbun, dais auch 
das Vorkommen der Rundbogenarka- 
den an unserer Relieftafel kein cre- 
nugender Anhaltspunkt dafür ist, um 
dieselbe der romanisch- byxanttni- 
sehen Periode vom XI. bi- XIIT. Jahrh. 
zuzuweisen. Ebensowenig können wir aller' 
dings den Eierstab, welcher am olieren Rand 
des Reliefs unter dem Doppclzahnscimitt hin- 
läuft, als Beweis fni die Kntstehimc; (!cr Reliefs 
in der Uebergangszeit zur Renaissance 
betrachten, da derselbe auch an italienischen 

! Monumenten und Bauwerken des XL bis XTV. 

[ Jahrh. und jedenfalls auch noch früher vor- 

. kommt,**) 

Wenn also die architectonischen und orna- 
mentalen Motive iinscrer Rclicftafel im allge- 
meinen keinen sicheren Schlufs in Bezug aul 
die Entstehungneit sulassen, ausgenommen die 
Kapitale, welche am ehesten Verwandtschafk 
mit jenen vom .Anf.mg des XV. Jahrh. am 

' Dogenpalast aufweisen, so bleibt nur noch die 
Prllfiing des ftgiiralen Schmuckes übrig, 
um bieratis möglichcrwei-se bestimmte .Anhalts- 
punkte filr die Zeitbestimmung zti tinden. 

Was diesen beirifft, so sclieinen die in Bein 
geschnitzten Relieffiguren unter <kn Arkaden 
wieder ent-i hieden auf eine ziemhVh fiühe Zeit 
der Entstehung dieser Tafel hinzudeuten. 

(Sehtaib foigLy 
lasilmck. H. Semper. 

«) Paelelti I» L «. 

Ein venciitniichcs Dewpiel d«« XI. Jshfh. tat 

das Vorkommen dei Eienlabe» »tnd «He Mirmot- 
füllunycM im hom vuii Tnrtcjlo vpigj. < 'all.inco L'nTi.)ii- 
leUura iu lUlia dal secolo VI al luillt: circü. Yen. 
18f>9. p. «84 Fig. 164, p. 'Mf>, K. m. ~ Belapiele 
■w Tokim: KMwd von S. Leoowdo ia Arceiri ImI 
Floreai, (XI -XII. J.) wo mier den KoMokngeiiiM 
ein Eiefst.ili i?>t. J'm. lirngj 4f>f.H,l Archivohe tlei 
Haupiporluis des Hi|)lisl£riu«i XU l'isji v. ll58(Fol. 
AUcari l'iO'y.i] Kanari dei Niccol6 Puano und Weik- 
MBit im l>om voa Siena, nm 12Ö7 (Fm. Lombtrdi Z») 
Ar^ifollcB der Lofgis Or. S. Midiele, Flora». Ende 
XIV. Jahrh. 
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Die romanischen Reliquiare von Reiningen im Elsafs. 

(Mil S AbbiMangeti.) 




n alten Reliquienbehaltein hat das 
Elsafs aus früheren Zerstörungs- 
stürmen wenig mehr gerettet, so 
grors mu h liic Zahl derselben im 
Mittelalter gewesen sein mufs. Wie unersetzlich 
dieser Verlust Air die einheimndw Rtiml- 
geschichie ist, lehrt ein Vergleich des so spär- 
lich Erhaltenen mit den einst bestehenden 
Goldschiniedwerkstätten im Lande, vor allem 
in den Kltiatem der Benediktiaer «l Mttrbach, 
Weifsenbttri; und Kbersheimmünntcr, von den 
siMlteren Hauptcentren der Laienkunst in StraGn 
bürg und Baad nicht ta reda. Speziell die 
Abtei Ebersheimmünster glänzte gerade in der 
Zeit, die uns hier besi iuiftigt, durch die Kumt- 
fertigkeit ihrer Mouche. Wir besitzen zum 
Glück genine intereasante Angaben bierOber in 
dem bekannten Cfnoniton Ehtrsheimense, die 
um so willkommener sind, als so besUmmte 
Angaben Snftent «dtea und auf die dsHftiadie 
G(»)dsdiinliedekunst ein hellet licht werfen. 

Seit dem Jahre 10:?<) stand dem Kloster 
Wille als Abt vor. Er war früher Mönch 
in Marbach gewesm, von Kaiser Heinrich III. 
aber wegen seiner Kunst an den Hof berufen 
worden. Als Goldschmied scheint er in man- 
chem der Technik seiner Zeit voraus gewesen 
n sein, und das will viel heiften, flült dodi 
dies« Zeit zu'sammen mit dem Aufschwirnge 
der Goldschmiedekunst in Oeutschland, vor- 
sOglicb am Niedcrrbein im Anlange des 
XI. Jahrh. (Bemward von Hildesheim f 1022). 
Auf «seine Ktinstrichtiin? wird denn aurh die 
auiblühenüe sächsische Schule nicht ohne Ein- 
fluft geblieben sein. Seiner allsugro&en Ge- 
sr.hicklirhkeft im Vergolden verdankte er aber 
gerade die Entfernung vom Hofe, seine Er- 
hebung mm Abt und dadurch Ebenheim« 
münstcr, wenn nicht den Anfangs so doch die 
hohe IMiithe 'seiner Metallwerkstätte. AI? näm- 
lich die Hofbearaien entdeckten, daü» die ihnen 
vom KOn'ge gesdienkten Trinkgefitfae anstatt 
aus massivem (Inlde, wie sie j^cfjlnnbt, nut aii> 
vergoldetem Kupfer waren, warfen sie ihren 
Groll auf den Mönch al« Urheber der Tlu- 
schung und ruhten nicht, bis er entfernt war. 
Per Kaiser ni.uhte ihn zum Abt von Ehcrs- 
heimmunster. Hier fulir er rastlos fort «u 
arbnten und hatte bald die Klosierwerkstait 



in die rührigste Thätigkeit versetzt. Zwar 
dauerte sein Aufenthalt nicht lange; Streitig- 
keiten mit »einen Untergebenen vertrieben ihn 
angeblich. Was aber er und seine Schüler in 
der kurzen Zeit fertig gebracht, zeigt die 
Stelle, wo ihm von dem Chromaten nm Vor- 
wurf gemacht wird, aus Habsucht eine Un- 
masse goldener und silberner Geräthe nach 
seinem Zufluchtsort Worms mitgeschleppt zu 
haben. 

Dafs Willos künstlerisrhcs Wirken nicht 
flüchtig vorübergehend war, viebnebr die Kunst 
r^e fbrtbetrieben wurde, trotz der in der 
Chronik geschilderten inneren Zwistigkeiten, 
beweist der Umstand, dafs Abt Adelgaud 
1Ü77 die Krone seines Grofsonkels, des Gegen» 
kOnigs Kvdolf Schwaben, heimlich in 
seinem Kloster anfertigen lassen konnte, was 
doch eine gut eingerichtete Werkstatt und 
geschulte Arbeiter voraussetsen lalst Dafür 
traf ihn dann auch die Strafe der AbaetiUQg 
durch Heinrich IV.; er starb in Murbach 
1078.') Ks ist nun sehr zu bedauern, dafs 
wir nichts Genauerai Uber diese Kömgskrone 
wl'^sen. Das lni:f In^^rhrift bald nach dem Tode 
(1080) g^ossene Rehefbild der bronzegrab- 
platte Rudo16 im Dome zu Meraeburg 
(s. Literat, bei Ottc. Handbuch der kirchl. 
Kunstarcliani i: rA\'\ zeigt blofs einen mit 
Steinen und i ili^ran versierten Reif mit kreuz- 
wds darttber gel^m schmalen und dnfichen 
Bügel — IcV) habe mir diesen längeren Exkurs 
gestattet, weil die Nachrichten übo' die Kunst- 
thatigkeit der MOoche in Elsafi bisher adbst von 
einheimischen Schriftstellern fast gtfnaliGb un- 
beachtet geblieben sind. 

Wie gesagt, ist das Elsafs an Reliquiaren 
aus der Zeit vor der Renaissance sehr arm. 
Eine chronologische Auf/^hhmgd«r erhaltenen 
ist gewifs hier am Fiatze. 

1. Reliquicnherme des hl. Cyriakus in Alt- 
dorf U.-E.. ehemalige Abtei der Benediktiner. 
Alis Holz, die Gewandung mit Silberplatten be- 
deckt und mit vergoldeten Ornamentstreifen 
und geatanaten romanischen und gothischen 
Medaillons besetat Mehrladi renoviit, xuletit 

I) i hion. Eber»h. , M(.. Sti XXlü. Vgl. dazu 
G«r*rd, >Le« AHwic* de TAluc« I, 23- ü< ud 
]iistoff..lepocr. WOftcrbiieh d. Eis.« S. KSS. 
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1884. r.eschenk Papst I-eo's IX, «n die Ab- 
tei, eine Stiftung seines Hauses, 1049. 

AbbLfclangvn : Heilig, »BolL des monum. htitor. 
d'AlsBOt« *XVI1 [lfl»h} Tafel I, Phololyp. 4>; 
Sc1iTick»T, fbL Dr. 00. Vgl. Sattler, »G«««!!. von ^ 
Altdorf. (1887) S. 31 f . 

2. Kästchen der Kirchenfabrik Mölsheim > 
U.'&, em vergoldetem Kupfer, 0,2S m lang , 
und 0,S0 m hoch, attf vier LAwenfttfien. Vom 

der segnende Christus mit den KvangcHsten- i 
%mbolen; die Rückseite nur mit einfachem | 
Blattwerk gesehnOckt, etif dem Deckel unter 
romanischen Arkaden die 12 Apostel, in den 
Ecken vier sitzende schreibende Gestalten, ver- 
mitthtich die vier Rirehenldirer. XII. Jahrh. . 

Es wurde 1854 von Kao. Stiiub entdeckt j 
uni! re<;t;uirirt. Von flicser Wiederherstellung 
stammt der Fufs, die Fomelia auf dem Dache I 
und die Vergoldung, was Scliricker» der das ; 

nicht svtifstc , zu 'leni Trrthiiin nUirte, es sei | 
„jedenfäUs eine moderne .Arbeit" (1. c S. 6). i 
Es ist, wie schon Wohmaon aiiispr«c1i and | 
seitl;er zur vollen Gewtlsiwtt geworden ist, 
rheinische Arbeit, speziell einem Xantener 
Reliquiar Ahnlich (s. dies, abgeb. bei Giemen, i 
Kanstdcnkm. der Rheinprov. 1*. 180 Flg. 48). I 
Her Unterschied ist tiur gering : hier ist lier 
Grund durchbrochen, die sitzenden Gestalten 
auf den Ecken steifer nnd ohne die Geblrde 
des Schreibens, auch die Dachbekrönung fehlt 
und am unteren Rand des Daches und des 
Rastens lauft ringsum eine Inschrift 

AlibildDDgen : Straub, »Note sur un reli^iuaire 
da ii* fAtiu etc« (Boll. ak. *U, i Uthocr- nach eig. 
Zetefenanff, Vordcratti. a. Rflcka. C3lamier) Di d r o » , 

.Vnnal. archdol.- MflSO) IS u Krau.. I, tM Ki,.; 81 
verklein i Schrickci Nr. <>i. Uett. de& Zu^a^utnc». 
hangi mit d. Xant. Keliq. vgl. M. Rodenberg, 
»W«fk« der «iUcbUt. Giefakuui in den Bcxichuagen 
s«. Ober. «, Nieder-Wiein«, KMMtgwtwibcbl. N F. VII 

3. Oslensonum in Kreuzform der Kirchcn- 
hbrik Kayscrsberg O.-E. In Dreipässen 
ausladend . die mit den Kvangelistensymbolen, 
rückseitig mit Ornamenten versiert sind, 
XV. Jahrh. Darunter die gothische Mtnu»kel- 
Inacbrift: Mit. m. üt. ein. j t£ici. svar. i heiligen j 
erifT Der mit gravirten und ijestanzlcn Orna- 
menten bedeckte hufs stammt aus der Barock- 
seit (bisher unbekannt). 

4. Mcrme einer unbekannten Heiligen der 
Kirche m Dachstein bei Molsheim IJ.-F... 
0,77 v 0,44 «, aus dem Anfang des XV. Jahrh. 

Abbildui.g: Schrick er Nr. 7a; bei Krau « j 
nicht erwShnL j 



S Kästchen atis Hok des ausgehenden 
XV, Jahrh., 0,81 m breit und 0,54 m hoch. 
An den vier Seiten Christtis und die 19 Apostel, 

kaum nicrklirh von den Kupferstichen Schon- 
gauers (Bartsch Vi, 31—46) abweichend, auf 
den Dachflichen Martjrrium des hl. Hippo« 
lytus, auf den Seitenddchern lothringisches 
Wappen. Letzteres daher, weil aus dem bis 
zur Revolution nach Lothringen gehörigen 
StSdtchen St Pitt, jetst im Besitie der Ge- 
sellschaft Ttir Erhaltung der dsäfsischen Ge< 
Schichtsdenkmäler. 

— Abbüdung: Schrieker. Nr. 71) und 80, und 
vier Apostel besonder*. 

Hier «et noch «fwikot das In mehrfacher Hin- 
•(dit intcieHasle kkim BhifellqiiHir mn der Kirdw 
des lersiörten DorCet BarneB (aichl Baroeri, wie es 
fast Überall heiftl^ be! Itlfurt O.-E. Es stammt nach 
den DetailrcichniHi,;- n Huiä nlv» XVI (ibüd] 
Appeiid. I f. (die Beschreibung allerdiogt ansuiSnf- 
)ich) wohl an* deai Ende des XI. Jahrh. und «Wils 
baiai Abbncb «iiiaa Akara ia deaaeu Sepnlctoa» fs- 
Ibndeii. E« hat die Farm der groben Sckiraiiusll- 

quinre und ist aus einem StUck gegossen, die Vei^ 
Vierungen bestehen in Liniemomamentefi. 

Zu diesen kommen nun die bis surStrara- 

burger Kunstausstellung im Jahre 1895 voll- 
st.lmlit,' unbeachtet gebliebenen drei Reliqti'en- 
l>ehäUer von Keiningen im Ober-Elsafs: eine 
spätgothisehe Herme des hl. Romanus und 
zwei interes'^anre romanische Kn^iten. Es ist 
das Verdienst dei erwähnten .\uMtelluDg, wie 
so Vieles andere, so auch diese SdiMtze dem 
Staube der Vergessenheit entriiaen au haben. 
Ihr K.italafj gab die erste kurze, wenn auch 
theilweise ungenaue Beschreibung davon (Katal« 
S. 14, nr. 67 f.). Sie sollen hier eingehend be- 
schrieben und gewürdigt w r ^ 

I. Dathförniigi: Theka des XI. j.ihrh., 
0,41 m lang, O.l'J m hoch lohne »lie hüfse) 
und 0,20 m breit. Aus Hole, soweit erkenn- 
bar aus Lindenholz, mit Silberblech beschlagen, 
das in erhabener Arbeit getriebene, vergoldete 
Figuren. Arkaden und Ofnameotstreifeo leigt 

a) Vorderseite: Christus bsrßifs mit 
Krctunymhus , f!en romanischen Kreuzstab in 
der Linken, die Rechte im sogenannten Ia- 
leinischen Segcnsgesius erhoben, umgeben von 
je zwei h rauengesialten, die rechts blofse Leuchter, 
links solche mit aufgesteckten Kerzen tragen, 
also die klugen und thörichli^n Jungfrauen. 
Alle stehen auf einem halbkrdsittrmgen „Berg", 
ein in '!cr rom.Tnischcn Mctnil- iiiifi F.lf'nbein- 
techmk gewöhnliches Motiv, unter einfachen 
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rundbogigen Arkaden, die in den Zwickeln 
Ijlien zeigen. 

bl Rückseite: Wahrscheinlich Maria mit 
gleichen Frauengestalten, jetit sehr verstümmelt, 
nur (iie zwei links sind erhalten. Maria in der 
Mitte, die Hände zum Beten vor sich ausge- 
streckt, und die letzte Figur mit Buch und 
emporgehaltener Rechten sind aus vergoldetem 
Kupfer und spater eingesetzt. Die (allen) Ar- 
kadenb«>gen hier anders geformt. 



Hinten gleiche Anordnung: Das Gottes- 
lamm mit dem Kreuzstab, beiderseits von den 
Symbolen Ochs und Engel umgeben, letzteres 
ohne Spruchband und rechts mit erhobenen 
Händen, links mit beiden Händen ein Buch 
vor sich haltend. Die Fläche sonst mit Orna- 
mentstreifen ausgefüllt; seitwärts aus Palmetten, 
unten und oben mit Kreuzblattern in über 
F,ck gestellten Vierecken. 

Die Schmalseiten des Daches zeigen je 




Abb. 3. Roro*Du>ieb>«ia Rechte SchmalHil«. 



Abb. I. Aelicitcr Schrein. Vordeimiicht. 



c Rechte Schmalseite: Unter .Arkaden- 
bögen ohne Kapitäle zwei weibliche Gestalten 
mit Buch und erhobener Rechten. 

d) Linke Schmalseite: Zwei Frauen mit 
Kerzen ; die .Arkadensäulchen hier mit Kapital 
und Lilien in den Zwickeln. 

c) Dach: Vorn ein vergoldeter Streifen mit 
filnf Medaillons: Christus am Kreuz mit Kreuz- 
nymbus, die Füfse neben einander, umgeben 
von je zwei gleichen Rvangelistensymbolen 
mit leeren Spnichbändern, die Zwickel mit l.i 
lieii. einmal links zwischen dem letzten Bo^en 
mit Blattornament ausgefüllt. Die Adler schauen 
gegeneinander. Das Ganze von geschlagenen 
silbernen Palmcttenstreifen eingefafsL 



I einen gröfseren Engel, der mit beiden Händen 
ein Buch hält — Dachbekrönung und Eck- 
beschläge aus Messing und Kupfer stammen 
von einer ganz späten Restauration, dagegen 
sind die einfachen hohlen Füfse noch alt. Die 
Technik ist fabrikmäfsig und nicht sehr sorg- 
fältig, so z.B. pafst mehrfach das Blattornament 
nicht ztisammen. 

- Abgebildet l>ei Schricker, nr. HB. 

II. Der Romanusschrein, dem vorigen 
ahnlich, aber gröfser und aus dickem Eichen- 
holz, 0,47 m lang, 0,22 m breit und 0,40 m hoch. 

1. Vorderseite: Unter Arkaden mit 
Kapitälen und Basen sitzt auf ornamentirter, 
mit Kissen belegter Bank Christus salvator 
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mit Kreuznymbus . das Buch auf das Knie 
stützend, die Rechte segnend erhoben. Auf 
beiden Seiten stehen je drei Apostel, links 
Petrus mit einem Schlüssel , die übrigen mit 
Buch und erhobener Rechten. Ueber den Fi- 
guren die erneuerte Majuskelinschrift: 

ui;>ciPVDi. sviiav Qvo^'. ce«- 

NfPlff. ISTI. 
CI1\CY^»PA1\G. yiAM. UNAM IPAl^I- 
TG1\. U; [PARITERQUE] MAl\IAM. 
2. Rückseite: Maria auf gleichem Throne 
sitzend, in der Rechten eine Lilie, die Linke 
erhoben, ohne Nymbus. Links eine Gestalt mit 



Die Inschrift ging ringsherum, ist aber an 
den Schmalseiten zerstört. 

3. Dach: Dieselbe Technik wie am ersten 
.Schrein, Streifen mit fünf hier kleineren und 
nicht aneinanderhängenden Medaillons, der 

I Zwischenraum mit Blattornament ausgefüllt. 

I Lamm nach rechts schauend, zu ihm gewandt 
rechts und links je ein knieender Engel, aufser- 
dem rechts Ochs und links Adler mit leeren 
Spruchbändern. Die Umr.ihnuing aus einem 

I Stllck, auch auf die Kanten ausgedehnt, be- 
steht aus fortlaufendem Blattomament Hier 
die alte romanische (geschlagene; Inschrift. Sie 



Abb. 3. Komaninf 

Nynibus, die Hitnde flehend zu Maria ausgestreckt, 
und eine Heilige mit Buch, eine ähnliche und 
die (erneuerte) des hl. Laurentius mit offenem 
Buch und Rost. Darüber die Inschrift : 

YII^Gü CT\€ATOI\GM GfiNVI^n GG- 

MTI\IX GGNITOl^GM 

GT PAT€T\ G;iT MATI^I^ NATUJ^ 

^ING ^GMING 1*AT1\IS 

(Ohne Zwischenpunkte.) 

Auf dem Sockel steht (zwischen den ein- 
zelnen Wörtern Rosetten und Verzierungen) 
in schöner gothischer Minuskel : 

01$ . naili . Qtfdinbcn . pticft . finb . in . brni 
. ^toitn fjnrtut . !| roinanu^ . fdjitii . uriidjiuin . 
fand . romani . br . üradjium [i] || f. ftbafliani. 
. . . (abgerissen). 



bitin. VoidctKBtichi. 

ist, weil oben verdeckt, durch die spatgothische 

Bekrönnng sehr schwer lesbar. 
ALGOUU^ . YILDG . l^GINUNGG . PI^G^S- 
BIfrGT\ . IDFiG . GT VV (prepo«itu») 
GT . PASiTOI^ . OPGI\I^*> BUIT . 
I^TIU;» . AUCTOI\. 

Die hintere Dachfläche zeigt den segnenden 
Christus mit kreuzförmigem Nymbus und Buch 
nebst denselben Medaillons wie die Vorder- 
seite. .Alle Beschläge alt; darunter die Inschrift : 

I NOMINA^*iANCTOl\ÜUUOI\Ül^GDUiUI6 
! CÜNTINGNTU1\ 7 HOC ^CRINIO || 
I QUINU; Bl\ACHIA;»ci «OMANI . ;^cl 
FAUIHNI . s'cr SGBAfiTIANI . j»icK 
I CONCOHUIG . (auf der Schmalseite fort- 
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laufend) ^. DAUl^eNTIl . MK YIN- 
CCnTII MT\ . LIGNO . f>. C1\UCIJ^. 
H (vorn weiter . . . MAI\GA1\€TG . 
De . X^GIiIQUII^ . ANDftee APIiI . 
^Ci . JOHANNI^ . BAPT» . ^ . PeT«I. 

4. Linke Sch ti alscite: Taufe des hl. 
Romanus durch St i>aureniius (Schricker sagt: 
LaurentiitB einen Ungläubigen bekehrend). Unter 
einem Rogen, der in der Mitte einen Kiippel- 
thurin tragt, ist Romaous in halb knicender 
Stellung, umgartet mit dem Schwert, das Tauf- 
becken etnpurhaltend, während ihm Laurentius 
das Wasser tilxTgiefst. I^iesc \-\^\n i1l-s hl. Lnu- 
renlius ist von der Hru:>t abwärts lestaunrt. 
Darübei die gleidifidls erneuert« Inachrift: 
CI^GUA^F V'P IN ' EiAV{(eNaVJ^ 
AMMONeqi I^V. 

Im tmteren Fries: ANNO. Mll;e;»iMO, 
aUIN(»eNiF€^IKO.DeCIM0.e. W. (Initialen 

des AMtisters]. 

5. Rechte Schmalseite: Enthauptung 
des bL Ronumuc Unter dnem Doppelbal- 
dachin, auf Bdcsftttlen mit Basis und Kapital 

und von einem romanischen, vielfenstrigen V.ck- 
thurmchen besetzt, drei i'ersoncn: der Richter 
auf dem kisaenbedeckten Faldistorium sitzend, 
dessen Ftifse regelrecht in I>rarhenköpfe aus- 
laufen, mit kleinem Lilienscepter in der Hand, 
die Rechte bcMilend erhoben; etn Soldat im 
Panzerhendindanadllidsender Kopfbedeckung, 
spitze Sporen an den Füfscn, hat soeben dem 
vor ihm knieenden und wie im Entsetzen oder 
in Gd>et die Hftnde aitsbreitiende» Heiligen 
mit einem Inngen Schwerte das Tlaiipt abpe- 
scblagen, das er in der Hand halt; das Blut 
spritzt empor. Oturftber die ia spugothiacher 
Zeit erneuerte (ciiigerititel Inschrift : 

nomine pro rpT inortim. ramaar fubifti, 
Im unteren Fries: ». jrliatlianu». ^. la;rnc || »u; 
(Rosette] toinrn Ijrr. [Wappen] itibtriclj. rot. 

I3ic OiclK-Mieici kt-' wL-rdcii sclion von lingel- 
büsten mit Nycnbus und ausgespannten l-lügtln, 
die Hände ausgebreitet vor sich haltend, aits- 
gcfnllt. Der 1 ),ic iifirst und die beiden Seiten- 
kanten sind von «ioem prächtigen spitgothischen, 
silbernen Pflanxenomament bekrttnt, die Enden 
des Firstes waren ehenals mit runden KnOpfen 
oder Kreu/liliütit-n ä!i-e''i. 1. losten , von denen 
nur mehr Stucke Silberdraht übrig ::,ind. 

V 2m ervteo Male abgebildet: Schncker foL 
fkoto^p. BT. 61 (GaanuHtchi) and «2 (beule Sctuial. 
MiMn). 



III. Spritgothische Herme ans versilbertem 
Kupfer, Anfang des XIV. jahrh., die Büste da* 
roasdrt. Haare und Nymbussdieibe gelb, Oer 
von einer ringsum laufenden Bekrönung ge- 
schmückte Fiifs niht auf zierlichen, voagotbi»chen 
Thiirmchei) getragenen Engclchen mit Sprudle 
bandern , von denen indds nur 2 und 4 er- 
halten sii'.ii: 

Cranium (SaiiciiJ Romant (martjrü). 

Die Reliquien, welche von hinten dnge- 
achoben werden, sind vom auf der Brust sicht- 
bar, di-- OcfTiuin^ ist von Edelsteinen um- 
rahmt. Die ganze Herme ist 0,43 m hoch. 
Um den Hala ist dn blauaddenea, dickgewcbtes 
Band von 3 cm Breite und 2,20 « Länge ge- 
wickelt, das angeblich der Gtirtel des hl. Ro- 
manuB sdn solL 

Die Reliquienbehälter waren wohl einst 
Ei^entlnim (!cs Klosters Oelenberg, das '/^ 
Stunde westlich vom Dorfe Reiningen auf einem 
Httgd steht und sdt der Crtlndung bis 1640 den 
Augustiner-Chorherren gehört hatte, dann ein- 
zelnen reichen Prälaten als Kommende, 1626 
bis 1630 den Jesuiten von Enhertog Leopold 
verliehan, 1675 im francöaiachen Kriege zer- 
stört wurde. Sdt 1825 ist es im Besitae der 
Trappisten. 

Wie und wann die Rdiquiare von der 

Prtipstei nach r!ei Pfarikirrhe kamen, entzieht 

sich unser« Kenatnifs. Nachforschtingen im 
Kloster- and Pftnarchiv blieben ohne Ergebnils. 

Vcrmuthlich geschah es unter den Jesuiten, 
vitlleirlit iiii Jahre 1720, wo wir 's. unteii'i von 
einer Uebt rtragung von ReUquien des hl. Lau- 
rentius hören. )eden(iill8 vor der Revolution, 
denn w.lren sie rl.miak noch auf tiem Oclcn- 
berge gewesen, so wQrden sie vermuthlich der 
Zerstörtingswuth som Opfer gefallen sein. Dals 
dies nicht geschah, Ist einerseits der echt katho- 
lischen Gesinnung der l'nnvohnersc Haft , die 
nicht gestattete, frevelnde Hand an den Schatz 
zu legen, dann aber auch ihrer und der ganien 

Umgepcnrl l'nkcnntnif'; rles Werthes ilirer Kost- 
barkeiten zu verdanken, wanl es doch bis vor 
wenigen Jahren den Reinuigern von den Kach- 
barsdörfern zum Hohn angerechnet, dafs sie 
ihre alten Rt^liqnit-nii'hreine M-e ..Krant^ft^ling- 
und Sainenkastchen ') ehiftirchtig in den Bill- 
prozesaionen mittrugen. Diesem Spott zu ent- 
gehen, liefs man endlich die Reli |iiiare zu 
Haus. In der Sakristei in einer mächtigen 
alten Truhe ruhen sie jetzt, einmal im Jahre 
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n«r. am Patronsfeste (S. Romanns, 9. August) 
und dem nuch feierlicher gehaltenen Wall- 
lahrtsfeste am Tage dannif , verde» rie aus- 
gestellt. Dagegen genicfsen diese Khrc wflhrend 
der ganzen Oktav mehrere unter clen Jesuiten 
im XVIII. Jahrb. gefertigte, dick vergoldete 
HolzbOstcn utiü vln noch roheres Armrcliquiar, 
wohl der Nachfolger eines spurlos verschwun- 
denen gothi&chen. 

Freilich ist auch der Inhalt der Behlliter 
sehr in Unordniuig und der frfllierc Reichthuni 
bedeutend zusammengeschmolzen. Die ver- 
schiedenen Reliquienpartikel sind wirr dtirchein- 
andergeworfen, ohne Fassung und authentische 
Beglaubigung. Nur eine des ursprünglichen 
Schatzes aus dem XI. Jahrb. lä&t sich nuch 
nachweisen, denn ein Peigainentstreifen mit der 
gotbischen Aufschrift OBratfipum (anett ßoin.iiu. 
«totieli. msrt^u. erleichtert die Identificirung. 
Von neueren hl. Ueberresten .sind mehrere 
mit Attthentik versehene vorhanden (Kreuz- 
partikel Okt. 1781; zwei w.'khscrnc .\sjnus Dei 
mit Inschrift: &et Agnus Da . . . mtmäi. Be- 
ntdicha XIV. fim/. max., rttckseitig Maria mit 
dem Jesuskind). Von Reliquien des hl. Lau- 
rentius scheint man zu Beginn des XVIII. Juhrh. 
Oberhaupt nichts mehr gehabt zu haben, was 
nach der IQ&wkthsdiaft der letzten Augustiner» 

pr^ipstp und besonders der Kornmendnt:irp 
nicht zu verwundem ist; I72U erhalt die Pfarr- 
kirdie deren neue von der Harkgrfifin von 
Baden, Herzogin von Sachsen* Ijiuenbttig 
'.hanf!«!chriftl. Chronik S. 125) 

Die Frage nach der Herkunft der Re- 
liquiare bietet kebe Schwiei%keit Zwar fbhit 

die Ort'.legcndc beide, ja auch die spfltgothisi he 
Herme, auf Papst Leo IX. zurück, der sie 
dem von smner Mutter Heflwig v. Egisbeim- 
Dlgsburg zwischen 1038 — 1048 gegründeten 
Augii'stiner Chorherrenstifte Oelenbtrg ge- 
schenkt habe. Dafs dies sich nicht auf alle 
zwei Reliqaore bezidien kann, ist fOr jeden 
Stilkundigen Har. Die Ent.stel»mgs/.elt des 
gröfeeren Kastens fallt nach dem Stil und der 
idcberen AasfUhntng ungcffthr in das zweite 
Viertel des XII Jahrb. Sie würde sich noch 
genauer licstirnmi'ii lassen, da ja <b'c Ins< !irift 
den Propst Algodus oder Adelgaiid als 
Urbeber nennt, wenn wir die Regierungsjahre 
dieses Prülaten aii> Urkunden wenigstens an- 
nähernd festlegen könnten. Aliein das Fehlen 
der Uteaten Dokumente macht dies mmOg- 



lirh. Wohl besitzen wir in der nach alteren, 
damals noch vorhandenen Archivalien 1750 
bis 1796 von zwei Jesuiten verfiifiMen (Mm- 
hfr^rnsh Huloria (Orig. im ^rhweiz. Staatsarch. 
Bern, früh, in Pruntrutt; Kopie 4" von 1858 
in der jetz. Trappisten<>Abtei) ein Verzdchnib 
der PrOpste von 10.'>4 an, aber un.ser Algod 
stellt niilit d.'iriTK Dagegen hat die Liste 
gerade in der Zeit, wo er nach dem Rcliquiar 
au suchen wflre^ eine Lttcke ^on 1110, Todes* 

jähr des Pmpstcs- .Adalbero, bis IUI, wo 
der Propst Folchcrus zum ersten Male ur- 
kvndKch erscheint (Stift. Urk. des KL Feldbadi 
durch Grf. Friedrich I. von Pfirt, ap. Trouillat, 
Monuments de l'ancien dvSrhd de Bäle TL 70f»). 

Dagegen weist die BeschaScnheil das kleinere 
Rdiquiar in das XI. Jahrb. und es ist wohl 

das vom Papste überbrachte Behaltnifs. Zwar 
besitzen wir von Leo's IX. Aufenthalt kein 
direktes Zeugnils, nicht einmal bauliche Ueber- 
reste kommen dem zu Holfe. Was an alten 
Bauten auf Ocleiiherg erhalten ist — der ge- 
radlinig ah^schlossene Chor der Abtetkirche 
und eine eist jüngst sufgedeckie zweijochige 
niedrige Grabkapelle — geht nicht über 
das XII. Jalirh. zurück. Aber eine konstante 
HausQberliefcruiig, das sonst nicht erklärbare 
Vorhandensein von iinsweif«aiaft aus Rom ge* 
ki>mmcrien Relitjuien iJlfst die Behauptung des 
alten Basler Proprium sanctorum, Leo IX. 
habe die Weihe der Kloaterkirche und ver- 
muthlich ancb der des Dörfles, vorgenom- 
men, nicht ?urürk\vciscn. Zudem I.Tg dir« 
ganz in der Geptlogenbeit des Papstes, 
von dem wir wissen, dars er bei seinen 
wiederhoUen Reisen in Deutschland mit Vor- 
liebe die von seinen Ahnen und Verwandten 
gegrttndeten Orte und Kirdien au&uchte und 
Kulthandlungen darin vornahm. Wir worden 
^'Kh "'D .seinem Oelenberger Aufenthalt und 
I vciinuuilich den .Anfängen dieses Egisheim- 
I Pfirter Haudiloatem aufs Beste unterrichtet 
' sein , wenn das Kloster-Archiv uns noch in 
seiner ursprünglichen Reichhaltigkdt überliefert 
wSre. Aber frier sind grofse Verluste zu be- 
klagen. Die älteste Urkunde, die wir jetzt 
besitzen, datirt erst vom Jahre Ib'-m (Febr. 11 
: Alexander III. an den Basler Bisch. OrtUeb, 
I Trouill. II. 20). Indels gerade sie gibt uns 
Fingerzeige Ober die frnlievte Zeit der Propstei. 
Der Papst erwähnt nämlich darin die Privi- 
legien aeitier Vorganger Eugen III., Innocenzin 
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und Leo IX., welche „manifeste declaraot", 
dal$ das Kloster „ad iurisdicHonein b. Fetri et 
nostram nullu mcdiante pertineat", also ein 
exemtcs, papstliches Kloster sei. In dem Vcr- 
zeichnUs der päpstlichen Kirchen desKfltnmcrcrs 
Cencins vom Jahre 11 93 (ed. Muratori, Antiqq. 
ital. IV, 8.12 -9ftH) ist OHenbcrt^ aufc;eführt 
und bezahlt den gewöhnlichen Schutzzins von 
dnem aureus Bisancius oder byiantiner Gold« 
gülden.*) Man wird nicht fehlgehen, I^eo IX. 
die Erhebung von Oelenberg zu einein päpst- 
lichen Schutzkloster zuzuschreiben, und zwar 
bei Gelegenheit der Weihe, ahnlich wie er 
das für Omu (rslaim und WufTenheim gethan. 
Wann diese genau stattfand, ist nur annähernd 
KU bettiimnen. Zteht man seinen dreimaligen 
Aufenthalt im Elsals als Papst in den Jahren 
104», 1050 und 1052 -l(»ö:t in Betracht, so 
passen Zeit und Umstünde fDr die Weibe in 
Oelenbeig am besten in die erste Reise. Da- 
mals zog er von Nord nach Süd, am 18. Nov. 
ist er in WuflTenheim, am :il. in Basel, zwischen 
beiden Stationen liegt Reiningen. 

Rest.-iuration. Im Laufe der Zeit w,-iren 
die Roliquiarc sehr schadhaft g( w ■ ic1f>n. Ziem- 
lich grofse Stucke der Silberbekleidung und 
der Inschriften waren abgefallen. Um die 
Wende des XV. Jahrh. nahm man deshalb 
eine thcilwcise Restauration v»>r, der wir plürk- 
Ncherweise die F.rhaltung ilcr ursprünglichen 
Inschrift durch getreue N'ai halimung der alten 
Iv.i' h>t:iben verdanken. Der Urheber nennt 
sicii selbst; es ist der Propst Friedrich 
Roth 1477—1406, ein Mann, der sich um 
die Hebung des tief damicdcriiegendcn Stif- 
tes hnch verdient gemacht, und wenn er 
langer gelebt, sicher den baldigen Ridn auf- 
gehalten hätte- 1181 erhielt er von Papst 
Sixtus IV. den Gebrauch der Pontifikalien 
(hand.schr. Kopiar fol. 1); 1 lH(i baute er die 
nrin<taen Thefle der Klosterkirche, TYanssept 
und Schiff, wieder auf. E< i<Ir h il tn sp'At- 
gothische Gewölbe mit abgeschrägten Rippen, 
an einer die Jahmhl 1480 und im rechten 
Kreuzam em Schluftstdn mit seinem Wappen 

*) Eeeloiia Ktmonfciiti« [« Reiniog] et 

'Mimberc unum bizanliuin ini ii at im. 
Vgl. betr. der )>äpitl. Klöitcr Schulte, P. Leo IX. 
u. die eUtM. Kirdien, Slimlibgf. Slwlien Ii {iStfttJ 
78— Hl. 



I und der Mitia. Ddh er den Bau gleich im 
I ersten Jahre semea Amtsantritts beginn nnd 

, bei den geringen Mitteln nur langsam fort- 
setzen konnte, zeigt er selbst in einer Inschrift 
mit seinem bemalten Wappen an der unteren 
SOdwand desselben Kreusarmes Q. Sakiistei): 

büc. bilrti. brcoicT tio''. tut. 

ftihtV. tot. Wfiuf. k''' no. <»• 

#tfni. SRO. im. »jceee, txrnn- 

oriirr. (Wappen) pro. ro. 
Als er starb, wurde er an derselben Stelle 
begraben. N-onsdner leider jetztverachwundenen 

Grabschrifi gibt uns die handschrifdiche Haiia- 
clirotiik (S, •Jt») da-v Biu< li->iüi k : Fr/ir '/r/rm 
aiiena /aciunt ptricuia cautiim. — Ueb<y^ seine 
Herkunft wissen wir nichts. Sein Wappen and 

NairiL- t'.cuten tntlcfs auf .\!)st.immung von der 
adeligen Basler Familie Ruth, auch R. v. Rosen- 
berg genannt, die seit ISSSin der Geschichte 
bekannt, 1445 das Dorf Brulxn Ii im .Sumlgau 
; als österreichis< hl Pf iiullehen besafs und um 
152.'i mit Werner Rotli in StraTsburg au&starb. 
Das Wappen seigt in Silber eine rothe Rose 
mit drei Blattern auf rolhem Dreiberg, tlie 
Helmzier ein silbernes Steinbockliom mit drei 
rothen Ro!(en besetzt Wahrschetnikh bt unser 
Propst Friedrich ein Bruder des Ritters Peler 
Roth, der I l")!' 1171 niu^crini ister von 
Basel war,") und nach dem Propst mit seiner 
Gemahlin Margaretha v. KQnlang in dem 
alten Verzrli Imlf- (t< r Ri ini!i<;er Maricnbrudcr- 
scliaft eingetragen i^t (Brudcrscii.-Büdd. von 
172(5. S. 4). 

Eine zweite, wenig verstandige Wieder- 
heiMtellunc gewisser schadhaft gcwortlener und 
abgefallener Tticilc erfolgte dann, wiu eine 
kurze Angabe auf dem Schreme besagt, 1510; 
dir- Sigle H. W. ist der Nnmr des Arbeiters, 
denn Propst war damals Daniel Grufs 1495, 
f 1515. NatQrlich haben beide ReKqdare 
seit dieser Zeil wic<ler sehr gelitten, besonders 
ilureh die Art ihrer Aufbewahrung und das 
I iruiicre Mutragen bei den Prozessionen. Sie 
1 machen gegenwärtig einen betrübenden An» 
' Vili( 5;. ¥:< wirf wirkürli hex'h an der Zeit, sie 

I einer gründlichen, aber verständnif svollen 
Restauration zn unterwerfen. 

Kayicrtberg. J«*. tL B. C 

Vgl. Kindler V. Knobloch, • Gold. fiMh TOD 
■ Sirafsb.* 11, itSS, dem der JffVfM uibekMnt 
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Emaillirtcr ncrrjkrystallpokal 
des XIV. Jahrhunderts. 

(Mit Altbililung.) 
ergkrysuUgefafscfUrProlanzwcckc 
haben sich aus den» 
Miuelaher nur in 
(;eiingrr .^nzahl 
erhalten. Als 

einer der 
vornehmsten 
ilarf «ler hier 
abgebildete bezeichnet werden, 
den ich vor acht Jahren im 
Muüeum Poldi-Pezzoli zu Mai- 
land sah und fiir die VeröflVnt- 
lichung photographiren l.tbscn 
durfte. Derselbe ist mit dorn 
Deckel 25 rm hoch und der acl»t- 
seitige Stcrnenfufs hat IS'/i "" 
Durchmesser. Die cmaillirten 
Szenen, die denselben bedecken 
und die lA'gende von Tristan 
und Isolde darstellen, jenen .ils 
Ritter, diese als Kdeirriiulein, 
sind nicht einzeln eingefiigt, 
londem als danzes aufge- 
schmolzen in durchsichtigen 
Farben, bei denen Grün, Oran- 
, gc, Violett, Gelb, Grau vorherr- 
schen, von dem überall blauen, 
quadrirten Grunde vortrefflich 
sich abhebend und zu glänzen- 
der Wirkung sich vereinigend. 
Die Figuren sind vorzuglich ge- 
zeichnet und der Keliefschinelz 
behauptet in technischer Hin- 
sicht den höch- 
sten Rang, hin- 
sichtlich der Kar 
nationsparthien 
noch an der Ver- 
goldung festhal- 
tend. — Aus dem 
Fufse wächst ein 
arhteckiges emaillirtes Zwischenstück, blau mit 
Güldrosetten, in denen ein opak rothes Pilnkt- 
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chcn, sodann der emaillirte Schaf», den ein 
gleichfalls emaillirtes Knäufchen unterblicht, 
auf den gewölbten l eidem abwechselnd 
Kopf und Rosetten zeigend. Der aus dem 
emaillirten Trichter aufsteigende facettirte 
Krystailbecher hat emaillirten 
kanil, auf dem zwischen je 
zwei üdumcljen I.öwe, Hun<l 
und Hase erscheinen. — 
Durch den Boden des Bechers 
erblickt man eine reitende 
Jungfrau mit Griffel in der 
Rechten, Spielzeug in der 
Linken auf blau emaillirtem 
Grund. — Der Deckel mit 
Zinnenrand und ihiergemusier- 
tem Kmaildach endigt in eine 
stilisirte Knospe. Sämmtliche 
Mctalltheile sind aus Silber 
gebildet und vergoldet; unter 
ilcni gleichfalls vergoldeten 
Fufs und Deckel ist eine aus 
drei gothischen Majuskeln 
(A ^^ Uli bestehende Marke 
eingeschlagen. Das pracht- 
volle Gefafs, welches unten 
sehr gut, oben mangelhaft er- 
hallen ist, h.itte vielleicht <lie 
Uesiimnning, als l'urnierpreis 
zu dienen. — Als seine Ur- 
sprungszeit dürfte die Mitte 
des XIV. Jahrh. zu bezeichnen 
sein, um welche diese Tech- 
nik in ihrer norditalienischcn 
Heimath bereits zu hoher 
Blülhe gelangt war, um bald 
den Weg 
nach Burgmid 
zu nehmen, 
sodann, viel- 
leicht Uber 

Flandern, 
nach Köln, 
wo sie schon 
um 14'>i> in dem entwickelten Stadium der 
emaillirten Karnation begegnet. Schnuigen. 




Emiilllirter !]ergkrir»»llpoV»l in Muirum Poldi-Pntsll. 
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Eme venetianische Holztafel mit Beinreliefs im Kensington -Museum. 

(Hit fi Abbildungen ) 




II. (Schlufs.) 

in zunächst die beiden sich umar- 
menden Paare von Kriegern in den 
liifseren N'isrlu'n zu besprechen, so 
erweisen sich dieselben, wie schon 
iMmerkt, auf den ersten BKck idt Nachbil- 
dungen «Weier ganz cnts]; rechenden, in Por- 
phyr ausgcmcifsclicr Hochreliefgrtippen, welche 
an der Aufscnseite der Schatzkammer, am Erd- 
geachoTs der SOdaeite der Marcuskirehe, sunMchst 

der Porta <!el1a carta anrL;e^tt.1It sind. (Fig. 2.) 
Dieselben sind aus einem einzigen Porphyr- 
block aiisgeliauen tmd stehen anf einem ge- 
meinsamen, kiUiiprc-rfinmigcn Sockel. I>iebeiden 
Gruppen wenden eirunuicr den Rucken z« und 
sind durch eine Scheidewand getrennt, mit der 
ilire RQckseiten susammenhsngen. 

Bezüglich ihrer Herkunft henaeht die Ueber- 

lieferung vor, (lafs sie aii<; S. Jean tl'Arre (Pto- 
lemais; stammen und von dort entweder im 
Jahre 1291, nadi Eroberung dieaer Stadt dnrcli 
Sultan Menichesadar, von venetianischen Flücht- 
lingen**) oder, was wahrscheinlicher ist, zu- 
gleich mit anderen Monumenten,"} im Jahre 
1266 als Heutestiicke vom venetianischen Ad- 
rairal l.orenzo Tiepolo n,ir!i Venedig gebracht 
worden seien.^*) In letztcrem Jahre hatte näm- 
lich swiachen den Gentieaen nnd Venetianern 
ein blutiger Kampf um den Vorrang in S. Jean 
d'Acre und insbesondere um den Besitz der 
noch am den ersten Jalirhunderten des Christen- 
thuma ataramenden Kirche S. Saba stattgefiinden, 
welche von den Oenue-icn hffestigt, vnn den 
Venetianern aber erobert worden war, wonach 
nedieae Kirche xeratOrten und einzelne TrOmmer 

Didron alnd »Anailei arGb««ii. XVI p. 401. 

■*) tHnmter h«rmden «Icli Mch twei allbjrzan- 

tiiu^i iir, mrliiitiiuiiuTititte Mamorpftilr-r, welche gleich, 
fall» titi Jci .SUiNcilc der Mirctukirchc nufgettelll 
war«1rii. Die~r^1>>ri'. alimmen im Slil mit den von 
Vo{fl< verdifentiicbleii Moiwnmitea des V.o. VLJkhrb. 
tM Cenlnltjrrien ttbcrcin. cnlatanden ««cli }edenfiilli 
vor der Boetiunjj Syriens durch Jie Af:ili(?r, womit 
:ilier nicht bewiesen ist, d&U die l'otphyirctirfi aus 
«Icrüelben Zeit (lammen. — Verjjl. Weber »Epislola 
ad K. A. Cicocna- <Vcn. ib2*i) Taf«i l und Text. - 

VurU« 'La Syrie centralet (Pkrii 1847) BL 4A. 

82. ICKi, i *U etc. 

Znccbini >Cr«Mi. V«n.< IL p. 818, 



und Monumente davon nach Venedig aus- 
führten.'') 

Nach Aussage einiger Schriftsteller sollen je- 
doch die genannten Porphyrreliefsaus R o n st an- 
tin u p c I stammen, ohne dafs aber Elrstere die 
Alteren Quellen angeben Wörden, auf weiche 

sie sich stützen."*) 

Wie dem nun sei, ob die genannten Re- 
liefe nach den einen, wie uns acbeint glaub- 
würdigeren Nachrichten, aus Akkon, oder aber 
nach den anderen aus Konstantinopcl stammen, 
jedenfalls herrscht Uber ihre Herleilung aus 
dem oströmischen Reiche bei den an- 
geführten Schriftstellern Uebcreinstimmiin^. 

Damit ist jedoch die weitere Frage Uber 
die Zeit ihrer Entstehung noch nicht gelöst, 
und über diese sind die verschie<lenartigaten 
Ansichten zu Tage gefördert worden. 

Von Haus aus läfst sich nur soviel fest- 
stellen, dafs die Figuren auf diesen Relieft 
eine der röniisrhen Iinperatorenrii<;tHTig ver- 
wandte Kriegeriracht tragen und dafs sie in 
einem Stile ao^efOhrt sind, der ebensowenig 
den besseren Zeiten altrömischer Sculptur wie 
dem strengen Byzantinismus entspricht. 

Um der Frage ihrer lüntstehungszeit näher 
zu treten, sei vor allem darauf hingewiesen, 
dafs sich im Mu.senm Ar^ Vatikans zwei Bruch- 
stücke von Porpliyrs;(ulen befinden, an 
denen, auf gesinisfbrmig aasladenden Kämpfern 
stehend, zwei mit Lorbeerkränzen bekrönte 
Paare bärtiger M,lnner, in römischem Krieger- 
gewande, in Relief ausgearbeitet sind, welche so- 
wohl ihferTracht, wie ihrer Bewegung und Hand- 
lung nach mit itcn Reliefs von S. Mrircn 
grofse Aehnlichkeit zeigen, dafs der typische Zu- 
sammenhang iwischen beiden Grtippenaicb nicht 
verkennen läfst**} (Fig. 8 u. 4.) Hier wie dort, 



.Sab ein e« >HiM. Ven.« 1860. L. X. p. !84. 
W«b«r op. e. 

Mothet tGetcMelil« der Brak, und MMbtuerel 

in Veiiedij; I. ITr,. 

Ant. Steinbuciiei >l due gruppi di portido 
che slanno snll' angolo del tesoro della Basihca di 
S. Mttrco« (Veneti» 1844). — Weber op. 13. — 
Xelratieo •Sulla areMtMlwa e mlla MiiUvni in 
Vene?;..., f\V:<Tl:i Is^lTj, p. \W. 

Seioux li'Agincoutt ed. ijunst. ..Snninilung 
von l>enkmälern der Archileclur, SruljiiLjr und Male- 
lei etc." »AUas der Skalptiten.» T. III. Fig. 17, 17. 
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sind zwei Kriegerpaare einander entgegenschrei- 
tend dargestelli, indem je einer von ihnen die 
rechte Hand auf die Schulter des Andern legt. 
Hier wie dort fällt ein langer tiber der rechten 
Schulter durch eine Spange zusammengehaltener 
Kriegermantel (paludamcntum) Ober den Rücken, 
bis an den i-ufsknuchel reichend und den 
linken Arm bedeckend. 

Hier wie dort ist der sichtbare rechte Arm 
oben mit drei Schichten von Ledcrsilicken be- 
deckt, während den 



Unterarm der cngan- 

srhliefsende Aermel 
der Tunica bis zum 
Handgelenk verhüllt. 
— Auch der sich an 
den Körper eng an- 
schlicfsende l^det pan- 
ier ebenso wie die aus 
zwei Reihen Laschen 
bestehende Lorica, wel- 
che an einem mit 
rimden Mctallplättchcn 
verstaikten Gürtel be- 
festigt ist, findet sich 
in gleicher Weise an 
den Reliefs im Vati- 
kan, wie an der S. Mar- 
cuskirche. .Auch die 

eng anschliefsendcn 
Beinlinge 'falls nicht 
nackte Beine darge- 
stellt sind; finden sich 
hier wie dort. 

Die Fufsbekleidung 
an den vatikanischen 
Figuren scheint, so weit 
sich erkennen lafst, 
ebenfalls nicht wesent- 
lich verschieden von 
der der Kriege rgestalten an der Marcuskirche zu 
sein, welche sich deutlich als sogenannter „coni- 
pagus" d. h. ein auf dem Fufsblatt offener, da- 
gegen an Zehen und Hacke von I,eder be- 
deckter Schuh, der mit Riemen kreuzweise 
aufgebunden wurde, zu erkennen giebt. Diese 
Fufsbekleidung sollgegen Ausgang der römischen 
Kaiserzeit und im Anfang des Mittelalters an 
Stelle des „caiccus" getreten sein.*") 

Die Verschiedenheiten zwischen den vatika- 
nischen und venetianischen Kriegergruppen be- 

*'') Itnii nifislcr, Fuftli«kleidung I. p. &'(>. 




Fi« 



Stehen, abgesehen von stilistischen EigenthUm- 
lichkeiten, hauptsächlich darin, dafs die vatika- 
nischen Gestalten durchwegs bärtig und mit 
Lorbeerkränzen geschmückt sind, während 
an den venetianischen Gruppen je eine Figur 
einen kurzgeschnittenen Vollbart trägt, die 
andere bartlos ist — Statt der Lorbeerkränze 
der vatikanischen Figuren tragen diejenigen von 
S. Marco niedrige runde Kappen (Helme 
oder Kronreifen; mit einem Loch an der 

Vorderseite, in dem 
sich vermuthlich Me- 
tallschinuck befand. — 
Kerner halten die va- 
tikanischen Gestallen 
in der linken Hand 
Kugeln, wogegen die 
venetianischen Krieger 
mit der Linken den 
Griff eines Schwer- 
tes umfassen, welcher 
geschuppt ist und in 
einem Vogelkopf en- 
det Das Schwert 
scheint vermittels eines 
Hakens am Gürtel der 
Lorica befestigt zu sein ; 
darüber befindet sich 
noch ein zweiter, mit 
Met.-»ll|)btlen und Stei- 
nen besetzter Gürtel, 
der an den Figuren 
desVatikans fehlt. 
Diese doppelten Gürtel 
sowohl, ebensowie die 
Helmeoder Kronen iler 
Kriegerfiguren von S. 
Marco weisen darauf 
hin, dafs sie jedenfalls 
jüngeren Datums sind^ 
als die F'iguren im Vatikan, welche durch die 
Corona triumphalis, ebensowie durch den 
Reichsapfe l.als römische Imperatoren gekenn- 
zeichnet sind. Man könnte an die Cäsaren, welche 
Diocietian neben sich einsetzte, denken, wenn 
der schlechte Stil dieser Figuren, sowie die langen 
Aermel derselben, die unseres Wissens nicht vor 
dem VL Jahrh. an den Darstellungen der römi- 
schen Kaiser vorkommen, nicht dem zu wider- 
sprechen schienen.**) 

*'y Vergl. die Stalnen des Conslanlin (D'Agin- 
conrt >AlU« der Sculptur • T.III f. 2, Ü, 4) sowie 



Porphjrrgrupp« rftmiic^tr Toipfritiorcn Im Mdwnm des 
VMikaBi. 
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Aach läfst der barbarische Stil dieser 
kurzen, ganzlich proportionslosen Figuren es 
nicht zu, ihre Entstehungszeit vor der 2. Hälfte 
des VI. Jahrh. anzusetzen und selbst diesem 
machen sie keine Ehre, obwohl im Laufe des- 
selben die menschlichen Körperverhältnisse sich 
schon wesentlich verschlechterten und neben den 
langgestreckten (lestaltcn, wie sie die Mosaiken 
Juslinians in S. Vitale zu Ravenna zeigen, auch 
schon jene zwerghaften Körperbildungcn vor- 
kamen,*") wie sie den 
Imperalorcnfiguren des 
Vatikans eigen sind. 
Auch würde die Bärtig- 
keit derselben für das 
VI. Jahrh. sprechen. 
— Unter gleichzeitig 
regierenden Kaisern 
kämen vielleicht Justi- 
nus II. und Tiberius 
als in diesen Reliefs 
dargestellte Persönlich- 
keiten in Betracht, in- 
dem beide 574 bis 678 
zusammen das oströ- 
mische Reich be- 
herrscht hatten. 

Ehe wir uns nun 
über die Frage ausspre- 
chen, in welchem Ver- 
hältnifs in Bezug auf 
Stil und Entstehungs- 
zeit die Forphyrreliefs 
von S. Marco zu den 
ihnen verwandten Por- 
phyrreliefs des Vatikans 
stehen, welche wir der 
römischen Verfallszeit 
des VI. Jahrh. zuzu- 
weisen geneigt sind, 
wollen wir die bisher 
Litteratur geäufserten 



Fig. 4. 



rorphjrrrelicf 



über Erstere in der 
Ansichten zusammcn- 



dat Diptychon de» Consuli Probni Famulus mit der 
Dartlellung dei Kaiiers Ho norius vom Jahre 40R 
(Garrucci T. 446, 8). wo die Arme noch eniblöfsl 
sind, mit der Slatue von Barlctla (Schulz «Deuk- 
niäler L'nteritaliens* T. XXVll) und dem barberinischen 
Dipiychon aus Jostinian I. Zeit (U'Agincourt »Atlas 
der Sculptur« T. II[, Fig. 15, wo bereits die anschlierseu- 
den, langen Aermel dargestellt sind. 

•0) In dieser Beziehung kann auf die Gestalten der 
i>klaven, welche Geldsäcke autschutlen an dem 
Diptychon des Consub Rufinu* Gennadius I'fobus 
Orestes vom Jahre bÜO (Suuih Kensingion Mut. 



stellen, da sich in denselben allmählich bereits 
eine sachliche Klärung und Annäherung an 
eine richtige Erkenntnifs vollzogen haben dürfte. 

Schon Winckelmann erwähnt derselben in 
Kürze und schreibt sie der mittleren oder 
späteren Kunst der Byzantiner zu, indem er 
zugleich die allerdings absurde Deutung des 
Girolamo Maggi zurückweist, als sollten diese 
Gruppen die Tyrannenmörder Harmodius und 
Aristogiton darstellen und demnach archaisch- 
griechisch sein.*') An- 
dere ebenso sinnlose 

Deutungen erwähnt 
Selvatico.**) 1844 er- 
schien in Venedig eine 
Schrift, von Em. Ci- 
cogna und Anton v. 
Steinbüchel verfafst, in 
welcher die Ansicht 
vertreten wurde, diese 
Reliefs stellten die vier 
Imperatoren zur Zeit 
Dioclctians dar und 
seien ursprünglich in 
Nicomedien vielleicht 
an einem Cirkus als 
Schmuck der Spina 
aufgestellt gewesen, 
von wo sie Constantiu 
nach Konstaniinopel 
gebracht habe , wäh- 
rend die Venetianer 
sie von dort als Sieges- 
trophäe nach Venedig 
weggeführt hätten.*') 
Dieser, auf zahlreichen 
aus der Luft gegriffe- 
nen Hypothesen be- 
ruhenden Annahme 
trat Prof. Pietro Pasini 
im Jahre 1846 im Ateneo zu Venedig entgegen, 
indem er zugleich die ebensowenig begründete 

N. 13!l— I86H, Photogr, n. 8742), sowie auf die 
Wnchen am Grab auf der Elfenbeinschnalle des Bischofs 
Cesarius von Arles (f bii) Garrucci VI. T. 479 
Fig. 17 hingewiesen werden. 

*') Winckelmann »Storia delle arti del disegno 
preiiso gli anlichi etc.t (Milano 1779.) Tora II. p. 1«. 
*Le qualtro figure d'nn sol perto di porAdo, posle a 
due a due nel palaizo del Doge a Venezia, son lavnrn 
greco del basso impero o de' tempi posteriori etc.« 

*') P. Selvatico «Sulla architeltura e sulla scul. 
tura di Venezia. (Ven. 1847) p. 

**) >I due gruppi di porfiJo sull' aiigolo dcl lesoro 
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Vermuthung aussprach, beide GnippcD stellteu 
DiocIeUin und Maniniin dar, «dcbe von 986 
bis :w> genieiDHm du lOmiidie Reich be> 

herrschteD. 

Eine ähnliche Ansicht veitnit «Qcb Schnaase/^) ^ 
vddier die Reliefs von S. Marco wie im Vatikan 
als zusammengehörig ansah [l] und sie auf die 
veimathlkhe Verherrlichung der Söhne Coo- 
stantini beco^. 

Wahrscheinlicher ist schon Demmins Zeit- 
bestimmung,*^) welcher die Gestalten derS.Mar> 
cuakirdie «)s „zwei Krieger höheren Standes 
. . . vom VIII. oder IX. Jahrb. bezeichnet, woru 
ff if-floch bemerkt, dass sie „Her Tracht und 
Ausrüstung nach . . . nicht unter den Byaao- 
tnen cingcTeiht wetden kflnBen". 

Auch Hotlenroth^"! verlegt Jie Porphyrreliefs 
von S. Marco in das IX. Jahrh., betrachtet sie 
jedoch als byzantinische Arbeit Er ver< 
gleicht ihre Tracht mit derjenigen der Palast- 
wache auf einer Miniatur in der Bil)el Karls ! 
des Kahlen in der Biblioth^ue nationale au 
Paris (Lat 1), wo die Ueberreiehtrag der Bibd 
durch Vivianus dargestellt ist,*', und findet in 
der vermeinten Uebereinstimmung die Bestäti- 
gung dafür, „wie sehr Karl der Kahle bestrebt 
war, den oströmischen Kaiserporop nachzu- 
ahmen". — Dafs jedoch zwischen der Tracht 
der Porphyrreliefs und dieser Miniatur wesent- 
liche Untendriede bestehen, ergiebt sieh aas 
einer Vcrglcichung beider Kunstwerke. 

Auch Viollet-le-Duc hllt die Porphyrreliefs 
von S. Marco fit bysantinisehe Arbeit nnd 
zwar des VIII. Jahrh.**) W. Böheim vermuthet, 
dafs diesdbeo tyzanliniache Arbeit des X» Jahrb. 
seien.**) 

Didron aind erwlhnt noch, daft die auf 

diesen Reliefs dargestellten Kriegergcstalten 
auch als slavische Fürsten gedeutet worden 

delU bellica di S. Murco in Veneila, ssaaiiuiall edtt- 

eriui.. (Venew«. Merlu \B4i). 

**) Dr. C Sehllasse »Getcbicbte der bildenden 
Kantiet 2. And. (Dahldorf 1H61I) III. p. 70. 

**) De mm in «Die Kriegiwaffen in ihrer geschieht- 
liehen Eniwickelang* 4. Antl. (Leipzig I8t>H) p, S56. 

*•} «Haodbvdi der dcmicteii Tracht« (SiMUgart) 

p. t€e. 

*'') Farbendruck t>et j an ittcbtk »GsidliGhl« der 
dentschen Maleren S. 42. 

«•) Viollei.te.Uuc »IMelloanaira d« OMliiKtr 
fnmtm» VoL V. p. 192. 

W. B»h«iiii »HMdlmdi der Wateksade. 
(Lt^ttif IBDO) p. «84. I 



sind,^) Sdvatioo*') endlich war anfanglich ge- 
neigt;, diese Relie6 vermöge ihres Stiles in das 

X. oder XI. Jahrh. zu verweisen und anruneh- 
men, dals darauf die byzantinischen Kaiser 
BawBni II. nnd Konitanthi IX. daigestellt 
seien, welche von 976 bis 1028 gemeinsam das 
byzantinische Reich regierten, indem jener in 
Europa, dieser in Asien (wovon jedoch Syrien 
anasanehnien ut), herrschte. Nachher aber 
schlofs er sich der Ansicht Zanettis an,*-j der die 
dargestdlten Figuren Air byzantinische Heer- 
fllhier ans der Zeit xvischen den VII. bn 
X. Jahrh. ansah. 

Wenn nun aber diese Porphyrreliefs, wie 
mehrfach angegeben wird ^ohne dafs es uns 
leider gdongen wllre, die Urqtiellen fttr diese 
Angaben ausfindig zu machen", in der TIi.U 
aus Ptolemais stammen, so sind für die Zeit- 
bestimmung ihrer Entstehung die historischen 
Ereignisse nicht aufser Acht zu lassen, welche 
diese Sbdt im Mittelalter betrafen. Vor Allem 
ist hervorzuheben, daC» Syrien um 634 durch 
Omar dem blam nnterworiisn und eist im 966 
durch die beiden byzantinischen Feldherren 
Nikephoros Phoxas und Johannes Tzimiskes, 
die Vormünder der beiden unmündigen Söhne 
der Wittwe Romanos' II., Theophania (der vor- 
genannten Basilius II. und Constanlin IX.), 
wieder erobert wurde, worauf Syrien bis 975 
nnter bysantinischer Herrschaft blieb. Danach 
fiel es wieder an die mohamme<lanische Dynastie 
der Fatimiden, welche 996 durch die seid« 
schnkkischen Türken verdrängt wurde. 

Erst im Verlaufe des I. Kreuzzuges gelangte 
S.Jean d'.Acrc im Jalire lt03 durch Balduin I., 
König von Jerusalem, wieder in christliche 
Hlnde. um, nach kuracr W^ederbersteUnng der 
türkischen HerrschaA daselbst durch Sultan 
Saladin (von 1187 bis 1191), bis 1291 das letzte 
Bollwerk der christlichen Herrschaft im h. Lande, 
aber, wie wir sehen, zugleich auch deren Zank- 
apfel Z'A liiMen. Von da ,m blieb S. Jean d'Acre 
wieder dauernd unter mohammedanischer Herr- 
schaft. 

Mit Berücksichtigung dieser historischen 
Thatsachen kommen für die Errichtung des 
Porphyrmontimentes von S. Marco in Ptolcma», 

») Didron a. Annale« Vol. XVI. p. <04 Note. 

") Selvatico «SnUa ardilMniim t tila tcnkwt 
in Venetia« (185«) p. 500. 

Zaa*lti »Origisi di alcgoe arti pre>*« i Vene- 
■iiiiie (Vcneite 1758) ^ 6». 
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wekbflt als Sk^geisiale von HeerBBuem oder 

Kaisern anzusehen ut, nar folgoute Zettperioden 
in Betracht: 

1. Der Zeitnnn ror der Eroberung Syriens 
durch die Araber, also vor 634; 

2. der Zeitraum nach r!er Wiedereroberung 
Syriens durch die byzaatinischen Feldherren 
Nikephoroi and Titmiiltes, abo 900 bfa 975; 

3. der Zeitrarm : -.vi^chen der neuerlichen Er- 
oberung durch die Kreuzfahrer unter Balduin I. 
bn rar Wiederebiubme durch die Möhammeda- 
ner unter Saladitt, «bo 1103 bis 11H7; 

4. der Zeitraum zwischen der abermaligen 
christlichen Rroberung und dem endgültigen 
Verluste derSudI an die Mohammedaner, also 
1191 bis 1291. 

In den ersten dieser Zeiträume dürrten, wie 
bereits ausgeführt, die sdion erwSbntaD Porphyr- 
reliefs am Vatikan zu setzen sein, wogegen die- 
jenigen an «ier S. Marcuskirche atis Gründen 
des Stiles wie der K.ostümes nicht in diese 
ftflhe Zeit au verlegen did. Ihr Stitehaiakter 
erinnert zu wenig an die römische Tradition, 
selbst in ihrer ärgsten Verfidlsaeit, sondern hat 
schon ein entschieden mittelalterliches Gepräge. 
Auch das Kostüm paTst nicht in jene FrUhzcit, 
was im Folgenden sich ergeben wird. Zwar 
haben die Helme der Krieger in der Form 
AeboUehlceit mit den cylbdrischen Miitsen, 
welche auf den Sarkophagen und Elfenbeinen 
des V. bis VI. Jahrh, ja noch an den Giebel- 
fdieft des Cihoriums des Bischöfe Angilbert in 
S. Arnbrogio zu Mailand a!^ Kopfbedeckungen 
vorkommen,'"'') allein wahrcncl diese Mützen 
offenbar atis weichem Stoff, Filz oder l'uch be- 
stehen, so deuten die Löcher in der Mitte der 
Kopfbedeckungen der Porphyrfiguren von S. 
Marco deutlich darauf hin» dab dieselben me- 
tallene Kronreife oder Helme darstellen 
sollen, die mit einem in dem viereckigen Loche 
ursprringlicli eingelassenen Zierrath ans wirk- 
lichem Metall versehen waren. 

•*) Siehe die S;irlLOph»Krcltcfs : G .1 r r u c c i V. T. 314 
f. 2, «. - T. Ö15 £.8; T.ilii2 f, 2 ; T, f. 12. — 
Elfenbeinreliefi: T. 448 f. 1, 8; 1 . 1 Iii f, J. — Aul 
kltlcre» KtfcolxuKclief* sind die Schild wache» um 
Grabt Chriili ah •alehcli MiHcHi vmabcn, wu ein 
Beweit AMt hl , dafs nicht blofi JnAta, wie GMnect «a- 
giebt, BÜI dieaer Kopfbedeckung beMiduwt wmdcD. Da- 
gegen ddrfie »eine Angabe richtig sein, dafi die ,.Fe»". 
arligcnMUUen ein orientalisches KoatUm darstellen, indem 
die damit bekleideten Penonen gewöhnlich auch lange 
wäl» Hoflcn oad Sehohe, auch Alt der Panar iragta. 



Diese Heine oder Kronen ciinnem an die 

einfachen, mit Edelsteinen, auch mit getriebe- 
nen Reliefs verzierten Kronreifen, wie aie seit 
dem VI. biains Xll.Jahrh. vorltamen und, wie 
es scheint, in Bysanz zuerst aoltauchten. Als 
Rei.spiele seien die Kronen von Meilt.-en in 
S. Frisco bei Capua,"**^ des Kaisers justmian in 
& Vitale auRaveona vom VL Jahrin,**) die eneme 
Krone des Königs AgiUdf vom VMI. Jahrb., sowie 
die Kronen eiiuelner Könige am Tympanon- 
rriief von Moissac vom XIL Jahrhundert ange- 
führt. Auch hier sehen wir cylindrische, edel- 
steingeschmttckte Reifen ohne seitliche An- 
hangsei, wie sie hautig an den byzantinischen 
Kaiserkronen angelmeht sind. FtreiUch aind 
die Kopfbedeckungen der Porphyrfigürcn von 
S. Marco einfacher, und waren nur mit einer 
ndttleren SSerd« vertdten; auch «nd sie oben 
fladi geschlocsen; sie dürften demnach nicht 
sowohl als Kronen, sondern als kronenartige 
Helme zu bezeichnen sein, wie sie hochge- 
stellteTroppenlÜhrer des spiteren bysantinischen 
Reiche> trac;en mochten. 

Wenn bezüglich dieser Helme aber nur die 
grofse Wahrschemlichheit besteht, dalä aie erst 
ziemlich spät, im Verein mit der rOnUachen 
P'cldhcrrentracht, getragen wtjrdcn, so giebt 
uns die Form der auf den Porphyrrelicfs dar- 
gesleftten Schwerter und Wehrgehinge 

einen no< Ii sit hereren Anhaltsiiiinkt, um jene er.'.t 
in den zweiten der genannten Zeiträume, also 
zwischen 906 und 975 xu verlegen. Sowohl 
Viollet-le-Duc,**) wie 1 1. .ttenroth"j weisen auf 
die Aehnlii hkeit mi Tragen des Schwerte-" und 
Wehrgehenkes hin, welche zwi.<*chen diesem 
Forphyrrelief und karoltogischen Darstdlungen 
besteht. Hier wie dort wird das Wehrgehenk 
tief getragen, unter dem Bauch, in der Höhe 
der Schenkel und ist mit einem um die Uiifte 
gelegten Gürtel an der Rückseite verbunden. 
Das Wehrgehenk uml der Gürtel bestanden aus 
Leder und waren mit Metallpiatten und EdeU 
steinen besetzt l^ie Schwertadieide wurde ver- 
mittels eines Hakens am Wehrgehenk befestigt. 

Die Schwerter selbst können ihrer Form 
und Ausschmückung nach ebenfalls schwerlich 
in die Periode vor der Eroberung Syriens durch 
die Aralwr im vn.Jahrh. verlegt werden; aie 

»••| Garrucci !V. T. 2. 
**) Gafcucci IV. r. ki(j4. 

>L>ictionnaire du mobilier fran^aia« V. p. lM2. 

»Hudbicb der dcataclwa Tnekt« p. V», 
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weisen einen vom römisrhci: s( hon gänzlich 
abweichenden, otfenbar vom Otkni beeinflufsten 
Charakter ali£ Zwar kommen schon auf der 
Trajanssäule SchwertgiiO'e in Form eines V'ogel- 
kopfes vor,*") nllein «lie Fnrm r!er V'f>gelk')|ife 
an den Schwcrtgnfl'en iinscrt-s Reliels hat einen 
— flieht römtschai — sondern orientaHaeheo 

(■h;)rak"?rr, der sich in der runden Schiidelbil- 
dung, den grofscn runden Augen ausspricht. — 
Noch weniger aber entspridit die Verzierung 
der .Schwertscheiden dem rOmi<ichen Stil; viel- 
mehr hat sie .■»nt» meisten V»rwanf!t u l afi mit einem 
in Sigmarmgen gefundenen Schwerte, welches 
btn Lindensehmid**) aligehildet ist und von 

diesem ins Vlll. J ihrh. verlegt wird. Die Schil- 
derung desselben: „Von dem Griife abwärts 
reichen zu beiden Seiten, längs der Scheide des 
Schwertes schmale, gewölbte Krzhlei hsireifen, 
welch« die Vorderseite itn'^ die- if'/t fehlende 
Rückseite der Scheide zusammenhalten'", (ufst 
auch auf die Schwerttcfaeideo an unserem Relief, 

ebenso wie die weitere NnL^n'x': ,,/.\vti weitere 
borizootallaufende Bändchen verbinden die seit- 
lichen Einüssungen der Sdiride, inn ihr mehr 
Festigkeit zu geben" . . . , nur dafs bei unserem 
Relief licse Qutrstreifen häufiger sin '. tnvl 
kleinere Felder ablhcilen, aU dort. Diese 
letzteren sind anfanserem Relief mit viereckigen 
F.rhöhungen (Krlelsteincn) besetzt, die wahr- 
scheinlich auch auf einer äilberblechanterlage 
gedacht sind, wie sie das Sigmaringer Schwert 
zwischen den Erzbändem zeigt, wo allerdings 
statt der KdeUteine phantaslisrhe 'griritlnne 
oder graviile?) Figuren diese Felder von .Miber 
blech schmücken. 

Da dit' beiden IVu [liiyrfiyiiren weg«'» iln ;r 
sonstigen, im Wesentlichen römischen, Kricj^er- 
tracht aber höchstwahrscheinlich als byaan- 
tinische Heerführer*"] anzusehen sind» SO 
können sie (ihre Herkunft aus Acre vornus- 
gesetzt) aus den angeführten historischen diun- 
den jedenfalls nicht im VIII. ^hrh. verlegt 

**) Baumeister »Denkmlhr des khm. Aller- 

Li nd ensc hiui d »Hnndbuch der dealtchcn 
Allerthuintknndti IV. Tafel 

Die bjrtMtiBitclicQ Herrfohicr ««rdea im X, und 
XI. Jahrli. und noch »pSter iracK irainer in TAmitclier 

Kr •r^;rtl^achl dargoirtll, wie l>ei»pielswei»e die tj«- 
sUlIcti heiliger Krieger auf dem '1 riplychon d'lliitin. 
ville (eins! tu Atr.i», jetit im l.ouvtei leiten. Alil. 
in »Kcvae de l-'Art cbr^i.i (Itttiö) p. U PUHL «nd 
Moliaier »Lct ivairei* 1*1. XI. 



werden, sondern frühestens jti r!tc Zeit, wo die 
beiden Feldherren Nikephoios und Tzimiskes 
Syrien vorübergehend (von 960 bis 97'») wieder 
von der mohammedanischen Herrschaft befreit 
hatten Vielleicht sind diese beiden 
Heerführer selbst, im Verein mit den 
beiden Söhnen der Kaiserin Theophania, 
den naclim aliiren Kaisern Hrisilius II. 
und Consiantin IX., deren Vormundschaft 
sie 12 Jahre lang geftthrt hatten, in den Porphyr- 
reliefs dargötellt, welche ein Sitye';?Liclien 
schmiiekten , deren sie i]:.it^;i( hlu h errieh- 
teten. Diese Annahme wird auch dadurch unter- 
stOtat, daft, wie wir ertv^nten, in jeder Gruppe 
je ein bärtiger und ein t artlo«.cr Krieger auf- 
tritt und der Erstere den Letzeren wie schützend 
umfangt, und dafs femer beide kaiserliche 
Prinzen auch während der thatsächlich von 
ihren Vormündern ausgeübten Herrsrhafi riorli 
zugleich als rechtmafüige Kaiser galten, dcicn 
Recht der Nachfolge durch ihre Vormänder 
nicht angefornten wurde, welche ihr Krbc viel- 
mehr mit „ Freue und Gcschicklichkeii* ver- 
walteten.«') 

(iegen die Verlegung der Porphyr relief'. von 
M'.irro in d;!-. X. I.ihrh. scheint nnn ;i1u;t frei- 
lich deren plumpe und zugleich naiv-realistische 
Pormengebung tu sprechen, welche so sehr 
verschieden ist von der eleganten, zierlichen, 
äufsersl sauberen und sorg<klligen Durchfuhrung 
einer Reihe von byzantinischen Elfenbeinreliefis 
des X. Jahrb., wie z. B. des Triptychons d'Harba- 
ville,**) das in der wohli;eorih i ti ü unrl wohl- 
verstandenen Anordnung des iicwandwurfes, wie 
in der vornehmen Schönheit der meisten Kü|iCe 

sichtlirli mitiT ■:k:ii l'"nnufs antiker firriechisrher; 
Vorbilder steht. Allein in diesem und aho- 
liehen Weisen des X. und XI. Jahrh.^^) haben 
wir es offenbar mit Krzeiignisscn einer nach 
strengen hieratisi ll-!;^jf.^eheii Vnisi liriften schaf- 
fenden Kunst zu thiin, walirend daneben auch 
genug Werke einer naiveren, mehr improvitiren- 
den Piofanlciinst entstanden, in denen ilie^-e 
Furmenstrenge nicht herrscht. So sei diesbezüg- 



') <; 1 1i i> »II I 



<ie» Verfalles und Uiitet- 



gange& de» rötuiicheii Reiches« . Deutsch vun üpomhii 
(Uipdg 1837) eol. 1751. 

Abgeb. In der »Kevae de l'Art chr^iicu« (lMt%) 
I, II. III, sowie bei MoHsier .Lo ivoires« PI. IX. 

■'^) Vergl. auch die Tafelt auf der Christus den 
Kaiser Rontanoi IV. »nd die Kafoeiin Esdoimi luOsI, 
VW« 1 1. Jahrb. in der *Ilibl. nst.« tn Paris. 
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Ucb bd^ebwebe vif die ElfenbeinklUitchen 
nach dem TypU» des Verolikastchens"; hinge- 
wiesen, wHrhe zwar in der SlofTwahl wie 
sttlisiisch noch unmittelbarer von antiken Vor- 
bilton abhängen, als das Triptychon d'Harba- 
ville und verwandte Schöpfungen, in denen 
jedoch das plastische Leben der Antike in 
»aiv«r Frische aufgeiafst und verarbeitet er- 
adieint, wahrend in Enteren der antike Stil /.ii 
einem starren Schema timgewandelt ui. Dieser 
repräsentive Stil wurde selbi>t in religiösen Dar- 
stellungen der bycantinfschen Kunst des X. und 
XI. Jjhrh., wo CS galt, Geschehnisse, also Hand- 
lung, daizuslellco, durch äufserst ausdrucks- 
volle, lebendige and unmittelbare Bewegung 
«rseUt, wie das ReliquienkBsichen in der Stutt- 
parter Altcrthtimssaninilung mit lUn I.lfenbein- 
reliefs der Auferstehung und Christi in der Vor- 
hölle,**) sowie andere KSstchen mh Daratelinn- 
gen Adams und Evas zeigen/'*) Wenn letztere 
zum Tbeil auch erst aus dem XI. und XI]. Jahrh. 
stammen mögen, so sind sie doch wahrschein- 
lich nach alteren Vorbildern entstanden und 
wenigstens das Relief aus Pcsaro (Graeven S.811) 
dürfte noch ins X. jaiirli. fallen. 

Wenn nnn freilich auch mit diesen Relief- 
darsteltungen unsere PorphyrfigaTVB mir darin 
tibereinstimnien, dafs sie, wie diese, vom stren- 
gen Schematismus der Repräsentationsdari>tcllun- 
gen frei sind, so stehen sie andererseits doch 
auch wieder durch ihre si hwerfkllige Unbe- 
holfenheit weit unter ihnen. Fiir diesen Mangel 
an Eleganz läfst sich jedoch vielleicht theilweise 
die Schwierigkeit in der Bearbeitung des Inrten 
Materials, sowie iJberhaiipt die geringere Aus- 
bildung der byzantinischen Stein.sculptur im 
Verhültnirs zur Kleinkunst geltend machen. Ge- 
radezti bnrlfaiische Proben by^.tntiMlschcr Stcin- 
skulptur liefern uns die Reliefplatten aus Tusla 
und Hamidieh, von denen die eine den Rest 
einer griechischen Inschrid trägt, deren Form 
den „nachantiken und vortUrkischen" Urapning 
derselben beweist.*'; 

Die dritte historische Möglichkeit, welche 
oben ins Auge ge&fst wurde, da& nämlich diese 

•*) Jetat la> Sewth.Ken»li>gloD tf Menm. 

«•)Hcidclo<f 'Die Kunst des MUtdakeis !•> 
Sehw«t>en>. .S. 33 und Tafel IX. 

Graeven ,,Adanio cd Eva sui cofanelti d'a> 
vorio bituiltBi" »L'Arte«. (lbU9) p. 287 f. 

^ Strsyfowski im a/dubDch der pr. Kuimb.« 
XtX. p. 57. 



KUNST - Nr. S. 82 



Porphyrretieft cur Zeit des ersten Kreuficugesb 
nach Kroberung Actes, also /wischen 1103 
tind III17 entstanden seien, hat wenig Wahr- 
scheinlichkeit filr sich. Wenn es auch nicht 
undenkbar ist, dals nach der Erdierung von 
Acre den Anführern der Kreuzfahrer ein Sicger- 
denkmal in der altehr würdigen Kirche Sta. Saba 
gesetzt worden w^re, so steht einem solchen 
Ursprung unserer Porphyrgruppen doch der Um- 
stand entgegen, daf-^ i'eselhen ii> lomischer 
Kriegertracbt erscheinen, wihrend abendlän- 
dische Krieger im XII. Jahrb. durchweg schon in 
ihrer Zeittracht dargestellt wurden. Dieselbe 
bestand im XI. und XII. Jahrh. aus einem Hals 
Rimipf und Arme eng umschllelsenden Schuppen- 
oder Ketlenpanzer, der bis zum Knie reichte 
und nnter welchem ein lanperc", linnenes 
Waffenhemd herausragte. Der Helm war kegel- 
oder beckenfiSrmig, mit einem Nasensebuts, 
während Hinterkopf, Wangen und Kinn gleich- 
falls durch einen mit dem Helm und der Hals- 
brünne verbundenen Schuppenpanzer geschützt 
waren, ebensowie häufig die Beine."'') 

Auch ist der r!er abendländischen Fi- 
I gurendarsiellungcn des XI. und beginnenden XII. 
Jahrh. noch viel primitiver als derjenige der in 
Rede stehenden Porphyrfiguren. — Es könnte 
sich bei diesen also höchstens um Bildwerke 
handeln, welche (tir abendländische Auftraggeber 
von byzantinischen Kimstlern ausgefiilirt wur- 
den, ein Fall, der allctdings nicht gar.x im lenk- 
bar wäre, da ja auch die in KIfenbem ge- 
schnitzten Psalterdedtel der Königin MeKsenda 
von Jerusalem, trotz ihrer lateinischen Inschriften, 
doch offenbar byzantinische Arbeit sind lUld 
auch byzantinische Trachten zeigen. 

Immerhin scheint uns die eben dargelegte 
Mögliuiikcit lit i F.ntstehimgszeit dieser Rtliefs 
nicht so wahrscheinlicli, als die zuvor geschil- 
derte; noch weniger können wir sie aber in 
; die letzte Periode der abendländischen Herr- 
schaft in .Acre verlegen. 

Nachdem wir nun zu dem Ergebuils ge- 
langt sind, dafs die Porphyrrelieft im Vatikan 
wahrscheinlich in der zweiten Hälfte des VI. 
Jahrh. entstanden sind und die beiden gleich- 

' ^'"K'. V. H ef ne r- All e n e c k •'I rat htrn <1. s 
chnstl. Millclallers« l'af. \i und 3^; Kcilcrküiii)ilf itii 
drr Fassade der Kathedrale von Aii|;uulc'ii)c ; 'l'liiit. 
Mieusemrat n. i 100), KapilU in Notr« Dame dn Poit ca 
Cfefmont Fcrrand. (MisuMnent b. 1119); ihdm. Elfan» 
bemkislebeo vom XI. Jahrh in StnNgut «Ic. 



Digrtlzed by Google 



88 



1901. — ZEITSCHRIFT FÜR CIIRISTUCHE KUNST — Nr. B. 



84 



zeitig regierenden oströmischen Kaiser Justi- 
nus II. und Tiberius darstellen dürften, wo- 
gegen wir in den Porphyrgestalten von S. Marco 
die Feldherren und zeitweiligen Usurpatoren 
der Kaiserwurde Nikephoros und Zimiskes 
sammt ihren Schützlingen Basilius II. und Con- 
stantin IX. aus dem X. Jahrh. zu vermuthen 
hätten, so bleibt immer noch die merkwürdige 
Uebereinstimmung der Motive beider Gruppen 
übrig, welche einer Erklärung bedarf. Wir 
können keine andere dafür geben, als dafs die 
Darstellung solcher Imperatorengruppen seit 
der Theilung des rö- 
mischen Reiches unter 
Dioclctian und Con- 
stantin ein typisches 
Symbol geworden sei, 
um die Einheit des 
Reiches in der innigen 
Vereinigung beiderlm- 
peratoren zu veran- 
schaulichen, so lange 
eine solche Idee in 
den Zeitverhältnissen 
noch irgendwie be- 
gründet war. Nach 
solchen Vorbildern wä- 
ren denn auch sowohl 
die vatikanischen Grup- 
pen, wie die von S. 
Marco geschaffen wor- 
den, ohne dafs jedoch 
letztere gerade unmit- 
telbar nach Ersteren 
nachgebildet worden 
sein müssen. 

Um nun wieder zu 
unserem .Ausgangs- 
punkte zurückzukommen, so besteht, wie wir 
sehen, jedenfalls kein Zweifel, dafs die Porphyr- 
figuren von S. Marco die Vorbilder zu den fast 
genau entsprechenden Gruppen auf der in Rede 
stehenden Elfenbeinrclieftafel im Kensington- 
Museum abgaben, was jedenfalls ein weiterer 
Beweis für den vene.tianischen Ursprung 
dieser letzteren ist 

Unsere nächste Aufgabe ist nun, die beiden 
mittleren Figuren dieser nämlichen Tafel 
in's Auge zu fassen. In ihnen prägt sich der 
byzantinische Typus in noch unzweifelhafterer 
Weise aus, als in den beiden Kriegergruppen, 
wiewohl auch sie zugleich den Charakter der 




Fig 5 Mini«turbildcr d« Nikephoioi no<ODi»det und dci Kaiicrin 
Maria (1078— SU aus dem Chryioitomuikodex der Bi^l. a«l. P*ri> 
iRiciod PI. U. H. F. 1 u 51 



blofsen Nachahmung nach byzantinischen 
Vorbildern unverkennbar verrathen. Beide Fi- 
guren entsprechen sowohl in der Stellung, in der 
Handhaltung, in der Tracht, in deren Anord- 
nung und Verzierungen, als auch in den Attri- 
buten, fast genau den Miniaturbildern eines 
byzantinischen Kaiserpaar es, angeblich 
des Nikephoros Botoniades (1078—81) 
und der Kaiserin Maria (Fig. 5) in den 
ausgewählten Werken des S. Johannes 
Ch rysostomus in derBibliothdque nationale zu 
Paris (n. 79;, einem Manuskript, welches aus 

der Bibliothek des Her- 
zogs von Coislin, Bi- 
schofs von Metz, 
stammt.**) 

Vergleichen wir zu- 
erst die Figur des Kai- 
sers auf unserem El- 
tenbeinrelief und im 
Kodex des Chrysosto- 
mus. Stellung und Ge- 
wandung sind, wie ge- 
sagt, fast völlig bis in 
das Einzelne überein- 
stimmend. Der Kaiser 
steht in Vorderansicht, 
den rechten Fufs etwas 
seitwärts setzend, hält 
in der rechten Hand 
die ferula, d. h. ein 
Szepter mit langem 
Stab und viereckigem 
Abschlufs, dieselbe an 
die Schulter anleh- 
nend. 

Auf der Miniatur des 
Chrysostomuskodcx 
zeigt dieses Viereck noch halbrunde Ansätze 
an drei Seiten, was nach Racinet eine Ab- 
weichung von der ursprünglichen Form ist, 
wie sie unser Relief zeigt. 

Die linke Hand des Kaisers ist auf beiden 
Darstellungen mit rechtwinkliger Unterarm- 
beugung erhoben und hält eine Rolle. 

Die lange Scidentunika des Kaisers ist auf 
beiden Darstellungen unten mit einer breiten 




kl.'' 
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**) Vergl. die Abbildungen bei Racinet, »Lecos- 
lume historii^ue« III, Planche G. H. V'ig. t nnd 5. Die*« 
tind nach den Farbendrucktafeln des Grafen Bastard 
in „Kecueil des miniatuies du V au XIV si^clc" re- 
produzirl. 
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Querborte verziert, auf der hier wie dort gleich- 
gezeichnete lUokenomamente als Relief- 
stickerei dargestellt sind. — Die Tunika ist 
durch aufgesetzte sich kretuende Strei£en in 
nuitenfärmige Felder eiogedieilt, die mit Edel« 
steinen besetzt sind. Ueber der Mitte der 
Tunika fällt von oben herab eine breite, in 
viereckige Felder getheilte und mit Edelsteinen 
beeeMe ^ta, die bis nim oberen Saume der 
unteren Querbortc reicht Ueber die Schultern 
des Kaisers ist hier wie dort eine, wie die Stola 
venierte^ Palla gelegt, die ndi Uber der Bniit 
kreuzt, vorn Uber den rechten Schenkel nach 
links herübergezogen ist und über den linken 
Arm lang herabhängt, und zwar auf beiden 
DarateUltsgen mit genau demselben FaUenwurt 
Am Hals des Kaisers ist in breiten Falten das 
mit mehreren Reihen von Edelsteinen besetzte 
Superhamerale «chfbtr, 

A«eb die Kroae det Kmm ist auf beiden 

Darstellnngen ganz gleirh als edelsteinbeset/.ter, 
nach oben etwas ausladender Reif mit Mittel- 
idiild bdundelL Nur das aus Edebieinen ta- 
sainmengesetzte Kreuz über der Krone, welches 
das Miniaturbild zeigt, fehlt auf dero Relief 
— aus Mangel an Platz! — Es ist dies ein 
deutlicher FingenMig dafttr, dafii «fiese Relief- 
darstelhmg nur eine Nachbildung nach by- 
zantinischer Vorlage seL 

Auch an den Sdtengdtfingen der Krone 
fehlen auf der Reliefügur die Edelstdokreuze 
am Ende, welche das Miniaturbild reigt. — 
Worin sich stilistisch die Keliefligur beson- 
ders vom Miniatnibild «oteracheidel, das ist die 
Behandlung der Hände und des Kopfes. 
Wahrend auf dem Miniaturbild Erstere auf- 
ftHend klein, ▼erkOaiinert und schablonenhaft 
gezeichnet sind, so erscheinen sie auf dem Relief 
in richtiger Grftf«;e, gut bewegt und modellirt, 
sind kurzum so realistisch ausgeführt, dafs man 
dabei unmöglidi an spathysanitniacbe Ausflih- 
rnng denken kann. In noch höherem Grade 
macht sich dieser Unterschied in der AuQassung 
und Ausftlhrung der KOpfe auf beiden Dar- 
stellungen bemcrklich. Während der Kopf des 
Kaisers auf dem Miniaturbtld den Sehten byzan- 
tinischen Typus des XI, und XlJ.Jahrh., den 
aarslidien Mond, den zugespitzten Vollbart, die 
länglirhe (lesichtsform zeigt, so hat der Kopf 
des Kaisers auf der Reliefdarstellung durchaus 
kdnen hysanddseheo Gunitter, vidmdir er- 
innert er durch die niedergesogenen Brauen und 



I den finsteren, energischen Blick, die «ohl- 
modellirte gebogene Nase, die krifttgen 
Backenknochen und den mehr rund ge- 
schnittenen Vollbart geradezu an venetianiscbe, 
jedenfidls italienisdie Typen. Man mOcble &st 
. meinen, es sei in diesem Kopf das Porträt eines 
i Dogen wiedergegeben worden.™) Es kann aber 
auch nur eine im Stil einer bestimmten Epoche 
gehaltene Nachahmung der bjrsantinisclien Vor" 
bilder sein. Und zwar roörhten wir aus den 
Eigenschaften dieses Stiles, dem fortgeschritte- 
nen ResÜsasus und Fonnenverstindnifs sowie 
dem schön ausgesprochen venetianischen Kopf- 
typus auf das Ende des XIV. oder den Anfang 
des XV. Jahrh. als Entstehungszeit dieser Figur 
und somit Gdls dem nidita sonst widerspricht 
— vielleicht der ganzen Rdieftlfel schltelsen. 

Dieselbe Ucbereinstimmung wie zwischen 
den Darstellimgen des Kjtisers Nikepboros fin- 
den wir swisehoi denen der Kaiserin Maria auf 
der Chr}'sn<;tommminiatitr einer-cits und unserer 
RelicfWel andererseits. — Hier wie dort halt 
»e in der Rediten ein Szepter, das ini oberen 
Ende mehrere runde Anschwellungen oder 
Knöpfe zeipt, während es in einem gabelför- 
migen Abschlufs mit einem kleinen Kteuz da- 
swfachen endet Die Lmke legt de in beiden 
I Fällen ausgebreitet auf die Rrnst. Ihr Gewand 
1 besteht aus emer gestickten Tunika, mit orua- 
I inentitter Borte am unteren Ende und mit dner 
breiten über die Mitte des Leibes herabfidlen- 
dvti Stola, wie beim Kaiser. 

Die I'unika ist jedoch weiiärniciig; die 
Aermel fallen tief fiber die Handgdenke hinab. 

I D«b die \>vy,fu in <ler Tr«eht bytantlniMher 

Kaller darziislelle» m Venrdij; i>iclil>. Uiitiewdt.rittrb 
war, beweist üie gnu« t)yiautiiii»th t^eli iltf nc Emiiit- 
figur in einem der MiUelfelder der unirrsicn Reihe von 
Figuren auf det aogea. Pak d'oio ia Veaedig, welche 
dnek eine luehrift alt da* BOdiilb 4e« DogMOrd«. 
Uffo Fftlieri (1102 - 11 171 bezeichnet wird. Sit l.iolel. 
Or /"a/ftru» Crtiita i'in^tu L'njc. - Fieilich 
wurde ij>e«e Itischrifi sowohl, wie auch der Kopf der 
Fig^uT, nach Puiiii, eni «pSIer, zw Zeil def Dosen, 
deaa Ikerea EimabiU hnrageftgt, ww «■ so wahr- 
■dieiidieh« icl, ah das Gegesslflck ta dieser üe- 
Mall, die der Kaiserin Irene, durch eine giiechi- 
»che Inschrift als solche !>er.eichMe( ist. Wt-tm rvbcr 
Pasini meint, diese und die münnliche Figur hatten 

^ ursprünglich den Kaiser Joh. Komnenos und seine Ge- 
rnabUn Irene vonlellca loUea, so stimmt d«s nicht, 
weil diceet byianltniietie Kelserpaar später (1118 
bis 1143) fils rfft Pnjje '')r<!cl;;lTt> K:\lieri regierten. 

j (Pasini >La Basitica di S. Marcoi Vol. Vltl. p. 148 

I T.XDC) 
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Ein anderes GeirandstOdc, mit dersdben qtiadrir- 

ten ^fti<;tpnin£; wie Hie Sto!a, bedeckt in diago- 
naler Rtchtutig von der linken Hüfte an nach 
f echtt anten den unteren Theit ihrer Itinika. 

Audi das Superhumerale der Kaiserin geht 

auf beiden Darstellungen bis über ihre Schulter 
herab, seigt aber auf der Miniatur noch mehr 
hortxontale Zonen. Die hohe Krone der Kai* 
serin mit dem Edelsteinsclimiick und dem Mittel- 
schild ist ebenfalls bei beiden DarstcUimgen 
gleich, nur fehlen die perleubesetztcn Zacken 
des Minnturbildes aaf dem E3fenbeinrelief; 
wie<ler, weil kein Plaf/ mehr fl.if'ir dn wnr. — 
Endlich rahmen auf beiden Darstellungen dicke 
Flechten das Gesicht der Kaiserin ein. — Auch 
bei dieser fallt auf dem KIfenbeinrcliel die ver- 
hältnifsmäfsig gute Zeichnung der Hände gegen 
<lie verkümmerte und schematische Behandlung 
derselbra auf der Miniatur auf. 

Das lächelnde Gesicht mit r^ffcncm Mund 
auf dem blfeubcinrelicf weicht ebenfalls wesent- 
lich von dem ernsten, weniger belebten Antüts 
auf der Miniatur sb»^*) 

Es frngf sich nun, nb die Darstellungen 
eines byzantinischen Kaiscrpaarcs auf unserer 
Rdieftafiel thatsichlich nach jener Miniatur aus 
dem Kodex des hl. Cbrysostonuis nachgebildet 
sind, mit der sie in einem Grade übereinstim- 
men, der über die Gleichfürmigkeit aller solcher 
Darstellungen des späteren Byzantinismus weit 
hinaus geht. Falls c^; sich erweisen licfse, dafs 
der, wie wir oben sahen, aus der Bibliothek 
des Herzoigs von Coislin in die Bibliothci|ue 
nationale au Paris übergegangene Ko lc\ <lcs 
Chrysostomus siili früher in VcnL-ih^ h.-l.ind, 
so wäre es in der l'nat nicht unsvahrschemlich, 
dafs die betreiTenden Miniatuibilder desselben 
für unsere RL'liefRuurcn unmittelbar als Vor- 
bilder gedient hätten. Sonst müssen wir eben 
doch annehmen, da6 beiden Darstellungen ein 
uns unbekanntes byzantinisches Vorbild gemein- 
sam ^11 runde gelegen habe, von dem sirli 
vielleicht auch eine Wiederholung in Venedig 
befand tmd dem Elfenbeinschnitzer als Vorlage 
diente. 



**) Z« bemerken ist ttbrigen«, 4«ls diese beides 

DunteDungen der Kaiieiin Marw auch wefcnilich mit 
derienigen der KaKcrin frene auf der Pala d'oro öber- i 
einstimmn: , wuf^ejjrt; ilic ( ;I•■^:;llt ilr-, I >■ * 'fdelnffo 
Falieri aui Iruierer, iu mMicheii LiiueltiUeiieii von den , 
oben lieoprncheMMi Darsteüunge« des Kaisers Nike. ' 
phoras abweichl. 



Oder wir müfsten auch die Möglichkeit in 
Erwac^iing ziehen, ob nicht ein moderner Fal- 
scher das Kaiserpaar der Relteftafel im South- 
Kensington-Musenm nach Bastards oder nach 
Racinets Wiedergabe der Mbiatarbilder in 
Paris koptrt habe! 

Ehe wir die sich aufdrängenden Kragen 
weiter verfolgen, wollen wir aunflcbst noch die 
letzte Figur der Rclieftafel näher betrachten, 
nämlich das Brustbild des die Arme segnend 
ausbreitenden Gottvaters über dem mittleren 
Bogenzwickel. Sowohl aus ikonographischen 
wie stilistischen (iriinden k:inn diese Figur nicht 
vor dem XI V. Jahi h. entstanden sein. Wir sehen 
in diesem Relief Gottvater deutlich als voll- 
bärtigen Greisen charaktcrisirt, nüt einer vom 
Christustypus gänzlich abweichenden Kopf- 
bildung. Nun wurde aber Gottvater mit einer 
ihm eigenthfimlidien greisenhaften Kopffaildung 
crtt seit d^'m XIV. Jahrh. bildlich vorgeführt, 
während er bis zum Ende des XIW. Jahrh. ent- 
weder nur durch eine vom Himmel herab- 
reichende Hand oder in der Gestalt Christi 
dargf-stilU wurde.'*! 

In sldistischer Hinsicht zeigt die Gewand- 
behandlung am Brustbild Gottvaters auf unserer 

TafL-l den spätgothischen Charakter der venetia- 
nischen Skulptur, wie er in der ersten Hälfte 
des XV. Jahrh. sich ausbildete, mit einer Mischung 
von gothischen Ueberliefin'ongen, die sich in 
drr jrcs-chwciften l-v^rm einigt'r 1 lauptfaltcn ver- 
rathen und von naturwahrer Ausarbeitung der 
feineren Etnzelnheiten. Der Faltenwurf Gott- 
vaters zeigt einen sehr verwandten Charakter 
mit dem 1437 von Giovanni Bon ausgeführten 
Relief in der Poitallunette des Scuola di S. 
Marco,™) und mit dem Relief im Hofe von 
S. Giov.nnni Evangelist,; /u Venedig, wo die 
Brüder dieser Scuola mit Wachskerzen knieend 
vor dem Evangelisten dargestellt sind.^') Auch 
der gut modcllirte Kopf Gottvaters erinnert 
mit «fincm runden 1orki;:;cn \'ollbart, den kräftig 
schatiirten Wangen und den energisch nieder- 
gezogenen Brauen an venelianisdie Skulpturen 

Didron »Iconographie de Uieu«, p. 187,198^ 
203. Auch auf ciDem altchristlicbeu Sarkophag in 
Uuersn (Gamica V. 1)05/2). wo die hl. DreieiGicMl 
in drei ir.emdiliciien Ontshen darfettiUt ist, valer« 
&cheidei sich der Typui CSoUmtea nebt von den des 
.Sohne» und hl. Geistes. 

"") Siehe I'atilelti ap. e. I. p -10. 
Foloer. Naya2114. 
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«tenetben Kpoche. ««tche ebenfalls Gottvater 

darstellen, wie /. R. auf r'er K ifiul)hiine des 
Porulgi«bels amCitnpo s Zaccaria zu Venedig. 
Dta Brustbild des segnenden Oottvaters kommt 
überhaupt im XV. Jahrh. häufig als Giebelbe- 
krunnng oder Gicbcirtillung sowohl in der 
flortrntinischen, wie venctianischen ArchilekUir 
und Dekofation vor. — Aach die realistische 
Ausbildung der Hantk' Hotuaters auf unserer 
Relieiurel weist auf die erste HllAe des XV. 
jahrh. hin. — 

Um mm das Ergebnis unserer Untersuchung 
zus.>n»nien^\ifa^se»i, so d uf weder der rund- , 
bogige, sclicinbar romanisirendc Charakter der 
Architektur, noch die Unbeholfenheit der bei- 
den, nach den Porphyrreliefs von S. Marco i 
kopiiten Kriegei|Kiare, noch aucli die byxan- { 



tinischen Vorbildern entlehnte^ strenge Behand* 

hing des Kaiserpaares daiiilH-r t.ais<.hi-ii, (lafs 
wir es hier mit einem Werke venetianischer 
Beinscfanitzem vom Anfiing des XV. Jahrh. 
zu thun haben, worauf sowohl die Behandlung 
der Knpitälc, wie die der Köpfe und Hände 
am Kaiscrpaarc und der ganze Charakter des 
Gottvaterbrustbildea hinweisen.**) Gerade in 

Vcnriüt;, wii !>)•/, mlinis» he Ueberliffetiir.gcM so- 
lange nachwirkten, lag es nalie, dafs das iabrik- 
mitfsige Knnsthandwerk alte Vorbilder wieder» 
holte und wieder verwertbete. 

InntbiDck. Hans Semper. 

(jc^en den Verdacht, ilnfv iKr Tiifd il.is Werk 
moderner t älschuitg %ei, sprichl eben ga»z lietotiders 
der ächte, 5pS>i:oihisch veneliMdache Stil des Kaiter* 
kopfcs «owie (jou Vaters. 



Bücher 

tjiuiitirits der Kirchlichen Ku(i*lsllerlh(l- 
mer in Deutschland von den A n t :i <! n 
bis siiia XVIII. Jahrhundert. Von Ur. Hein- 
rich Bergner, Pfimr » Pfiwrkebltr (jeiti in 
Nisehwüs). Mii *i» AbbiMtmgen, mdat nach Feder, 
leidimnigen dwVetbuen, im Text. Vandenhoeelt 
it Rvpraeht. COllingen l'.tOO. (Preis 7 Mk ) 

Der Krebuiae und g iflodliGh« Verfouer, den Le. 
•en» dicMf Zeilicbrift deren BHcliefschan ab tellist. 

«ländiger Schiller de«, nltrii Oitc I , knnnl, dessen 
nrchSologischen KalechiMnus er neu bearlieitet hil, 
legt hier dnen Ucberblick Uber die kirchliche Kiin^t 
cntwkkln&g vor, der manche* Nene bietet« iudcm der- 
•elbc nielit nvr die frttber vemaeh1l<ngt* Kenatiunce j 
■iitein«chl!ct5t, sondern auch den Aui»lanung(kilrsien 
hiii<.tchthch ihrer Sphäre eine grnf^ere Üeachlun;; I 
«chfiikr. die i'fchii.k, wie <iie eiiijclncn ( ir(;ni-'ände 
in »jrslcmali^cher Anordnung behandelnd, endhch den 
Bilderkreis und die ICpigraphik in knnpper, alH:r »b- 
fcniideier Form erklärend. So gelingt es ihn, aaf 
Kijn, «ielfach ITIaMrirle» Seilen em «ehr Hheniehtitche«, 
r .'V A --ri[i inne volKiänd.'^es liiUl jii m*1icii von 
dem Kiitwu. kluii(;sj;ange der kirchlichen Kuiiil, der 
Architektur, »elc^ie mehr als die llä[fie bcaiiüprucht, 
Md ibfcr Sdunockkttmie. Die Abbdduogen, die 
nwnchei nodi nieht VcreflenlKchle leigen, benAen 
zumeist auf von dem Verfasser seihst geschickt ent- 
worfenen Federzeichnungen, die trotz ihrer vielfachen 
KiL-iiihcii für die ErlSuterungsiwecke durchweg ge- | 
nOgen und an den tutreflenden Stellen eingereiht, 
lechl instnikiiv wirken. Die Heiiehnng dei VerftMcn 
n den Objekicni die auf Beobachimic «nd SltMÜnm 
betuhend« Kcnntnib aech Ihrer EJnielbelten trhl deou 
lieh in die Erschciniiiij;, s ) " . i i Streben nach <»b- 
jrkliriiit ist unverkennbar; wenn sie an vereintellen 
Sielten, znmal beiflglich lilargischer VerUSUlilK, 
minder nchiige Angaben, wie »ie dem Vcrfaieer vo« | 



schau. 

mehreren knlhulischen Keferenlen vorgehalten sind, 
ni M ^vitij verliiDet hat, so darf von der II. Auflage, 
die das Buch voUaui verdient, die Revision dietcr 
Steilen mit Sicberbeit angenommen «ctdeni 

S«haait*i. 



Katech i V III II li e r Archäologie. [.'cherMcht 
ober die Enswickeiunt; der Kun^t bei den Volkern 
des Allerthums von Dr. ICrnst Kroker. /ueilr, 
darctigeiehetie Auflage. Mit 3 T.ifeln und IHtf tn 
den Test gedruckten AliblMungen. J. J. Weber, 

1 rip.-!^^ !'<flO. (Preis ps'^ 3 MI,.l 
iJer CelMit.iick, der hier Ul>«r siie Kui»»l irn Aller- 
tham. Uber die .Igyptische, me>opolami»che, vorder, 
aaiaiisehe Kumt, Aber die ille»te griechucfae nnd 
aamemlich aber die eriecbiich>r6mtsehe Baukmsi, 
Plastik nnd Malerei auf lil'2 Seilen geltoten wird, isl 
knapp, aber klar und anschaulich. In den !tO Par.i. 
giaphen. in welche er zerfslll, frsihrinen <iir- w. sem 
liehen Angaben gröfser gedruckt, die weiteren Nutiien 
in kleineren Typen. Durch dieee Aiiordmtag, wie 
dnrch die den Teat ilhutrirendeB kleiaen aber «rhnrfen 
tUmtniiciaen wird das Studium, imeh die angehuigten 
VcrwichniHe die Orieniirang «ehr erlddrted. bl 



Storia dell' Art« italiana in 6 volnmi, rioca* 
mente ilbstrata di Adolfo Ventnri; VoL I. 

Dai primordi deli' A rte eh risiiana al tempo 
dl (; I II s t i ni a n o, con 4ii2 incisioni in fototipo- 
gratia. t'lrico lloepli, MUano l'JOI. ll'reis L. 16.) 
Daf» Venturl, der unter den gegenwSriigen Kniwi. 
hittorikeni Italicm himichtllch der Fnchlbarkeit und 
derUnivermfitit die erste Stelle bdiinptei, tnr Heraus, 
gäbe eines sechsbüml i t;e n Werkes Uber die 
Kunntgeüchichle Italiens sich cnUchluMen hat, 
ii>t auf das Wftrmste <u begrttfien. Was von dem- 
selben tu erwarten ist, beweist der vor Kurtcm er. 
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■rlilimmr L Band, dtr uk der UleMen dukUicheB 
Maltttf Mul Slmlptitt aaftagud, dia BaWicUM^ 
■iaimnelitr Kwitttiwlga bis tut Ztft JiMHolan vtr. 

folgi, und hierbei ein so reiches lIluslralionsniRlerinl 
in systematischer Anordnung verweii(iett wte es bithci 
noch in keinem Handbache tur Vorlage gelangt i»t. 
Nicht nur io IlalMS, wo die Dcnkmftler dw «llehmt- 
HcKeDt bjt«vlteiidi«i, «urBiniichen Fcriode nocb lo 
zahlreich situt, -.luulirn »uch in den auiwtrtigen 
Sammlungen, iler Vt-rfit^ter seine BetegslQcke xu- 
sammengesuchl, ■i'i'.: nui 'i5H Seiten, und an der Hand 
difMr fMt maraabmalu« «itf photoaeduiiiMheiii We( 
erteofMa« ivn^mtg Uam AbbUdiBfu cBlwtekell 
er seine Theorien auf witMilteluftücher Grundlage, 
aber unter Hervorkehrung der ftlr die volksthUmliche 
liclehruiig inafsgebenden (Je sichl'.punktc. — Im 1. Ab. 
schnitt wcfden votnehmlicb die Katakoabenmale- 
reien vortefUift, noi 'theil in ihtem ISuuMMiduinge 
Uli der AreUteliliUi lodiuw die ersten Eneugnisse 
der cbrittliehcn PtMinr, tri n Einzelgestalien und 
(jrupperi, sei es iils I lieile vim Bnuleii, wie iler Kon. 
slaiiimsbogcit; der Zukammcutiaiig mit der Antike 
nach Form und Inhalt wird Uberall betont. — Der 
U. Abscbnilt iii suacliiielidich der Aiehitelilisr 
widact. den Tmcbiedenra Pannen der gotleedietul- 
liehen CiebSnde: den Riin<it)iulen, Basiliken, Um. 
bauten. — l>en ill. AU&chuitl beherrscht 6ic Ma- 
lerei in ihren verschiedenen Formen: die allmthlig der 
ücktdcBi trcrfallcDe WandnuiJerei, die glorreicli enf 
Cillete Moeailnuelcfel, die meriiwOcdigca MfarfetarcB. 
die glänzenden Seidenge wel>e, Hrren Hfimath der 
Orient ist, endlich die eigeiinrli;;eii (jnldfjltser. — 
Oer IV. Abschnitt beschSftigl mlIi nul »1er Sknlp'ur, 
der Uber 300 Illustrationen gewidmet sind; die Basten 
nnd Slatnen, die zahUoeea, angenein lehrreichen Sar- 
kophage Ton Rom, iUvennn cte. werden hier beben- 
deh, die ügnriHen Slnlen, die Scbniliwerke in Elfen- 
bein, Bein, Holl, die Treib- uul Clufsarheitrn in 
Metall, so da(s also auch das reiche Get>i«t <ier Kieiti- 
itUnste Beracksichligung findet. — Ueherall versteht 
et der Vcrfucer, die knDMgcecbicfalMche Bcdevlirog 
en nerkiren, die Technik ra erünteni, den Bilderiifeis 
zu erörlern. Al^u ein ungemein irMniktivc! Werk, 
dessen Fortsetzung mit Spannung erwartet wird. ß. 



Beriihmia KvnstctittteB. Nr. IV Siene tm 
Louise M. Richter (4 Mark), Nr. 10 Revenna 

von W aller (i«etz (3 Mark). E. A. Seemann, 
L,eipzig und Berlin li*01. 

Niehl tm den bcsoehlotcitt aber tu den merlnrar- 
digsten StXdien Ilalienc tihlen R a v e n u .t uiid.Siena, 
von denen jene der Vfilkerwnnderungtteil und 
Dante, diese voriietiiiiln.ii liem MiUrlilter ihre Be- 
deulung verdankt. Knliur- und kunslliistorisch tritt 
lie abgerundet hervor in den «»eben erschienenen 
reich iUnalrinen Monographien, die aich ala vor^ 
treiriiche Pilhrer bcwihren «erden bei dem Bcmcbe 
der StSdte und noch mehr als ErinnerungshtSilcr 
ddraii. — Da Kavenn.i im Unterschiede von last 
allen Slldlen Italiens weder im .Mlerthum nuch in 
der Renainanee eine RoHe »pieke, atich im MiMel- 
eher tmr dnch DaMe, ao anlfiNl der Umnan- 
theil (76 a«il«n) auf die Zeit dar V6lker«MidMnBg, 



das Zeitalter der Galla nacidta and Theodoijch« des 
Cralaen. Ucber 100 auf photngraphiachen Aafaahnca 
berabeode gute Abbildungen sind dieser Pmlode 

(»ew iirnr-i i;i,J wie Viele DetiltinSler haben dabei noch 
Übersehen werden oiUsscii, besonders in dem neu ge- 
gründeten Museum I Die für die Entwiekhing der alt- 
duittliebea Knnet «o bodetttaamc Arcbiiekinr iai 
namentlieh dnrdi Innenbilder, die eigenartige Flaiiik 
durch Kspiielle und Sarkophage, die Wandmalerei 
durch die uuvetgleichUchen Mosaiken veitrcleu, liie 
Kleinkunst durch Elfenbeinreliefs; also StudienwatetisJ 
in Holle and Pole, geschickt aatgesrihh nnd etnge- 
flodMCD hl die cfHie C aichi cte t der nM«iacailileB 
Stadt. 

Gant andere ist daa Bild der Hebreitenden Stadl 

Sienn, deren Gröbe erst in der (;<ilhi<>chen Periode 
beginnt, lurdüicb vorwiegend am Dom sich entfaltend, 
der ein Tono gebliebeB Iii, bttgeriick am Palamo 
PabUke und tm dco cteaigea Maifciplals. MilRcebi 
irt den Dom nnd den golhitchen BaKwcrken, «nter 
denen die PalStle eine Krofse Rolle spielen, ein eiKtne» 
Kapitel gewidnic), ebenso der mtttelaitcriichen fla&tik 
wie der altsienesischen Malerei, und aiehr als 60 Ab- 
bUdungen, die aehr lehrfcicb snsnmmentwtdb aind, 
erHIntCm den anregenden Text. Nocb grOber iat die 
.\i!zahl der fur die Kenaisiance, besonders die frühere, 
, .tuügeanchten lllusttatiunen, welche nicht nur der Ms- 
' lerei, sondern auch den Slnü^tnien in Stein und 

iBronre, auch der BodcBmoaaik nad des BMtaUiacheo 
KflaalKB gnridnet ^nd. Oleiea veiiockaBde Maleiial 
dfltfie Manchen «um Besuche reizen, bei dem Jeder 
j noch viel mehr finden wird, als er glaubte erwarten 
j zu dürfen, namentlich in dem wun<lerl>aren I>oni und 
herrlichen Rathhaua, deren Ausstattung vortrelt hche 
Efbahung besw. Rcalanraiion auszeichnet. — Ein 
I kleinea Abbild von Siena ist die befestigte Bergstedt 
I Sl. Gimigneno, die am Wege lie^t nnd leicht mit- 

besucht «eriieii liaiiti, wie sie in «ier iwrileii Aiifl.ige 

: leicht angeschloiseii werden konnte. Scbaaigea. 



I I.n »ciiljiUire ä Troyes et dan« la Cham. 

': pagiie mc'iidionale au XVI. siicle. ICtiide 
Sur la transition de l'art guthique & riuli:ini^iiie. 
Far Raymond Koechlin et Jean J. Marquet 
d« Vastelot. Armen Colhi ft Oe., IV me de Mi- 

»iires, Paris 1*>00. 
Frankreich war namentlich t» der zweiten H&lfte 
des Mitlelniters die produktivste Werkstatt fltr die 
kirchliche Sku^iur, die Champagne aaf diesem Ge- 
biete von bciöndercr Ptacblbofkell. Zahbcidwr nli 
anderswo haben sich hier auch ihre Gebilde erhalten, 
und der Mühewaltung, sie nicht nnr !n Troyes, son- 
ilrtii :iui.li niif dem I.nii'Je, auf der Waiidersch.ifi von 
Ort zu Ort aufgCKucht, aufgenommen, sludirt zu ha- 
ben, ist das vorliegende grofse Werk zu danken, 
I welches aof eignen Tafeln 116 vorirelTliche Abhaod- 
I lungen von bis dabin nnbekamten, wenigstem anvei^ 
' üffeiiiliciten Sleiutigurcn bezw. Gruppen uinfafst. An 
der li.iiiil <!(-r»elbeii wird der Nachweis geführt, dafi 
hier schiiii im XII. Jahrb. die Plastik IhStig war, im 
XIII. imd XiV. Jahrh. an hoher BUtbe, aber nicht an 
diamktetiitiaeherEnliikiiBggelangU, vntcrdcn Ktlaga» 
bedilngniascn fan XV, Jakrh, traihtlMdif mhle, bia 
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Me gegen Eod* dwwIbCB alelilig und ci^anig auf- 
bltlhle, um gegen die Mitte des XVI. Jahrh. dem ita- 
lieniscben Einflufa lo aoteiltegeu. Uiese kaum ein 
JahrhandeH umfassende Periode des Enittebens und 
Vcrsehem, Tklmebr der Blaihe ud de« VerfaXe« wird 
hier in m> «ingebcBdcr, grtsdllcber, Mchgemllaer, 
aiischaiiilclier Weist behnndelt, lUfs man dem Cniige 
der Un!ef>uchuQg und dem Fucmulireii drr SchlUSNe 
tnit dem gröfstcn Interense folgt, welches fiir deulsclie 
Leter Mcb durch den Uautand gesteigert wird, dafs 
Ar die in OcaladilMid vcvbniMte AuuikM*, die Hd. 
muh der ««eil hier vielfach Toriiandenen bUh- «ad 
liochgolhiaclieit Elfenbeinrelief» sei in Troyes tn tndun, 
kein Kaum mehr bleibt. — In drei fjrofsen Ab. 
schnitten unter den Uettet^chnfteu : La p^riode 
golhique, La Trantition, L'Italianisme bieten 
die VeriuMt die Ergelmine Uircr FondmngeD, für 
w^lie flte, Maofdi TcnrcndlMiren UrknndcimtMeritls, 
fasl ÄiHsclilrefelich auf die verj,'Icicliende Siükritik .in. 
gewiesen waten. ZunSchst suchen sie nus den poli- 
tischen und sozialen Verhältnissen und nn Zusammen- 
Itang« des Kansuchafliem dbcrlMiipt die WirliHunIceit 
der BiMlunet oad die AnOage der eigeirilidieB Schule 
»on Troyes lu etgftlnden. die iioch gfiix von der 
Golhik beherrscht ist, wie die !• ißur der hl. M;irtha 
an der M.ngdaleiienliirche zeij;', eii;e Kmz charakte- 
rislische, ciikcr (jruppe von 1&15 s«hr «erwuidle Gc- 
stdt. Niehl iMge Udt die folhbeh« Riehtimg aaehr 
mr, die auleiat immIi lIiiidriBelie und deaische Bin- 
flatte etkenncii tttst. — Die Uebergangsperiode wird 
«US dem Volkblcben und Kllnstlertreiben entwickelt, 
und manche KUn&iiernamen tauchen auf, die in Ver< 
Uedung mit der Analyse ihrer Werke die EiDlIdlM 
vcReiheUi eef welche dieie twUcIcuflihren liiid, tuertt 
■nd lueieiit italienticbe. Die Klrehe ««n Saint- L<ger 
hej Troyes mit einer sehr aui!Reprä/;leti M-idünncnfigur 
gibt einer der liauptwerkstitten den Namen, dci an. 
deren die Familie Juliot, die manche Retabel, AllSrc, 
Gnippcn schef, bii sie endlich dem itahcnitcben EiO' 
Hob wcldke« «nlele. — Auch dicaen wiiten die Ver. 
fasaer aas den gesellschaftlichen und KUnslIerverhUl- 
nissen in Troyes zu verstehen und bahnen damit den 
Weg dem Horenliner Uominicns, lier kurz; vor lö'lO 
iu FontainebUu uud ein Jahrxehot spSier in Troyes 
eiechciBt. Umgcataltciid mr hier sein EinAuls, der 
im Bineltaen niehfevicMB wird, auch Saitens seines 
Anhange« und seiner Nachfolger. An die fflelle 
der «.trengen, ernsten KRlilinig lr:it allmählich die 
leuliineiitalc uud tbcalialischc. &o dafs die interessante, 
fruchtbare Schule von Troyes ihr Ende erreichte. — 
Dieselbe in ihrer ctgraartigen Entwicklung gewisser- 
msbeu nach der Natar geseiehnet tu haben, mit 
voller Versenkung in iltc F!in;ri'ifilen, ist d.-is f.'ji>Ue 
Verdienst der beiden Verfasser, die hier eine geradezu 
■MwleTgillice Studie TOtlegen. Scha«t(an. 

DasBildnifs bei de» a ltde u is ch en Meisler n 
bis auf Dürer von Alfred Lehmann. Mit 
12 Abbildnngen. W. Hcinemam. Lcipcig 1900. 
Für diese grOndKehe und tmegcnde Arbeit fand 
der jugendliche Verfasser, der trotz einiger realistischer 
und sarkastischer WendungeD olTenbar sehr ideal ver- 
nalagl, nucb der mttlelallatlieben Kunat und der Khthe. 



die an threr Wiege gestanden bat, IreundÜdi gednnl 
ist, zwar einzelne einleitenden Studien vor, :\ber doch 
nur spärliche Vorarbeite». Schon aus diesem Grunde 
mnfs seinen sysiemniischen Untersuchungen, die sich 
mit den bildlichen Daistellungalanncn des Menschen 
vom Aufsage des Mitfelslters bis mr RensisMUce be> 
schäftigen und keiner Schwierigkeit ausweichen, alles 
; Lob gespendet werden. Nicht nur dem eigenllicheii 
l'ortiiit, Sondern ftiuh seinen Vorliitifeiii, den lypisdicn. 

individttcUen, iodividueli-charskteristischeu, porlrälsrti. 
gen Mdakaen widmet er seine BeaebMaf, aadidcin 
er Im Vorwort erklärt hat, was er daranlas m ii l ebfc 

Bis In die Karolingerzcit f^brl er lle, insoweit sie 

gerTnan;»i.h empfunden 5i:id, 7urück, und im I.'I'hcil 
ertchciut daher das liiKlnib, wie die Uuch- und Wand- 
malerei, die Plastik, auch als Sclwnmllnse, endUch 
des Uolsschntit und Kupfenticb es nacheinander ge. 
staltet haben. Allgemeine Beiracblongen über das 
Werden and Wandeln des Bildnisses in der Tafel. 
maJerei leiten den II. Theil ein, der dann mit den 
einzelnen Schulen sich befafsl, von Prag, Alt Kfibit 
am Obcrthein, in Schwaben, der Schweis, Beiern, 
Ocaleireich, Tirol, Saebaen, Sddeaien, Ftanken. tlberall 
die Doontoren, die vielfach durch ihre Wappen fest- 
zuslellmi sind, beschreibend und ihr VeihUlnifs zur 
Natur untersuchend. Uiertiei fiiidct die .iltku:i.ische 
Schule besondere Beachtung, In die Meister Stephan 
das Porträt einfilhrt, TieUeicht sogar sein eigenea taf 
dem Dorobild. — Bevor der IU. Theil tai dem «n> 
abbingigen Eintelporlrlt die UntCfSuchnng 
zum Abschlufs briiii;t, werden noch vcr>ciiiedene wich- 
tige Vorfragen crkdigt, nämlich die Auftraggeber, 
die Assistenzbilder. Die Sliflerbildnisse mit Einschluf« 
der Reihenporurlls, die Rasenkrans> «td Gnaden- 
mUtlerbüdeT, und das Einselportrlt mit seinen Von 

läufcrn, »einen .Xenf'.ertichVeilen, seium kilnsllcrivrlien 
Gedanken uud der Art, wie die»« m luiicn und i' landein 
Ausdruck fanden, führt den Verfasser nn die Schwelle der 
Reoa i s s sn ce , also bis su den groÜMn PorMUisten 
Daier und Hetbefn. Zu diesen den Weg gebsknt sn 
haben in ernster, nn Ergclmisfen reicher Forschung 
ist das Verdienst des» jungen Kunslhislorikers, der sich 
j als einen .'■chuler I hodc's bewährt, seines Feinsinns, 
seiner Umsicht, seiner Gittndüchkeit. h. 

Hans Memlinc, Biogr.t[>hie I nlile.mx cunserv^s 
ä Bmgcs. Par W. H. Jamet VVeale. L. de 
Phuieke. Drages 1901. 
Der Verfasser ist Veioran «uf dem CeHitii- der 
Kunstgeschichte des Miiteialterii, naiucnliich w i'l.^n. 
dern, und begann bereits vor 40 Jahren, sich mit 
Memlinc tu bcschXftigen sn der Hand der Urkunden 
«nd der Geailde. Wns er und Andere darttber fest- 
eestelll heben, fafst er in dieser kleinen Studie zu- 
sammen, deren Werth vornehmlich darin besieht, dafn 
sie ni;r g.in? /iiver.ässi);es bicicl. im Unterschied von 
so vielen Kombinationen, die von anderen Fot^chem 
I aufgestelit sind, wie Uber die Lebensschicksale «ict 

i Meisters, so Uber die ihm beizulegenden GcmiMe. 
Neue Forschungen hsben dss blogrnphitebe Material 
vervollständigt, w. Iriies der Verfasser vom Jahre 1 170 
bis I4U4 (also dem riidesjabrej, in ganz zweifellosen 
Daten summmemtellt. Dinan aebMete er eine Be- 
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sprechung; der sieben in Bniges (im Sli Johuilieshn»- 
|Mtal and in der Akademie) noch voriMmdcnen G«> 
nllde, von denen er ABihdinnciieil and sii«i Tktil 

«ncfa dxrgeitelHe P«f«iiieti nichwebl. Danh hat der 
Verfuier die Vorfraßpii ^:<-Iö»t fOr die Ch«ratterWning 
Mcmlinc'«, ilcn rr niil fenii vnn Eyclc verj;lri<ht und 
hinsichtlich der Reiiiheii der Geiinnuiig, der Tiefe 
tier Empfindung, der Frömmigkeil des Ausdrucks weit 
Ober jeocn uellt luid mit Gerard David in eiM ge- 
wiiae VerwaadKchaft bringt. Ehie hbtoriscbe Be- 
schreibung dfs St. Johanneshospilals nebst zwei I'r- 
kunden von 14t>7 und 1-189 bringen die kurze, aber 
inhaltreiche Studie zum Abichtaf«, die nur den An- 
fang bilden aoO einer Reihe von Broecbllreo Ober die 
Maler, die hiBragca tcwbeiiel kaben oad dweh thre 
Werke noeh focdebcn. 



Die neuere kirchliche Uankunsl in England. 
Eniwickhmg, Bedingungen und CnrndfOge des Kir- 
chenbauei der englischen .St.intskirclie und der .Sek- 
ten von Hermann Muthcsius. Mit Tafel» 
und 132 Alil>ilduii|;<-ii im Text. Wilhefan Eraal & 
Sohn, Berlin mil. (l'ici» 15 Mk.) 

tMe auf mehrjähriger anmiltelbnncer lieobachiung 
Ueriiliriule Sui.lic, welche hier die kirchliche Kaukun&t 
in Eiiginnd während der letzten (iO jnhre erfährt, ver- 
dient die htfchstc Beachtung, weil dieie Kunttl nir- 
gendwo an a^blig und so geschlossen sich enifallel 
hal. ah gende in England, wo die Goibilt nie aus- 

(:;rsii>rl)rn w.ir um! in Fuli^p lier fnitiiiiitiM V-pii Kieh- 
lung und der k..iilii».iMii-ti«icn I ciitleiuen iii neuem Leben 
erstand, aber merk würdiger» eise nicht bei den Kalhn. 
hken (die am tbie Emamipation am Erfolg iiimpfteiO. 
aandem bei der Slaatakirebe, wekbe ihre Vorbilder 
in den miUelaheriichen Kathedralen betw. PfarrliirelKU 
fand, und bei den englischen .Sekten, welche die allen 
l'"onufr; ni u.iiuMi II .luf cm ti t \ir ^ ein , zu welchem 
ihie besuiideren Gebräuche und Ueuuifiiiiise sie nölhig> 
ten> Debwegen leifath der eingehende, sehr bestinimt 
imd anregiend gehaltene Bericht in den (Circhenban 
der englitcben Staalslclrche nnd in den der 

c n f; I i V t fi ,• II Srklcii. [lic i ef» iTmri%Mi-,c!ie Predigl- 
kirche etreatut: ilir fc.iidc uin IHIO durch l'ugin, und 
dem SulHeren Umschwung, dei in dem Durchbrnch 
der nengothischen Bewegung bettmdt «w der innere 
Itircbiiche Umachwnng vorhergegangen. Wie im An* 
■cbluase anPugin die neuen grofsen Kirchenbaumeister 
Scott, ButterfieM, Street, liutges, Shaw, I'earson etc , 
/inii 1 heil rillt !rii,. ■ ■iis. hdi Neigungen, ihre Aufgaben 
lösten. Wie die tulgenden liodley, Brooks, Wilson, 
Stokes und Andere dieselt>en behandelten, wird genan 
erörtcit an der Hand lahlreicher AbbPdungen, die im 
ganten Lande msammen^esuchl sind. t>«t heutige 
S l R 'i t * J; i r I. Ii c (i (> i) ii II i! r winl siiri^iin analysirl 
bintichliich »ciuct H,»uv»iti.^hriftcii, al'j>cm«uito Anurd- 
nang nnd besonderen Anhge, insoweit letztere namenl- 
■ich im (aosgedehnlen) Chor nnd Nebenrittmen nebst 
deren Aaacialtung, bi dem Kirchenschiff und seiner 
Einrichtung, in der 'I hurmslellung und konstruktiven 
Einteliieiten zum Ausdruck kurooil. Wie die Sekten 



ihren Kirchenbau, d. h. ihre Kirche mit den Wohl- 
tbitigkeiis- und Geseiligkeils.Anslahen, eingericfalel 
hnlMi im Sinne der milielallcriiehen Banfpvmen, aber 
in gans neuer Groppirangj wird umfänglich darj;e- 
legi nnd an mnnchen Benpielen gezeigt, die viel 
l.ehrreiches bieien. — Am Sclilu^sc wenirn dir Er- 
gebnisse der grlindiicheu L'nlerüuchungen dahin rn- 
sammengefafst , daf* der einseitige Amchhlb der 
Slaaiahirche an das miiiebilicfliche Schema in einer 
Art von Efiiaming gefttbrt, aber aach wegen der 

UKUn fli ; f^)tlll.\l-:l-(:hilck1>'l'■i^^hf II Vnrvüijff devvelhen 
zu cMier koliUcii Bauweise, tUe ^ui^leuh befruchtend fl 
auf das Kunstgewerbe gewirkt habe. Der Sekten. U 
ItiiGhenbau hingegen habe durch seine eigenartigen An* j| 
lagen, GruadrlfsgestalHngcB, Gr ap pli m ge n manch« I 
itene praktlichea Fingeneige geboten. — .\nch für 
den deatcrhen Kirr-henbnu, ftlr den ein besserer Stil 
als der gothistlif, imcli nu'hl rr^cliicricii isl, hielet 
dieses Buch manche br.iuctibareti iiinweisuiigen im 
.Sinne der Kebrm, die am fruchtbarsten von den Bau- 
mciiMra angnalrabl midca kann, welche die ahen 
Formen nnd ihran GaiM am bcalm ventehcn. 

8eha0(f«n. ' 

I 

Der Trierer Dum v r. r hundert J.ihrcn Vor. 
l'^Ei gehalten in der Vers.immlung der Gesell- 
schaft iUr nützliche Forschungen am II. März 11K)1 
in Trier von Josaph HnDejr, Domvikar. Pan* 
llnus Dnielierei. Trier 1001. 

Dieser durch 4 Abbildungen dluvtrirte ansprechende 
Vortrag beschreibt den 1 rierer Dom in seiner Anisen- 
erscheinong und namcntiidi in seiner Innenwirkang, 
erklärt seine Entstehung, »ie vcine Autstattiuit;, niu! 
weckt und fördert so das Iiilctesse fUr da« ttuTth 
>ein Alte>, seine .Schicksale, seine knnsthisiorische Be- 
deutung sehr verehfunge* nnd mark«rflrdige Denk- 
mal, welches auf dem Cebiala der Atchllcklur und 
Plastik bdchst wetthvolla Beitrlg* Hcfeit a« Ge- 
schichte der kirchlehan Knnal in den viden Jahr- 
hnoideflen ihiea Anf Uilicna nnd VarCills. 



/wülf Heiligenbilder, nach Art der in dieser 
üeilschiifi Bd. Xllt, Sp. angeseigten, sind im 
Verlage der Gesellschaft fttr christL Knnst za 
Manchen erfchienen, und zwar .Serie II: 12 (iruppen- und 
Einielbilder, theils in italienischen Kenaissanceformen, 
ilifil* in spälgothiicher .S:t)iMruri j; . Senf III: hie 12 
Apostel von FtoleJisor Schmitt in etwas freierer Au{< 
fasanng; Serie IV: Zw61f Siencn and Einteifiguren mit 
AnkMUigcB an die süddeutsche Spitgothifc. Diese wie 
die drei Serien llluslrirter Postkarten mit rell> 
I ^inst'ii Mniivea sind zumeist abgetönte Keprodnk- 
' lioncn v%)u Uein.Hlden und Skulpturen der für die Gc- 
!,ell<;chnft ihäiigen KOltBlIer, die anf diese Weise ihre 
I durchweg fein abgewogenen «ad gnt BBSgefhhrt«n 
Sehdpfengen mm AllgefflcIngM nMcben, den Gt- 
! schmack vendtlnd md ihn geaehiAlidiea iMtresten 
I wahrend. |t. 
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Abhandlungen. 



Zur Geschichte der abendländischen 
Klosteranlage. 

(Mit 7 Abbildungen.^ 

der Entwicklung der abendländischen 
Rlosteraotage Umen sich swci grofie 

Perioden unterscheiden. Die eine reicht 

^ von dcT Zi'it des hl. Benedik? bi'; ^iim 
Ausleben der gothischen Bauperiode, 

W ^'^ '""^^ ainfofst die Zeit der Re- 

" T--^- iijissance und iles Ratoi k. Für die 
erstere Periode ist es charakteristisch, 
daß, nachdem einmal ftlr die Anord- 
RUDg der einzelnen Räiunc und Cebätide ein 
Schema aufgestellt ist, an tüesem mit ver- 
hältnifsmiiisig geringen Variationen und ge- 
ringer Forteniwieitlung Jahrhunderte lang fest- 
gehalten wurde. Kinc der «'eigentlichsten 
Aenderungen in dieser Ungeo Zeit war der 
Vernckft auf einen gemeinsamen SchMäaal 
und die an Stelle dea Schla6aales tretende 
Anordnung eines langen, an der solunalen 
Srhlulswand durch ein großes Fenster erhellten 
Mittelganges, zu dessen beiden Seiten die Ze1> 
len zum Wohnen und Schlafen lagen. Die 
zweite Periode verlafst, bei Wahrung des alten 
Schemas im allgemeinen, im einzelnen vielfach 
die bisherige Tradition und sucht, einerseits 
znr Refriedignnp der ietzt gesteigerten An- 
sprüche des Wohnens, andererseits zur Erfüllung 
der die Baaanlagen nun beherrschenden For- 
derung der Symmetrie und Proportionalität 
'L^Lgc-niiber der malerischen Gruppirnnp des 
Miitelaitersj neue Wege. In der zweiten l'e- 
riode werden die GausurgebAude und die Gast- 
und Wirthsrhaftsgt'liitude j;erne in regelmrif<;i_::en 
Vierecken zusammengefafst und aneinander 
gegliedert Der Gang des Dormitoriums wird 
nach der Innenseite des Hofes, die Zellen an 
die .Aufsenseile der einzelnen Trakte vcrU-gt. 
Der Kapitelsaal, die Krankenabtheilung erhalten 
eine bequemere Lage. 

Im allgemeinen sind wir gegenwärtig über 
dte KloRteranlage gut unterrichtet Zusammen- 
fasende Wcike tmd Monographie geben reich- 
lichen AufscUttCs. Und seitdem J. v. Schlosser 
den Urqming und die Entwicklui^ des Bau- 



scliemas der Benediktiner nachgewiesen hat, 
IlGit »ch ön klarer UeberbHck von den ilte- 

alen Zeiten an gewinnen.') Im einseinen aber 

kann die Foischiin;^' noeh bereichert werden. 

An die verdienstvolle Arbeil v. Schlossers 
anknüpfend, theile ich im Folgenden dne Rdhe 
von Bemerkungen mit, die sich mir bei meinen 

Klosterstudien ergaben. 

Während die orientalisclien Klöster bis 
hente die sogenannte Laurenantage festhalten, 
d. h. die CJruppirung der Zellen (Lauren] um 
einen Hof, in welrliem sich die Kirche be- 
findet, nehmen die abendländischen Klöster, 
abgesehen von dner vordbetgehmden Beein- 
flussung durch die Laurenanlage, die claustrale 
.Anlage auf, d. h. die (Jruppirung um einen 
viereckigen Kreuzgang, an dessen Seiten die 
Kirche, Kapitel, Oormitorium, Refektorium, 
Keller etc. liegen. 

I. Gemeiicum. 

Es scheint, dafs schon der hl. Kene iikt 
I {f 54'? iii Monte Cassino dasKlaster daustral 
' angelegt hat. Klar und unzweideutig ist die 
, Claustralanlage ein Jahriiundert später bezeugt, 
! niimlich in r,piiuticnm (Jumiiges^ " ei Ronen, 
das der hl. Philibert 666 gegründet hat. Die 
Vita des hl. Philibert erxKhIt, da& der Kloster- 
griinder an der Südseite der kreuzfcir inigen, 
nach Osten gerichteten Klosterkirche einen 
Kreuzgang erbaute, lieber den beiden nach 
Süden siehenden Flügeln des Kreuzganges, 
d. h. über dem östlichm und iiber dem west- 
lichen Flügel, waren Dormiiorien errichtet 
imd unter diesen Kapitel, Keller und Re- 
fektorium.*) So verstehe ich nämlich die 
Best hreibiing der Vita, dafs unter dem einen 
Dormitoruim der Wein aufbewahrt und das 



') J. V. Schlosser »Die abendlilndi«ch« Kknter. 
aolBgr des IrUhercu Miltelalten« 

*) Deplca v«rgcm ad Aiilniiii 290 p«4m longi. 

Indine, fiU ia blhudiDe eminet domut qnieiccndi ob- 
lentu. . . . Sabler «ede* geminte doobos officiis op. 
portuiu^r. lliQC falemn servanda condunlnr, hinc 
prandis dara pannluri ibiqua conveikiaol, qiii digae 
Christo deservinot .... V«r(L v. Schloiitr «.a. 
O. S. II. 
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Mahl zugerüstet wird,') unter dem andern 
aber die Diener Christi zur Versammlung 
zusammcnkoiiimen/j In welchem der bei- 
den llügcl der Kapitflsaal angeordnet war, 
sagt die \'ita nicht Nach Analogie späterer 
Klosteranlagen darf man aber anDcbmen, daft 
unter dem ösilichen Dormitorium das Kapitel, 
unter dem westlichen der Keller und das Re- 
fektorium eingerichtet war. 

Da die Zahl der Mdnche in Gemelicum 
schon bald nach der Gründung sich auf 5)00 
belief, so konnte die Anlage eines einzigen 
Dormitoriums nicht genügen. Vfir fragen ans, 
warum das aweite Dorroitorium nicht unmittcl- 
har an flas ct<^U-. <1. Ii. ühn 'Icm (!er Kirrhc 
gegenüberliegenden Kreuzgangtrakte, angereiht 
wurde, wie wir es spster öfters ßnden. Mafs- 
gebend war wohl der Grund, dafs die Mönche 
in unmittelbarer Nahe der Kirche wohnen 
sollten. Treffend verleiht schon der hL Isidor 
von Spanien diesem l'rinzip Ausdrude, wenn 
er in der F.inlcitt:ng zu seiner Regel sagt: ,,Die 
Zellen sollen dicht neben der Kirche errichtet 
werden, damit die Brüder möglichst achoetl 
zum Officium eilen können". Die günstigste 
Lage fiir den Dorment bot der östliche Kreuz- 
ganglrakt, weil er dem Mönchschor, d. h. dem 
Räume westlich vor dem Hochaltar, wo im 
Miitel.ilter stets die (rhorstühle stantlen, am 
nächsten war. Daher fmdet sich in mittel- 
alterlichen Klöstern das Dormitorium aiemitch 
ausnahmslos über dem östlichen Kreuzgang- 
dUgcl, sobald der Kreuzgang an einer der 
beiden Langsciten der Kirche lag. Und letz- 
teres war wieder regelmälsig der Fall, wenn 
nicht Terrain^ liwieriijkettrn entgegenstanden. 
Auf schmalen Hergriicken z. B. disponirte man 
den Kreuzgang mit den Konventgebluden ent- 
weder an der Ostseite der Klosterkirche, wie 
in Kastel in der Oberpfalz, oder an der West- 
seite der Klosterkirche, wie in Grofskomburg 



'1 Ml! V.illc ;i kPil.t ln'iliCrkL ^chnr, 11, G r f. f 

„Neue Hoaiigc nur Ki>iüitrhu'ig^ge^clii(.Iuc ilcr kreuz- 
f<jrini)>cii It.isilika", »Keperlorium ftlr Kuii«lwi»enschnft< 
XV {mi) 4&7: „Mit Rocksickt ut die Giftbe de» 
Kkiimet darf lelttcrer Aatdnck wohl eher auf die 

l>aTliic(iin^ Mif rfie Zobereüiiii^ <lr^ 'M.iliJf-. S--. 
zagten Aetiicii, lAtiiii nicht vielineiii, wiä aut dem 
Plane v..n .St. Galle», die Kiume für beide Zwecke 
hl imoiiuelbacer Verbindung zu denken «ind." 

*i Der Ausdruck convcnlus wird auch sonsl ideu- 
liick mit eapitvkim ffelmecht. 



bei Schwäbiacb-Hall.^) Die l^ge des Dormi- 
toriums Ober dem östlichen Kreuzgangflügel 
I bot noch den weiteren Vortheil, dafs es hier 
! am ruhigsten war. Der VVestfliigel, .iber auch 
der den Ost- und Westflügel verbindende 
Quertrakt {d. h. der südliche beaw. nördliche 
Flügel) lagen ilcm im Klosterhofe sich ab- 
spielenden Verkehre unmittelbar nahe. Wenn, 
um wieder atif Gemetidtm zorückzukommen, 
der hl. Philibert das zweite Dormitorium pa- 
rallel dem ersten und nicht iin rt rhtcn Winkel 
zu demselben anlegte, so folgte er wohl der 
Erwägung, dafi dasselbe ebenso an die Kirche 
sich anschÜefscn müsse wie das erste. In spa- 
teren Jahrhunderten zog man in Fidlen, wo 
I ein Dorroentfltigel nicht ausreichte, es vor, den 
zweiten rechtwinklich anzugliedern, d. h. gegen-^ 
über der Kiu hc anzuordnen. Ueher dem we^t- 
I liehen Kreuzgang aber riclUete man im Mittel- 
alter gerne die Wohnung des Abtes ein, weil 
I hier der Eingang in das Claustrum war und 
j von hier aus das Treiben im Klosterhofe sich 
I gut Ubersehen lieGk So war es z. B. in Wesse- 
bfunn, in Ebersberg, in Steingaden.*"') 

Ich habt ?!cn Kni itcl -aal in Gemeticum 
unter das östliche, den Keller und das Rcfck- 
; torium unter das westliche Dormitorium ver- 
I legt. Den Kapitelsaal zu ebener Krde am öst- 
Ucben Kreuzgangtrakt, und zwar möglichst 
nahe der Klosterkirche anzulegen, war im ganzen 
Mitteh-iltcr Regel. Die Nahe des Chores der 
Kirche wurde gc-iiclit. •.vcil dtr R:5i)m vor 
allem der geistlichen Disziplin diente. Dafs 
der Kapitelsaa) bei sol^r Disposition mög- 
lichst entfernt vom Kingange in den Kreuz- 
gang, also möglichst ruhig und ungestört lag, 
war ein weiterer Vorlheil. 
j War die Abgel^enheit für das Kapitel ein 
Vortheil. so war andererseits die leichte und 
I bequeme Zuganglichkeit lur einen andern Raum 
I des Gaustrums nicht minder wichtig. Ich meine 
I das Cellarium, den Keller. Der westliche 
Kreuzgangtrakt, d. h. die Eingangsseite des 
des Claustrums tag fUr das Einbringen der Vor- 
räthc in den Keller naturgemäfs am günstig- 
sten, l^i , liierher konnten die Wagen verkehren, 
lind beim Ein- und Ausladen brauchte der 
Kreu^ang nicht betreten au werden. Wir 

Vertl. dasD aadi H. Olle »Hndbndk der 

kirchl. Kunstarchäologie» T* (1SH3) lOl. 
I ''} Die CiiterGKDter dagegen nchlen im we»Uicheu 
! Flügel gcne das DormUativin der LaianbtOder ein. 
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flinken f!aher r!en Keller in niittelalterlifhen 
Klöstern ebenso regelntäfsig im Westen, wie 
den Kapitelsaal im Osten. So, um nur einige 
beliebige Beispiele zu nennen, in St. Gallen, 
Maiilbronn, Blaubeuem, Steini^'adeTi, Ettal, Can- 
terbury.'j In der Nabe des Keilers ordnete 
man genie das Refektorium an. Scbon der 

hl. IsiJor Hispalensis sciircitit in der EiiilL-i' niL' 
»ein^r Regel: „Der Keller mufs neben dem 
Cdnaculnm sdn, damit die Tisdie ohne Verzug 
bedient werden können." Daher liegen in Ge- 
mcticum Keller und Refektorium gemeinsam 
am westlichen Krenzgangtlttgel. Ich erinnere 
an die Shnliche Disposition im Kloster Maul- 
bronn. Die Nähe der beiden Räume blieb 
auch besteben, wenn das Refektorium, wie 
meist, in dem rechtwinklig ansiofsenden, der 
Kircbe gegeDllberiiegenden Trakt untefgebradit 
war. Kine Ausnahme bildete die Verlegung 
des Refektoriim» in die äufsere Hilf^e des 
Sstlicbeii Traictes, wie es uns in Seeon in 
Oberbayem, in Stein am Rhein (beidemale in 
der gothischen Periode', in St. Fever du Cap 
de Gascogne, in Montier- St. Jean und in St. 
Miclicl in Tonnerre m FnaitrdGh befsgnet'i 
Scibstverst.'indlich erhob s'ch in Gemetictim 
auch an der Südseite des Kreuzgartens ein 
GcbitiideSilgeL Udwr die Bestimmung des- 
lelbn crfehreo «ir nicbts. Wir dürfen aber 
vermuthen, dafs er m ähnlichen Zwecken 
diente, wie der der Klosterkircho gegenüber- 
liegende Trakt in Fontaneila, von dem unten 

die Rede '^ein wird. Beachtet man noch, dafs 
in der Vita S. Filiberti Bögen erwähnt werden, 
«eldie die „claustra" bq;1eiten, so ist das 
Bild des Kreuzganges vollständig. 

Für die Geschichte der ahendLündisi heu 
Klosteranlage ist es wichtig, dafs wir dieses 
Bild in allen Zügen mSglichat klar an machen 

suchen. Es ist vor allem wichtig, dafs wir die 
Andeutung des Kapitelsaales festhalten. Denn 
man hat bis jetzt angenommen, dals das Ka- 
pitel als gesonderter Raum erst im X.Jahrh. 
auftrete*; und dafs dieses spate Anftrcten eine 
spätere Entwicklimgsphase der in den übrigen 
wesoitlieben Punkten langst abgeschlossenen 

') Vergl. Ton letztfiem die Zeichnung au* dem 
Jahrh. bei A.Leaoir «ArdhileetMe MMuatlqM« 

*) MtMüMtieon GilicmiB (1877) PI. 6, tl, 4.'. 
•) A. Lcnoir. a. a, O. II (1896)820. — H. Ott e 
a.«. O. 1» {lim) 112. 



claustralen Anlage bedeute.**^ Ich glaube ge- 
zeigt SU hal}en, dais diese Anoalime irrig ist: 
in (xeraeticum ist vielmehr die ausgebildete 

Claustralanlage einschliefslich des Kapitelsaales 
im VII. Jahrh. nachweisbar. Dieses Resultat 
I Ut besonders werthvoll, weil, wie H. Graf 
I hervorgehoben hat^ Geroeticnm die gnfaartigste 

Klostergriindung jener Epoche ist, welche für 
viele andere fränkische Klöster vorbildlich 
war, 

II. St Gallen. 

An Gemeticum reihe idi einige Bemerkua- 

gen über den Plan von St. Gallen aus der Zeit 
um S20. Viel besprochen, hat dieses wichtige 
Denkmal eine Rdhe von Hypothesen Ober 
I seine Provenienz gezeitigt, bis H. Giaf in ein- 
gehender Begründun?; den Nachweis erbrachte, 
dafs der Baurifs von St. (iallen „als Muster- 
plan eines großen fränkischen Benediktiner- 

klnsters sich darstellt, in arrhitelitiinischer Tlin- 
I sieht die Krgebnisse der vorausgegangenen Cnt- 
wickelung des westfrlnkischea Kircbenbaues, 
in der Disjjosiiion der übrigen klösterlichen 
Offizinen die reformatori'vchen Gedanken wider- 
spiegelnd, welche sich bereits in den Capitu- 
i Urien Karls des Groiten ankündigen, auf Ge- 
heifs Ludwigs des Frommen durch Benedikt 
von Aniane vervollständigt, zu einem organi- 
schen Ganzen zusammengefafst und in dem 
j Aachener Statut von 817 allen fhlokischen 
I Klöstern als verpOicblende Norm auferlegt 
j wurden".") 

Der Kreuzgang zieht sidi auf dem Plane 
' von St. Gallen an der Südseite der Kirche hin. 
j Der Keller liegt im westlichen, das Refekto- 
I rium im südlichen FlUgel des Claustrums, die 
Küche im Winkel zwisctien beiden. Das Ht 
eine Kintheilung des Grundrisses, die das ganze 
.Mittelalter hindurch beliebt blieb. Der öst- 
liche Flügel endiieh im Obergesclio& das Oor- 
niitorium, im P>dgeschofs aber die Wärme- 
stube; srt/'fw; , /, '/.7 •/"!ir'<-. <;r<f>m riotmi- 
lorium lautet die erläuternde lnM;hrifi auf dem 
Plane; imd von dem vor der Wibtnestnbe 
liegenden Kreuzi^angflUgel 'd. h dem örtlichen) 
heilst es nochmals: „Diese Halle stehe vor dem 
Hause, das durch den Ofen enrärmt wird." 
Ein Kapitelsaat wird auf dem Plane nicht ge- 
nannt. Wohl aber ist im nürdlichea Kreoa» 

'"l T V. Schln<.er :i, i, S. 87. 

1 "J H. titat a. a. Ü. XV, 334. 
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gangfliige) entlang der Kirche, der etwas breiter 
als die andern erscheint m)d zu beiden Seiten 
Bänke zcigi, die Bemerkung eingeschrieben: 
„Hier pflege die fronuae SehMr hetlflamen 

Rath." ' Hinc pia consilium pertm-lf! fnrf'i fn- 
hiire.) Man hat auf Grund dieser letzteren 
NotU «genommen, dafa die Mttnche von St 

(lallen in jener Zeit keinen Kajiltelsa.il liatten. 
Und auch v. Schlosser theilt diese Anschauung. 
Aber schon Lenoir und noch mehr J. Neu- 
wirth haben «uf eine Reibe von Stellen in 
»Ekkeharti cnsiis Galli« aufmerksam gemacht, 
aus denen klar erhellt, dafs die Kapitel in der 
Wftrniestube, im Fyrale» wie Ekkehanl es nennt, 
abgehalten wurden.'*) Der heizbare Raum unter 
dem Dormitorium war also mit dem Kapitel- 
flaa) identisch. 

Ueber die bauliche Gestalt des Pyiale er- 
halten wir eine Andeutung durch die Erwäh- 
nung der Säule, an welche der Jüngling ge- 
bunden wird, um mit Ruthen gestriehen au 
werden. Der Umstand, dafs die Geifsel im 
l'yralc hängt, steht in völliger Uebereinstim- 
mung mit der Thatsache, dafs auch in späteren 
Jahrhunderten im Kapitelsaal der KUtster dieses 
Züchtigungsmittel aufbewahrt wtirrle."! 

Sollte also der V'crfcttiger des l'lanes von 
St Gallen den Kreucgangäügel neben der Kirche 
als Versammlungsort vorgesehen, die St. Gal- 
lener Mönche aber in Wirklichkeit statt dessen 
den unter dem Dormitorium liegenden Raum 
als Kapitelsaal beniitst haben? Um den Wider- 
spnirh zwischen dem Plane nnd flen Quellen- 
nachrichten aber die Kapitelsitzungen zu er- 
klaren, hat Gerold Me]rer von Knonau der 
V'crmuthung Raum gegeben, dafs der Autor 
des Planes mit einem südlichen Klima, nicht 
aber mit einem St, Gallener Winter rechnete, 
dals somit das PlaMcbema in diesem Punkte 
aus klimatischen Rücksichten nicht !iefDlf;t 
wurde.'*) Die These von H. Graf, dafs der 
Plan auf Antane bei Montpellier aurtickgebe, 
könnte dadurch eine Bestätigting erhalten. Der 

I.riL.ir n. :.. O. II, MGO. — J. Neuwirih 
•Die lUuihäiigkeii der akinMiiiicliCB KKialcr Sl Uai- 
leB, Reiehenam und PcftciabauMa«, Sittaafibcriehl« d. 
phil..liitt. Gl. der kabari. Akadanie der WilMBMiulAen 
in Wen, Bd. CVI (1884) & 28, 

Vergl. CoMlil. Hin. Ubk II, «sp. 10 (MDgii^ 
PaUoL Ui. CL). 

>«) »MÜlheiliingM nr tnmttndkchMi Gnehkiile« 
hersnscegebeo vom Hialoriidieti Verw'n in Sl. Gallen. 
Neu« Fi>)ge. ft. n. 6. Heft 1877, S. 18«. 



Verzii ht auf einen ei^'cnen Kapitelsaal und der 
\ Ersatz eines solchen durch einen Kreuzgang- 
lliigel würde aber entschieden einen Rückschritt 
in der Entwicklung der Klosteranlage bedeuten, 
einen Rückschritt, der gerade in Aniano, (itesem 
Muslerkloster, das damals zahlreiche andere 
KUMer beeinflofirte. besonders anfläUend be- 
rühren müfste. Wie käme man in .Anianc 
dazu, den Kapitelsaal, einen für das klöster- 
liche Leben so überaus wichtigen Raum stt 
beseitigen, einen Bautheil, der doch schon 
im Vll. Jaluli. in Gcmcticum und auch 7H0 
auf der Reichenau beteugt ist?'^) Mir dUnkt, 
die Lttoong des Räthsels liegt darin, dals die 
Erklärung der Zeichnung und der Anweisung 
des nanes von St Gallen in diesem Ptmkte 
bis jetzt eine irrige ist Nicht zu den Kapitel- 
sitzungen, sondern cur Lectio und zu den 
Cr.lloqiiten des Konventes sollte der der 
Kirche entlang laufende KreuzgangHiigel die- 
nen. Dieser KreusgangflUgel hat also eine 
ähnliche Bestimmung, wie wir sie später in 
dem sogenannten Lesegang der Cistercienser 
wiederfinden. E. Paulus schreibt in seinem 
vorzüglichen Werke Aber die Ostercienserabtei 
Helienhattsen : ,,Tn der an die Kirrhe ange- 
bauten Halle des Kreuzganges wurde jeden 
Abend vor dem Sehlo&gottesdienst die geist- 
liche Lesung, lectio, abgehalten, d. h. es wurde 
unter Vorsitz des Abtes ein entsprechender Ab- 
schnitt aus einem Werk erbaulichen Inhalts 
vorgetragen. Davon crhielt diese Halle den 
; Namen Lesepanp. Vornehmlich wurden 7ti 
; diesen Vorlesungen die vitae patrum oder 
I collationes des Casaianus benutzt und Ahrte 
I der Lesegang daher auch den Namen collatio,'*} 
I unter welchem ihn in Bebenhausen noch Cru- 
sius und Gabelkover kannten. Für die Zu- 
hörer waren auf beiden Seiten Sitablnke ange- 
bracht. An der Wand der Kirrhe waren die- 
selben in Bebenhausen von Stein, deshalb laufen 
die Gewölberippen an der Wand nicht her- 
unter, sondern ruhen auf Kragsteinen. In der 
' Mitte der Bank an der Kirchenseite befand 
sich der Sitz des Abtes, in Bebenhausen durch 

**) Avf der RdclicnaB wird 780 bdn BcMclie 

KiiS dfi Crnf'icn rtu Kitpileüi.iii'; erwähnt, allerdings 
em ii( liei Chronik von täalius Oheim. Vergl. J. 
N eowirth a- a. O. S. 52. 

>•) Vcrg). D« CaBge »GlosMurän« II (1884) 402. 
Gaphttlmn und Conaiio werden mdb im CnpÜslate 

Monn^ticuin vuji H]7 unir ihi hieden. Moit. GcrW. Legj^ 
[ Sectio ii, toni. I, 1. l'heiJ. p. Ml, 
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ein darüber in die Matier eingelassenes Kru- 
zifix ausgezeichnet. Ferner fanden im Lese- 
gtng die FnCnraflchuiigen statt, «eiche die 

Mönche jeden Sonnabend an sich, jeden Hriii'»- 
doonerstag an den Armen vorzunehmen hatten. 
An jedem Ende der Arkadensdte findet sich 
ein reich mit Blattwerk verziertes steinernes 
Au'^gufsticcken. Zwei solcher Ausgufssteine 
haben sich z. B. auch im österreichischen Ci- 
stefdcnserldoster Zwettl io den Feaster1>iinken 
erhalten. Zwei weitere ferner am Südflügel 
des Maulbronner Rreuzganges (entlang der 
Kirdie) und twar gteich&Ha in den Fenster' 
btnken. Dieser SüdIlUgel in Maulbronn ist 
zugleich wieder der I.esegang und zeigt die 
auf Konsolen ruhenden Wandsäulen." Für 
meine ErklXrung ist es wichtig, da6 wir im 
Mittelaller .ineh bei den Benediktinern für den 
Rreuzgangtrakt entlang der Kirche dieselbe Be- 
stimmung nachweisen können wie bei den Ci« 
sterciensern. So z. B. in Su Blasien im Schwarz-' 
wald."] Und noch viel frilher, fast in dem- 

*^ In Liber eomtraetioBia mooMterii ad •. Bla- 
tlmm iMiftt es wn AblRiisicmt(ll0e—U2!>); Fceii 
«Ihm elamtnin, ad malorem ecciettam pertlnent, Id 

(.•II pirtcm nn>bitU5, uh'i fralrcs snVut vararc Icctiani 
et, u locu« »c üblulcTit, coDvenlus potcst ibi h>b«re 
cnllQ^iiiii. Et com convenlui a Ubore inlral claus- 
tTWP, «tiun tefitio ibi recUari dabat com anpplicaliaiie 
et beDcdiclicMie. Verg;l. F.J. M on« »QwlleiHBvniüong 
der bid. LandesgcichTchte- IV, l()4. Mone beiicht 
die Stelle irrthllrolich auf den Kapitelsaal, Ebenda 
wild der gleiche KreutgangflUgel mit den ItSnken er- 
wlüt&i (etegcntiick der Voracbrift aber die Handarbeil 
der Utaehe : «cm die Mtacbe xiir Arbeit nfa Feld 
etc. gdten, so aollen der Prior und vier alte BrOder 
inil dem Ebdonadarin» in Oautnim «urOckbleibeii 
— naDiiiit hl düMtr«, Id ist in «nbim prope faman 



selben Jahre, in welchem der Plan von St. Gal- 
len entstand, nämlich im Jahre 818 ist in der 
metrischen Vita Rigilis Tom Sitsen der Mttoche 
im Kreuzgang von Fulda die Rede; ilafs wir 
diese Stelle, auf welche G. Richter in seiner 
yerdienstlichen Arbeit Ober „Die ersten An« 
ränge der Bau- und Kunstthatigkeit des Klosters 

i Fulda" '*) als eine Parallele zum Kapitel von 
St. Gallea hingewiesen hat, nicht auf eine Ka- 
pitdsitstmg deuten dürfen, das, glaube ich, ht 
aus meiner Darstellung klar geworden.'*) 
1 Nicht blo£s in der L^ge des Kellers und 
Refektoriums, sondern auch in der des Ka- 
: pitcls zeigt also St. GalloD IMwreinstimnrang 
mit dem normalen Klostergrundri-se des Mittel- 
alters. Und der Zusammenhang verräth sich, 
wie wir sehen werden, «ucb in der Disposition 
einer Anzahl anderer RKtme. (Kort», folgt.) 
1 MUochen. Gg. ti n g e r. 

monasterii, et sedeani ibi in tcampnia dno Cum priom, 
l reliqui ex parte alia legantcjuc psalnM ete. MoB« 

ia. a. O. IV, 132 Bänke im Krcuipanj; werden nuch 
in deo Constitationes lIirsaugi«Qiieii auä Uetu XI. Jahrb. 
> erwiihiii, gelegentlich der Vorschrift Uber das Rasiren, 
[ Üb. U, cap. dS n. 3J : vergl. ebend* üb. U, cap. dü. 
' In Krewgeiig von St. Bnmeram in RegMtttMnf tMi|t 
der Flügel entlang der Kirche, Anfang des XIII Jahrh., 
an der Kirchenmaner dorchlaafende gemauerte Bfioke. 
Zweite VeiMcBll. des Vildaer Gcacltkhtncr. 
I IHQO, S. 45. 

I **> Wenn T. Scbloaier a. «. O. S. 87 aui den 

C^csta abb. Lobiensium eine Siellr itnfdhit. »clt he Ihm 
lu beweinen »cheint, daf» noch im X. Jaluh. da« Ka- 
pitel zuweilen einen Trakt des Kreniganget bildete, 
»o eikenne ich in deraelbcn lediglich den Itinweit 
anf «inen Krcnigaac v»r den Knphdbam «nd vor 
den Refektorrtim Auf Foninnell«, wo V. Schloeser 
teselbe Anlage rekonarain, könne ich unten lu 
apMchen. 



Gothkche Architekturformen in der Gotdschmiedekunst mit besonderer 

Berficksichtigung der Monstranz. 

(.Mit 3fi Abbildungen anf [[X>ppel jlsfel III;. 



ie Architektur ist immer und über- 
all die Mutter der Kleinkünste ge- 
wesen, der Stil jeder Epoche bil« 
dete sich bei ihr zuerst und gab 
den Töchterkünsten Stoff und Richtung; die 
Stilriebtang ist der Gdst des Stiles, der un- 
verwischbar bleibt, die Formen sind das Ge- 
wand, diese werden, um Oegenst-Inde der 



des Mittelalters bei den Monstranz-Gestaltungen 
gehandhabt wurde, soll in Folgendem be< 
leuchtet werden. Gröbte Get*ifseohaftigkeit 

bei F.rh.-iltnng der ArrhitektiiTforrnen, doch ge- 
paart mit künstlerischem Feingefühl für die 
Forrleningen einer» dem Gegenstand ent« 
sprechenden, grasidsen und Treten Behandlung 

kennzeichnen diese Epoche. 

Zwar reichen die Reliquiaricn, ans welchen 



Kleinkunst darein zu kleiden, umgemodelt. \ 
Wie diese Unformuiig von den Goldschmieden | sich die Monstiaax herangebildet hat, in's 
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früheste Mittelalter zurück, aber die Monstranz 
in ihrer cigendichen Bedeutung als Trägerin 1 
der Eucharistie kam doch erst im XIV. Jahrh., | 
a\s Gemens V. das schon durch Urban IV. ' 
dekretirte Fronleichnamsfest zu erhöhter und , 
aiMgedehnterer Begehung brachte, in allgemeinen I 
Gebrauch, enlwickeltc sich hier zu einem ' 
»elbstständigen SchaugefäTs und trieb in dieser 
Stilepoche, der gothischen, die edelaten und 
adiOnsten Bliithen der Goldschmiedekunst Mit 
Recht winl sie also ein Kind der nolhifc genannt. 

Von der früheren Bezeichnung der Reli- 
quiarwn als monstrantia reliqtiiamni wurde 
der Niinie ^!onst^an•/ tnitiinehr in IXnilsch- 
land hcrUbergeuommen, während m l'rankreich 
fUr daaaelhe die tpexlelle Bezeichnung „ostensoit" 
in Gebrauch kam. 

Der Grundrifs ist bei weitaus den meisten 
Monstranzen einaxig entwickelt, d. h. je ein 
Strdwpreilertyatem echlieiat rieh beideraeits 
symmetrisch an das Tabernakel an [Fv^. 1); 
woiiger bAufig findet sich die mebraxige oder 
oentnle Bntwicitetuiig. wo mehr, tneiat sechs, | 
Strebepiirilersjrsteme auftreten; das mehraxige i 
System kann offen sein (Fig. 2:, so dafs die ' 
Strebepfeiler allem als die Kanten des Auf- 
baues diesen nurkiren, oder geechloswn (Fig. 3). 

indem 7wi';rhen den Pfeilern b:i1d gätulich 
geschlossene, bald leicht durchbrochene Seiten- 
flAcIten das Gehluse abichliefien. 

Von entadieidendeB Elnfloft auf die Aus» 
bildtirg i^t die Form des Itostien'.^ehiluses, 
welches entweder eine flache Scheibe (Fig. 4), 
entsprechend der Form und Gröfce der Hostie, 
oder ein senkrecht stdiender Glascjrlinder 
(Fig. 5) ist. 

Die erstere Form veranlafste naturgemafs i 
und folgerichtig ein einaxiges Grandrifasjrtiem 

und meistens eine mehr centrale Entwirkelnng ' 
des .'Aufrisses mit der Scheibe als Mittel- und . 
Ausgangspunkt Und gebt als vorwiegend mafs- | 
gebend in die Renaissance- Und Barock*Epochc | 
über ;Schema I, Fig. 7). 

Die zweite zeigt neben dem cinaxigcn auch 
das tnehraidge Grundrifssystem mit etnem, 1 

voneincr horizontnlen OniTidplatte aufsteigenden, ■ 
oben sich verjüngenden Aufbau (Schema II, 
Flg. 6}. 

Als Beispiele für Scheibenmonstranzen sind 
zu nennen die Monstranzen von Vbbs, Wietic/ka, 
Wenzersdorf, l'amswey, Sciten.stetlen, Gr. Bit- 
lesch, Gewitsch, Hilhlfraun, Kuttenberg, Cöln, j 
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Löf a. d. .Mosel, Meersburg; als Beispiele fiir 
mehraxige o ffen e Bildungen die von &aen a d. 
Ruhr, Brauweiler, welche 3 Strebepfeiler, und 
.Kanten, welche 6 Strebepfeiler zeigen, Cöln, 
Aachen (L. Fr.-K.), Florenz, und als Beispiele 
fbr mehraxige geschlossene die kalieniacben 
vom Vatikan, Padua, sowie die im Sehatze 
Rothschild in Frankfurt a. M. , Barcelona, 
Xanten, Aachen, Ltiitich. 

ENe überwiegen ile .Mehrzahl der ttbiigen 
Monstranzen zeigt das einaxige Tibemakcl- 
oder Strcbepfcilersysiem. 

Die meuten Monstransen, nimUch simmt- 
lichc mehra\if;en, die eina\I<,'en Tabernakel- 
monstranzen und viele Scheibenmonstranzen 
gipfelnindnein kleinen, polygonalenTbflnnchen, 
welches sieb bei dem erstgenannten ganz natur« 
gemäfs ans dem polygonalen, bezw. runden 
labernakel entwickelt (s. a. Fig. 6), bei der 
letatcren Art aber sidi firei swischen zwei 
l^trebepfeiler einspannt (s. a. Fig. 7). 

Eine weniger häufige I.täsunp bei eina.xigen 
Scheibenmonstranzen ist die, nafs die beiden 
symmetrischen Pfieilenyateme Uber dem Ge- 
lui ise in einer Fiale zusammenwachsend yi[>fe!n, 
wie bei den Monstranzen von Prigglitz und 
Matxen. 

Es ist naturgemäfs, dals jene Formen, welche 
sich von einer hnri^nntalen Basis entwickeln, 
einen rein architektonischen Autbau in erster 
Unie fordern, jene, welche von einem Ccninl« 
punkt heraus knmpr^nirt sind, einer freieren 
Gestaltung reichere Gelegenheit bieten. Viel- 
indk bestimmend für die mehr oder minder freie 
Behandlung war in erster Linie für den Künst- 
ler die bewufste und unbewu&te Beachtung 
der statischen Gesetze. 

Es liegt aber bi der Itatur der Sache; dafs 

hier, wo teclmisehe Xothwcncüj^keit vorlag, die 
Statik nur insoweit berücksichtigt wurde, als sie 
gleichzeitig der Ausdruck Ästhetischer Gesetze 
war, und dafs bei der unvfrmddlichen Ver- 
bindung so heterogener Dinge, wie eines i;lii. 
scrnen Cylinders und gothischcr Strebepfeiler, 
diese in unbefangenster und naivster Weise 
ohne Rücksicht auf eine .irchitcktontsclie ..Lö- 
sung" der statischen Beziehungen bewirkt wurde. 

Auch in den Detttlkoastruktionen wird 
unbedenklich die statisdie Korrektheit anderen 
Rücksichten geopfert. 

Manchmal setzt der Schwibbogen mitten 
oder selbst oben an der letiten Fiale des 



Digitized by Google 



10» 



MOi. ZEirscmarT rO» christuche kunst — Nr. *. 



HO 



Strebepfeilers an, t. B. bei Monstranzen von 
Eltville, Frankfurt, Xanten, Monstranz im bayer. 
Nationalmuseam, Schw.-Gmfind, ?ricgUtx, 
Ungr.-Ilra'Ji-ch. Kntienberp, Miililfraun (Fig. 13;, 
ganz entgegen den statischen Gesetzen, die 
verlangen, d)A eben die aufgesetzte Fiale mit- 
telst ibfes Gewichts die Draelttiiiie nach unten 
leite; es kommen sncjar in nmfjekehrter Rich- 
tung von innen nach aufsen steigende Strebe- 
bogen ▼or. Vor allem entspricht hüifig die, 
wenig massigL- Struktur iler in einzelne Fialen, 
Sialchen und Schwibbögen aufgelösten Strebe- 
pfeiler nicht der scheinbar aufzunehmenden 
Last: charakteristisch sind hier die Monstranzen 
von Wojtiitz tind WilHrzka, ferner von Wen- 
zersdorf, Ybbs, Michaelskirche München, üngr.- 
Hradisch. 

Bei der erstgenannten sind an den innersten 
Strebepfeiler hintereinander bis zu 6 frei- 
schwebende Fialen mit Maaßwerk und hori- 
zontalen omamentalen VerbindungMUlckien an- 
gereiht und endigen theilweise unten in eine 
Art umgekehrte Kreuzblumen ^ähnlich auch 
Rg. 7)t 

Bei der Mühlfrauni-r Monstranz sind eigcn- 
thiirnlirher Weise die Strebebögen von dem 
Daciihelm, also statisch ganz unmoüvirt, nach I 
den Pieileni libergeleiteu 

Oefiers «sind melnere form.ü ^mammen- ' 
gehörige Strebcpfeilersystcmc ohne Verbindung 
Über- tuid nebeneinander gestellt, so dafs eine 
Gruppe Xtl dem Thurm ( hen gezogen ist, während 
die zweite an diesem losgelöst zur Seile des 
labcrnakelä sich anschliefst (Fig. 8;. Beispiele: 
Schw.-Gmilnd, Xanten, Grafrath. 

Bei solchen Lösungen wird aus dem wuch- 
tigen Steinkörper des architektonischen Strebe- 
pfeilers (welcher sich der Last der mächtigen 
Ge«Olbe entgegenstemmt), ein fein dturcih- 
brochenes Zicrstü'': i i' elejjmtem, Hnrch Fi- 
alen etc. gerundetem .Aulbau. Zunächst hndet 
dne WeiterUldnng der Strebepfeiler statt durch 
Durchbrechung. 

Aber wahrend in der Architektur flic Durrh- 
brechung aus Nützlichkeitsgründen und mög- 
Uchst klein gemacht wird (Fig. 91, bildet 

sie hier ein il.inkbarcs Dokorationsniotiv. sie 
wird mit kleinen Sänlenstellungen, Fenster- 
lind Nischenbogen, Wimpergen etc. geziert 
imd hauptsächlich .lU Figurennische benützt i 
derart, dafs häuhr; von '1er Pfeilermassc nirht<, 1 
als eben die Ecksäulchen ctc stehen bleiben | 



'Fig. 9) , oder selbst unter Weglassunp der 
vordem ääulchen, der Bogen, Baldachine Uber 
dem FigttrcHen sich ohne UnterstOtzung frei 
herausschwingt und noch eine kleine Fiale 
trägt (Fig. 11). Beispiel: Monstranz von Wie- 
liczka. 

Noch weiter geht die Zergliederung des 
Streliepteilc rs da, wo derselbe der Tiefe nach 
in (ialenahnlicheTheilpfeiler zerlegt wird (Fig. 12), 
wofür ganz diarakteristiscbe Beispiele bieten die 
Monstranzen von Ybbs und VVen,!ersdorf und 
als äufserste Konsequenz der Manier die von 
Wojnicz bei Tarnow, wo der Strebepfeiler in 
6 Theilpfeiler aufgelöst ist. 

Die Verbindung der Ein/;elpfeiler geschieht 
durch Strebebögen, beliebige horizontale Glieder, 
ganze FensterbOgen mit MaaftwerUbllung, wdch* 
letztere zuweilen, wie bei der Monstrana von 
Vbbs, den ganzen Zwischenraum ausfllllt. 

Jemehr die Slrebepfeilersysteme sich ab- 
lösen, desto selbsistiindiger werden sie entwickelt, 
und «io entstehen schliefslich Motive, bei denen 
die einzelnen Pfeiler nicht mehr zu der ge- 
mdnsRmcn Monstranzaxe zu zweien oder 
mehreren, sondern jeder in sich symmetrisch 
ist und zwar entweder axial oder central. 

Eine ganz eigenartige Strebepfeiierbildung 
zeigt auch im Detail die Monstranz von MUhl- 
frinn (Fig. III), wo u. A. die Abdachung der 
Strebepfeiler ungewöhnliche, auch z. fi. bei 
der Ueberlinger Monstranz (Fig. 14) vorkom- 
mende Form zeigt. 

Aus der geschilderten Zerl^ung der Strebe- 
pfeiler ergab sich nebenher als sehr einschnei- 
dend die Entwickelung der Fiale; diesdbe wird 
hier zu einem ganz selbständigen Strnktur- 
glied, tritt häufig an Stelle des Strebepteüers 
auf und wird hierbei durdi beliebige Ver- 
längerung und Gliederung des Leibes ihrer 
architektonisclien Verhältnisse entkleidet. 

Anderseits werden die Fialenihürmchen, 
wie sie die Baukunst besonders bei Thüntom 

bildet, in der Weise verlindert, dafs ohne Rück- 
sicht auf die pyramidale VerjUnt^Ting f;>st der- 
seltie (irundquerschnitt von unten bis oben 
durdigdit, die Absätze nur durch Giebelchen, 
Gesimse oder Bänder angedeutet und so der 
Unterschied zwischen vergrüfserter Einzelfiale 
und rediizirtiem FialenthOrmehen fast ver- 
wischt wird. 

Kl entstehen dur<h Iji-i-jf Uebers;inge 
Zwischenformen zwischen Strcbepteiicr und Ft- 
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alen, wie z. H die in Fig. 15, 16, 17 sche- 
matbch dargestellten. ' 

Aber das Bestreben, die Fiftlc von ihrer 
Grundform und der Abhänpgkfit vom f^rrebe- ' 
pfeilcr loszulösen, führt noch weiter dazu, sie i 
gtDztieh alldn als ZierstQck mit eigenem Fu&, [ 
einer Art von Kapital, zumTheil muerhrechentien 
Bttndern und autgesetzter Pyramidenendigung, 
seltMt mit rnndem Querschnitt nch Art eines 
Säulchcns liiiuiistellen (Skizze Fig. 18), den 
Ftalcnlfil) auch als in sich gedrehte Sittle 
oder als ääulenbUndcl zu gestalten. 

Veieinzelt sind die in Fig. 19 du;gestelHe 
Form, sowie schlieblicli die splttgothiiclien ge- 
krümmten Fialen. 

In die Anarchie, welche die Strebcpfeiler- 
qrslenie von der «tatiaciien Ordnnng der Ar- 
chiteT<iur lusiifs, wii'l naturnothwendig auch der 
Strebebogen hineingerissen, die dekorativen 
Elemente daran, nSmlich dtt nach unten 
hüngende Maafswerk einerseits und die Abdeck> 
platte ander'^eiis uijerwuchern das stniktjve Kle- 
ment und zeigen sich nach der einen Richtung 
selbetuidig als fUlendes und veihindendes | 
Maafswerk unter einem beliebi>{en vollen .Spitz- 
bogen, Kielbogen oder einer freien Ranke, nach 
der andern Richtung als blofse mit Krabben 
gezielte Stieben, die sich znwdlen sogar — mit 
einem Anklang an die Andreaskreuze des Holz- 
haus — kreiuen. (Montraiu von VVenzersdorf 
und Vbbs.) 

Ein ziemlich selbständiger und wichtiger 
Theil bei den meisten Monstranzen ist das ' 
krönende Thürmchen, welches, aus polygonem . 
Gnmdrils entwickelt, in zwei bis drei Ge- ^ 
schössen mit b;i!d geschlossenen, meistens 
offenen Seilen mehr oder minder an die Ober- i 
tbeile gothischer Thfirme anklingend mannig- | 
ftche Weiterentwitkelung dieses Motivs zeitigt. 

Bei «ini iTCschlntcpnen Thürinclien -iiv! ilie | 
Seitenflachen ganz architektonisch mit Blend- j 
fenstcrmotiven belebt (Ueberlingen, Düsseldorf | 
Monstranz ans ,-1-mti Roilisrlüld'schcn ^^diat/. 
Xanten/; bei den ufl'encn bilden zunach:>t die 
oben besprochenen Strebepfeiler- und Fialen- 
formen, dann selbst Saulchen als einzig tra- 
gende TheUe das Gerüst üir den aufgesezten 
Helm. I 

Dieser ist entweder geschlossen und dabei | 
doch ähnlicii gesthuppt f ^^OIl tranz von Ungr. 
Hradisch, Ybbs, Klosterneuburg, Seidenstetten, 
Bnuweiler, Grafrath, Xanten], oder wie die i 



Steinhelme mit Maafswerk durchbrochen bezw. 
anr ans die Hdmkanten bildenden Rippen 
aufgebaut (Töschnowitz, Bittesch, Prieglit/, 
Tiefenbronni. Die Kanten sind, auch meist 
bei den Dachhclmen, mit Krabben besetzt. 
Gans net^ebildet ist die Form eines Kegels» 

welcher aus <;[nralig (^-ewuiuienen Rippen be- 
steht (Monstranz von Stetten). 

Aufser der I hürmchenkrönung findet sich 
noch die Auflösung des' Oberbaues in ein 

System von f^tichepfcilcr- und Fialenfornu-n, 
welchesausden seitlichen Pfeilersystemen heraus 
Ober dem HostiengehKtise snsammenwflchst 
(M itt'-iranz von Prieplitz, Tiefenbronn, dem- 
nächst Tisohnowiti', Rittesch); sowie vereinzelt 
als Abschlufs der Monstranz ein Posuracol 
mit dner Figur (Eoce homo bd der Monstrana 
von Wcnzcrsdorf). 

Neben den bisher besprochenen stützenden, 
tragenden und bekrönenden Konstruktionstheilen 
nehmen die fii lle nden Theile, Wand-, Fenster», 
riinrfl.lchen etc. einen vcrhältnif«;iiiärsii^ geringen 
Raum ein, g^hlossene Flachen tinden sich 
nur an den wenigen geschlossenen Gdiftuse» 
thürmchen, sowie vereinzelt an dem Noclus des 
Kufses bei kapcllenähnlichen Bildungen (wie 
Fig. Ö5) und werden hier theilweisc mit offenen 
oder blmden Fenster- und Thormotiven durch- 
brochen; dagegen erwachsen dem Re(!itrfnifs 
nach Verbindung der freistehenden Fialen, 
Siukben etc. und nach Abschlufsformen 8ber 
denselben und den h.iufig zwischcngestellten 
Figuren, mehrfach neue Formen durch Ver- 
schmelzung von Fenstermaafswerk mit Wim- 
pergen unter Weglassung der Fensterurorahmun- 
gen und -Uflaen, wohei rüe Wimpergform atis^er 
der sog. Ktelbogeniinie auch noch freie, ge- 
schweifte Formen zeigt. fFig. 20 an der Ueber- 
linger Monstranz.) 

Wo in den oben geschilderten F.il!en Maafs- 
werk an geschlossenen Flächen atiftriti, zeigt 
es selten die der Architektur eigene streng 

fiil^enrhliu's F.ii'wii koluiifT det kleinsten FeMr^r 
aus den gröfseren durch wiederholte Theilung. 
vielradir willkttrltch aus kleinen Feldern su- 
sammengesetzte Muster, wie etwa in Fig. 21. 

F-, hijr;^t (lies in erster Linie mit der 
eigenthumlichen Art der umrahmenden Pro- 
filirung zusammen, welche spiter besprochen 
werden soll. 

Dafs die ProAUrung, wie überhaupt die 
Behandlung des Details in der Goldcdimiede- 
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techoik anders sein roufs, als die Behandlung 
in Stein, tat einleuchtendt andere OrOfieiiTer- 

haltnisse, anderes Material, schliefslkb wdere 
Zwecke bedingen natiirgemäfs Umformungen. 
Im Allgemeinen findet man nicht (iie Scharfe 
der ATcbHcktuiprofile, Kanten sind häufig 
<:- imv)f und rund, Unterschneidnngen und Kehlen 
ziemlich schwach und allerlei unbestimmt aus- 
geprägte Furchen und BSnder ersetzen jene 
scharf gezeichneten architektonischen Profile. 
Wenn wir die Profile nach ihrer Anwendung 
in Sockel-Gurtgesiros und umrahmende Frotile 
dotheileot so aeigt sich sofort, daft diese Schei- 
dnng, woI< lie in der Baukunst unter sich ver- 
schiedene, bestimmt au^epragte Formen be- 
dingt, in derGoldschnkdetechnik nicht zotriJft. 

So h:it z. B. der Sockel des Aufbaues der 
Ueberlinger Monstranz ah Sockclcieckcl das 
gewöhnliche gotbische (lurtproht (Fig. 22;. 

Am hävfigsten treten ab Sockelprofilc die 
in der Tafel Fig. 'J3 a n. h skiz/iitt-n Formen 
auf; hierbei ist benterkeaswerth, dafs das Bim- 
Ptofil (Fig. 24) — ebenso wie Ihnfiehes auch bei 
anderen Profilgattungen geschieht — durch die 
Uebergänge (Fig. 24 a u. b) sich zuweilen in 
die Form der Schneide (c) verwandelt. Im 
Allgemeinen sind die Sockdprofile sehr grois 
und schwer im Verhähnifs zu den übrigen 
imd zeigen die Eigenthtimlichkeit, dafe sie -- 
gleichviel mit welchem Profil — gern weit 
über den Sockelfufs vortreten («. Skizae Fig. 26 
a u. b), eine Bildung, die in der Ratiktmst nur 
bei ganz bestimmten Formen (gequetschter 
Wulst ond gequetschte Bimfor») vorkommt. 

Die Gurtgesimse erfahren weniger Um- 
bildungen, nur findet sich häufig statt der 
scharfen Sdmeide der in Fig. 26 angedeutete 
Uebergaog und »emlich flache Kdilnng (Fig.26). 

Bei den Strebcpreilern wird das in ähn- 
licher Form als Abdeckgesims vorkommende 
Profil meist mit sehr gro&er Kehle (Fig. '21) 
ausgebildet und geht dal)ei hKufig die Kehle 
ohne Zwischenglied in die untere Wandfljiche 
über (Flg. 28*. 

Was nnn die nmrahmenden Profile und da- 
mit im Znsamm nhang das Maafswerk angeht, 
so müssen wir hier, zurückgreifend auf das 
oben über Maalswerk gesagte, eine ganz wesent> 
liehe Vereinfachung gegenüber den Aidiitektnr- 
profilcn fe>!t •stellen. 

Der Grund dafUr springt in die Augen; die 
nur ans dünnem Goldblech bestdwnden l'Utchen 



gestatten bei der Kleinheit der einmal gege- 
benen Zeichnung keine andere Ausarbeitung 

der Formen, als die durch Ausschneiden 
• oder httclT^ten-; durrli mehrfaches Umknicken 
und Zuruckarbeiten der .\uisenwände, so dafs 
dann die Profilirung nur aus ab#aebselnd sehr«- 
ijen und geraden Plättchen besteht, /wisclien 
welciien allenfalls einmal eine gröfsere Kehle 
eingeschoben wird ;Fig. 20; und die in der 
Architektur oft so reizvolle Entwickelung des 
Miiafswerks aus dem umrahmenden Profil, die 
I Veriwcigung und Autlosung der einzelnen Pro- 
ftlglieder bis in die kleinsten Zwickdfiguren 
ganz wegfillt. 

Uemerkenswei'di sind die Profile der Säulen- 
basen, sowie die Kapitalformen ; auch bei den 
letzteren (Fig. aO) ist die Einfachheit der den- 
' noch charakteristisch wirkenden Form durch 
das Matena! bedingt. 

Sdbstvenrtündlich tauchen neben den arehi- 
tektonisrhfn Piofden auch Formen auf, welche 
Uberhaupt keinen Zusammenhang mit Archi- 
tekturformen erkennen hissen, wie raehrfiwh 
gekuppelte dünne Wulste, Rillen u. dgl. und 
weklie daher in den Rahmen der vorliegenden 
Vergleichung nicht mit einbezogen werden 
können. Dagegen können einige omamenule 
Einzelheiten, welche für die gothische Ilau- 
kimst charakteristisch sind, nicht übergangen 
werden, es sind dies die Krabben, Krauablu» 
men und Wasserspeier. 

Während die Kreuzblumen stets, wie am 
baulichen Kunstwerk, mit sämmtlichem Blatt- 
werk und knospenfDrmigen Theilen plastisch 
ausgearbeitet sind, trifft dies bezüglich der 
Krabben nur bei den gröfseren zu, die kleineren, 
bei denen eine Detail- Bearbeitung nicht mehr 
möglich war, zeigen entweder die Form glatter 
rundlicher Knöpfe (Fig. 32} oder <iie flarhcr 
Blätter (Fig. 31), beide mit den charakteris- 
dschen Umrifsgestaltungen der Krabben. 

Bezüglich der Wasserspeier, bei denen na- 
: ttirlirh der Phantasie der weiteste .'^{•lelrntim 
j blieb, wäre nur zu bemerken, dafs bei vielen 
I an Goldschmiedewerken vorkommenden Formen 
die stark gekrümmten, zum Thcil nach oben 
gebogenen Halse eine praktische Verwendung, 
nümlich zum Ausflufs des Wassers, ausge- 
schlossen wäre, dafs sie also nur noch Zier- 
formen sind, 
j Die vorstehende Untersuchung, welclicr etwa 
■ 40 bis SO deutscher und dstemiehiachtr, nur 
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wenige italienische Monstranzen zn Gninde ge- 
legen habeo, drüngtc von selbst dazu, die einzel- 
nen Stacke auch nach der RidHuagni betrachten, 
welche denen zu einem etwa j^emein^amt'n 
Typus einer bestimmten Gegend oder Schuie 
lid) nibera. Selbst ohne Zuhtllfenahme irgend 
welches historischen Matertals erhellt denn 
auch ans fler rdn technisch formalen Betrat h- 
tung und Vcrgleichung der Monstranz die Zu- 
aammengehörigkeit der veischiedenen Gruppen. 

Von den aus Siiddeutschland zur Betrach- 
tting ange7,oj;enen Stücken dürften etwa die 
Monstranz von i'iefenbronn und Stetten, die von 
UeberKngen mit einigen des bayerMcben Hatto- 
nnlmu-^cums endlich die von Schw. Gmünd als 
verwandte Gruppen bezeichnet werden. 

Gemeinsam ist den beiden erstgenannten 
sowohl der Gnmdgedanke der Komposition das 
auf einer r.r'indplatte sich erl^ebenrle zwei- 
geschossige Thurmchen, hier ans dem Achteck, 
dort ans dem Sechseck entwickelt; flankirt von 
zwei in schöner Linie einseitig sich verinni;cn- 
den Strebepfeilern und die daraus sich er- 
gebende skizxirte Silhouette (Fig. 33), als auch 
der Geist der Formbehandlung; die edeln \'i'r- 
hShni'^se. die im F.inzelnen (iberans reiche und 
bewegle (iiiederung, die weitgehende Auflösung 
der Massen in ein Spid von auischiefsenden 

Linien, tmtcThroclvjn durch ornamentalen 
Schmuck, wie andererseits die gleichmäfsige 
Vcrfheihn^ dieser anfgelflsten Glieder atif die 
Gesammt-Silhouctte. Durchaus im r.cgcn^aiz 
zti dieser Hehandlungsweise ist für die zweit- 
genannte Gruppe eine scharfe Trennung des 
Gehäusethllrmchens von den beiden Streb«- 
pfeilersystcmcn cb irakkristisch (Fig. 341, sowie 
eine kompakte, scharf umrissene .Ausgestaltung 
der drei Partien, <iie mehr durch Massen und 
Fladten, als durch Linienspiel wirken. Be- 
sondtT'- kentucirlitiL-n'i ht-l die-^er Mrtnstranz ist 
die loTvn der aus mehreren ähnlichen, aber 
immer kleiner werdenden Tbeilen ausammen» 
gesetzten Strebepfeiler, bei denen die Uebcr- 
gänge durch sonst selten vorkommende, schräg 
ansteigende geschuppte Satteldächer vermittelt 
werden (Fipr- 14). 

Die beiden Mnn'5trnn7en von Schw. 
Gmund verrathen, obwohl aus verschiedenen 
Epochen stammend — die eine ist stark 
von der Renaissance beeinflufst — dennoch 
.'\ehnlithkeit sowohl in den Verhältnissen imd 
der Gruppirung des Aufbaues aus den zwei 
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krädigen Pfeilern zur Seite des eingeschossigen 
Thurmchens, wie namentlich in der Form der 
Strebepfeiler selbst, die, inten sehr brett, im 

xweiten Absatz mitteUt eines schräg ansteigen- 
I den üatteldachförmigen Uebergangs sich rasch 
verjüngen. 

F.ine wesentlich andere Gesammterscheinung, 
als die beschriebenen, bieten eine Reihe weiter 
in kleinere Gruppen zu scheidende Monstiänzen 
I aus den Rhein angrensenden Gebieten. 

Statt der bei den genannten ch.irakteristischen 
Schlank heil 6nden wir hier eine mehr in die 
Breite gehende Bntwidcelung des Aufbaues. 

Mit siemticher Sicherheit dürfen unter dieaen 
als z«samment;ehörig bezeichnet werden: 

1. Monstranzen von Frankfurt a.M.u. Eltville; 

t. awei Monatranzen von Grifrath und eine 

von Braiiweiler; 

3. während ferner drei Monstranzen von 
Scheins, Aachen tmd Trier in cundnen Zügen 
Verwandtschaft mit denselben verrathen und 
schlieMicb zwei Monstranzen von Düsseldorf 
und Xanten mit ihrer centralen Grundrifsbil- 
dung einen gemeinsamen Typ darstellen konnten. 

Dir H.uipt-Cb.uakteristika der beiden \fon- 
stranzen von Frankfurt a. M. und Eltville sind 
etwa: die Rflrae des FuiSies, die Breite der 
Gnindptatte, die Auflösung — und zwar von 
tmlen an — in Pfeilercben und Säulchen, 
Häufigkeit von Verschneidungen senkrechter 
Glieder in SchrSgphtten, mehr runde, als kan- 
tige Formen. Ferner in der Detailbildung: die 
Ausbildung der Kanten des F'ufses mit Säul. 
chen, sowie Bildung des Nodus in Form eines 
Binders filr Saulenbündel , das Einschneiden 
der genannten Saulchcn in die Fufsplatte, das 
Laubornament unter der Grundplatte, die obere 
Verbindung der Strebepfeiler mit dem Tktfrm- 
chen vermittelst geschweifter Ranken, die Ent- 
wicklung des vierseitigen Obergeschosses des 
Tlutrmchcns aus dem achtseitigen Unterbau. 
Bemerkenswerth ist bei der Monstranz von 
Frankfurt n. M. die Kuppel über dem neliäti^e, 
ein Motiv, welches uns bei verschiedenen der 
rheinischen Monstranzen begegneL 

Die Gruppe der Monstranzen von Grafrath 

und Brauweiier, mit welchen femer die von 
Elteoberg und Kempen einige Verwandtschaft 
verrathen, doktnnentirt ihre Zusammengehörig« 

keit hauptsächlich in einigen Dct.iih des Fuises 
und der Strebepfeiler, beim Fufs die aufser- 
ordentlich dünne Grundplatte, der Uber dem 
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Nodiis sich gcsinr^artig: herumziehende Knauf, '. 
ganz besonders aber die schräg ansteigende 1 
Gmodplatte, bd den Stiebepftilcni die mehr | 
massige Behandhmg, das Durchbrechen der- 
selben mit TbermoUsten, das Auskragen von 
Baldachinen und die ganz eigenartigea Höben- 
Verhältnisse derselben, nie auch einzelner Fi- 
alen: bald sehr hohe, b,il>i gar keine Sockel, 
meist kurae Leiber und unverhaltniismAisig 
gro&e Rieseo. Auch der Zusanmemchlufs 

des Tiehäusi-s des Thdrnichcns zeigt Ucberein- 
stimmuog. Unter sich besitzen endlich die beiden 
Moutnmzen von Grüfirath in dem Aufbau des 
Thürmchens in dem kuppelgekrönten Gehäuse 
in den oberen erkerartigen Aiistjauten, sowie 
in der Verwendung von Formen des Festungs- 
battes, tl» Zinnen, tingeknigten EckthUraichen 
u. s. f. gemeinsame Merkmale. Anklrmge an 
diese Gruppe treffen wir, wie schon erwähnt, 
bei der Monstnot von Sdieins, Aachen imd Trier 
in der ADOrdntmgdes Aufbaues, der Verdickung 
des Ständers unter dem Nodtis durch einen 
kapellenartigen Ausbau der Kuppelkrönung 
mit dem «u%esetsten Thfkrmdien. 

Von den bisher genannten Werken deut- 
scher Kleinkunst einen Uebergang zu den sehr 
nhlreidien der österreichischen Länder zu 
finden, scheint an Hand des vergleichenden 
Formenstiidinms katim angängig, nur ein ein- 
ziges charakteristisches Motiv finden wir hier 
wieder, das ist die Ausbildung des Nodus ab 
Kapelle und gerade die oben geschilderten 
süddeutschen Monstranzen, welche Uebergängc 
am wahrscheinlichsten vermuthen liefsen, zeigen 
im Gänsen einen den meisten österreichischen 
Monstranzen durchaus fremden Typus. Im 
Gegensatz zu den deutschen Monstranzen sind 
die Merreichiachen raeist in dner Flsdie (ein- 
axig) entwickelt, vielfach nach dem in der Ein- 
leitung: Fig.7) angeführten Schema 1 und bevor- [ 
Zügen weitgehende Auflösung der Massen. 

Ganz neu ist z. B. bei einer Gruppe von < 
Monstranzen an^ Nierler-Oesterrdch das Fehlen , 
einer Grundplatte, nämlich bei den Monstranzen . 
von Ybbs und Wenzersdorf und die Fort- ! 
Setzung der aufsteigenden Pfeilergliederung nach \ 
unten als hängende Glieder. Letzteres findet 
— trotz der angebrachten Grundplatte — auch 
bei der Monstranz von Klosterneuburg statt 
Die^e hängenden fllieder in Form umgekehrter 
Fialen oder langgestreckter Fialen, sowie bei 
den tidden era^gOMnoten die Verwendung sich 



kreuzender Streben (ähnlich Andreaskreuzen) 
geben mit der übrigen, etwas harten, glatte 
geradlinige Glieder bevorzugenden Formgebung 
und der scharfen TliriUiny der f'trebesysteme 
in Einzelpfeilerchen dieser Gruppe ihr eigen- 
artiges Gepräge. In Einadheiten zeigt noch 
die Monstrana von Kabensiein Anklinge 
an sie. 

Die oben beschriebene Kapellen-Form des 
Modus zdgen dnige Monstranzen aus Mäh- 
ren (Fig. 3')". Von ihnen lassen noch die 
drei Monstranzen von Gaya, Ungr.-Hra- 
disch und Grofs Bittescb die senkrechte 
Theilung des Strebesystems in Einzelpfeiler, 
sowie die hängenden Kndigtingen dieser Pfeiler- 
chen erkennen, doch ist sowohl eine Grund- 
platte vorhanden, «Is auch liegen die unteren 
Endigungen der Pfeilerchcn ziemlich in einer 
Höbe, sodals hier wieder die Silhouette die 
bd den deutschen MoDstransen »ebr bdidile 
pyramidale, strenge Form, statt der centralen, 
zeigt. Die liänge-Endignngen sind kürzer und 
haben die Form von prufilirtcn Zapfen. 

Im Gegensatz zu den bisher genannten Ifisen 
die beiden niiihrischen Monstranzen von Ge- 
witsch und Tisch n 0 w ätz ihre Strebesysteme 
nicht gruppenweise in scharf markirte und ge> 
trennte Einzdpfdler, sondern in dne sehr grorse 
Zahl gteichmäfsig vertheilter, sehr dflnncr Pfeiler- 
chen twd Säulcben auf. 

Mit Sicherhdt können die lidden Mon- 
stranzen von Breznik imd Bohdanec als ver- 
wandt Lczeichnel werden, «owohl nach der 
Entwickelung des Kompositionsgedankens und 
der Wahl der VerhVltnisse, wie nach der Detdl- 
behandhing; übereinstimmend sind das 
wachsen des Fufses nach oben in die Grund- 
platte des Tabernakels und der daran an- 
schliefsenden Grundplatte für die Strebesysteme, 
der Uebergang des 'nil)crnakels sowolil nach 
unten wie uacii üben mittelst tnchtcrartigcr 
glatter Formen, endlich die Verbindung der 

l'feihjf niittel-^t R.ild.Tf hinen , welche wieder 
kleine, in Pyramiden endigende ThUtmchen 
tragen. Sehr kennzdchnend sind femer an 
Einzelheiten die unter den Baldachinen die 
Figuren tragenden gedrehten stämmigen SSul- 
chen, ebenso die an den äufscrsien Pfeilern 
ausgekragteia, schraabenfbrnig gedrehten Sftul- 
eben (Fig. 30) und endlich die schon früher 
erwähnten, gleichfalls ans schraubenartig spi- 
ralig gewundenen Rippen bestehenden Kegel- 
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rormen, welche das Thürmchen bezw. die 
Fialen bekrönen. 

Vidldcht iär die vortiegeadc UnteiMdi«ing 

die merkwürdigsten Mon<;tranien sind die beiden 
voD Wojnics und Wieliczka io Galizien, 
weldie, obschon unter rieh keine Aehnlichkeit 
darbietend, jede in ihrer Art einen Typus dar- 
stclU. der f^ewisse Eipenthümlii hkciten der 
österreichisciien Schule im (Gegensätze lu der 
deutschen ua Rcblifsten sum Ausdruck bringt 

Tinrl andererseits die KntwickelnriLj'-niö'jlichkeif 
der Architekturfurmen nach tiner gewissen 
Seite am klanten darthut Beiden Monatrtnsen 
ist das bis r.um äufiefSten getriebene Prinzip 
der Auflösung der Massen gemeinmm, aber in 
verschiedener Anwendung: 

Die Monitrant von Wojntcz ist ganz in 

einer Fläche komponirt und die das Tabernakel 
flankirenden Pfeilerchen — 7 auf ieder Seile — 
sind einfach nebeneinander gereiht. Der Künstler 
der Moastraoa von Wielicska hingegen hat 



die vielen, feinen Fialen und Säulchen in poly- 
gone Ciruppen zusainmengefafst und aus diesen 
Theilpfeiterchen swei grOfsere, alt ganses wir- 
kende Strebepfeiler ^lebildet. 

Man mnfs gestehen, vom Entwurf der Ueber- 
linger Monatrans bis tu der von Wielircka 
oder etwa zu der von Tiefenbronn in Deutsch- 
land i'5t kein kleiner Schritt; man kann den 
Meistern, die in solchem Ntaalse die Architektur- 
Ibnnen filr ihre Zwedce wettersabilden waftten, 
seine Bewunderung nicht versagen, und gewifs 
wäre es keine undankbare Au^be, an Hand 
Uatoriicher Stadien den Zusammenhingen 
zwischen den lokalen Meistern oder Schulen 
einerseits. ;indererseits ihren Beziehungen zu 
gleichzeitigen BaukUnstlcm oder Schulen nacb- 
auforschen. 

Melz H. Honsel, Rrg -nattmei»tcr. 

[Der Urheber dieser schölten i>tu<jie, die int vo> 
rtgcn Herbst hier einher, »1 leider, wie ich erst soeben 
erfaiire, «oi iH. Jaaaw Id Mets gcMorben. R. I. F.] 

D, H. 



Wandschränke in der neuen Pfarrkirche zu Jutfaas. 

(Mit 4 AbblMwi«fn.) 



IL- bei der Beschreibung der neuen 
Pfarrkirche zu Jittfrtn«? von Tepe 
,Bd. IV, Sp. 105— Il7j nur erwähn- 
ten, nicht abgebildeten Wand- 
schränke vnn Mcngel!)erg erscheinen auf der 
nebensiehenden Seite und bedürfen bei der 
Klarheit der Zeicbnang ntir koner ErklMrungen. 
Der auf der linken Chorwand beAndlichc 

Wandschiein Fig. !~ dient zur Aufljewah- 
nug der Heliquiengefäise, für welche die miUel- 
aheriicben Khrhen fthnficte Bewahnmgastfltten 
hatten, z. B. in St. Severin und St. Kanilsert zu 
Köln vergl. Bd. IX, Sp, 1 u. 2 , Der Sicher- 
heit wegen sind die Thüren aus Eisen ge* 
schmiedet, und sum Aufklappen eingerichtet, 

nni geufTnet die W.md moj^lichst frei zu lassen. 
Die Steinumrahtming, wie die Thüren sind 
ganz einfiich polychromiri, letztere im Innern 
durch aufgemalte Halbfiguren, im Aeufseren 
durch Veri;. I lling bezw. Versilberung der 
(iitter wie der Beschlägd 

Der auf derh'nken Giorschräge eingemauerte 
mit reicher architektonischer F.infassun"? ver- 



sehene U'andsrh 



it;. 'J'; Ijcw.i'hrt die 



hl, Uele, er ist (iefswegen ebenfalls mit üitter- 
ibttre vencblouen« die brbig illumioirt iat^ wie 



das ganze Rahmenwerk, in dessen Giebelfeld 

die Insrlirift: 0!eiim sincium. 

Ihm gegenüber ist als Nische, ebenüalls 
architektonisch eingefafst, die Pissina (Fig. 8) 

angebracht, die niUen einen Abflufs li.it fiir d.is 
I^vabo-Wasscr, in der Mitte eine für die Am> 
pullen bestimmte Marmorptatte, welche den 

selten gut geformten und harmonisch sich ein* 

gliedernden Krcdcnzfi-ch itbernüssig macJit. 

Diese drei Schränke, die korrekt ausgeführt 
tmd bemalt, dem Chore zu grolser Zieide ge- 
reichen, sind auch aus praktischen Gründen auf 
das angelegentlichste zu empfehlen. 

Das als Fig 4 abgebildete Wandschränk- 
chen der Taufkapelle hat die Bestimmung, 

unten dem Taufwasser .^bflufs zu gewähren, 
oben das Taiifgeräth und Taufbuch zu be- 
wahren. Die aus EichenboU geschnitzten, mit 
Eisenbäodem versehenen Thflren achlagen rieh 

oben seitliih .mf, während die untere als Pult- 
deckel heruntergelassen werden kann. Auch 
hier ist einfache Bemalung angebracht, wie auf 
dem die Kapelle abschlicfsenden Gitter, wel- 
i'if- .in^ ITiil/ nrii". Scinnledeeisen gebildet ist 
und demnächst hier ebcnrallü in die Erscheinung 
treten soll. SchaittM. 
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Bücher 

G«ie|ile1it« Roms «od d»rP&p>t* im Hitttl- 
al t c r. Hit iMcondcrer Bwlclcnclitigiiiig von Kaltnr 

and Kunst nach den QueDgp dargcttcltt vi>n Ilurt. 
mnnn Grisar S. J. I. Hand: Rom beim Ann- 
gaog der antiken Well Mit 228 historischen 
Abbildungen und PLSoen, daranter (tu Flui Formft 
wbia Ramae aevi dhrittiani «aec. IV— VII in FtTbcb- 
druck. Herder. FteibuTj; VMM. 
Also der I. Band des vor '2'/, Jahren hier ^XI, 
317/HlH) angezeigten Werke« vollendet! Durch Kr- 
knnknng de« Verfallen etwas ipiler, al» erwaxlet 
wvrde, lo daft noch melirere PttbllkaUoneti wtd Eat> 
deckun(;en des letrten Jahres bcrUcls^ic';ilj;r werden 
kunnren. Iii jedem der '» Btlcher, aui, dcoeti er be- 
alehl. kommt die Kanst reichlich zur Gellung in der 
grondlegenden, Uberalchtlicbeti, klaren Weice, die dem 
VwbaMr mign itt. — Itt L Back, weleheii die 
«wi(e Stadt beim ErMSacbea de» beidabeheii Kukiu 
darstellt, erscbemen ihre tKesleti Kirchen: die THel. | 
kiichci;. die stidusi ::cu Klrcficn ohiic rf,iTrUtcI. 
Kirchen autsethalb «icr Mauern, dann der monumentale 
GaRgdurchdieSladt(indef gewahigen Kpoche ihrer Um- 
Tnndlang}vMni Lateran ttbcr dBaF€>nun.snm Mausoleum 
Hadriani, mm Vatikan, endlich daa Grab dea hl. Petrus. 
Was an (!ir>ttn Ilti;l.iiiäli rn; den üasilikcii. ilcij l'ci.irril 
bauten, den Saalb.tuU-u dit: ciu^cli.cii Küim'.L' gc^chiilicti 
haben im Aniichlufi an die Antike : die Aichileklur, Pla- 
ilik, Moeaik, Klciokniut wird weitltafig und inteoahr bc- 
■prochee. — Aoch da* II. Bach» welches Ren «od 
die PZpfle wilirend der CMenhemchaA in Italien 
behmidelt, ireif« Uber manch« Raeten und ihre Ein- 
tichiiiin;iMi /II 1 if m; lutv: , III 1 1 ii c h iii «einer 

Geiv liu hu- d<i Hyiatunter und der Oslgoten, nametil- 
lieh von der Kniwicklung des Klosterlelien» und sei» 
ncn fiinllBMe auf die Komt. — In der enieo Ex- 
archenreft. welche das IV. Bu eh nmfabt, brachten die 
griei Vrivcl-uis Ansiedluiigf n, die Kni^<;rforii, die Via FIä- 
niini:!. <lir chrii't liehen KrieUiiolc etc. die Kunst zu 
neuer Uliiil^e, »eiche wieder nnchliefs bei dem forU 
schreiieitdeii Verfall der •laatltchcn Vcrhültniice und j 
der rCfliiscbeii Bildong. über den dat V. Buch ein* 1 
gehend unlerrichlet. — So eathtlt der I. Band einen j 
vullsläiidigen Kuf»tis der altchrtstlichen Kuuälcrschichle 
von ihreti) l!f;.;iiin l>i> Jtim t^udc ür- VI. Inmh. niu; 
dab derselbe nicht nur nn der iland der Denkmäler 
gebo(ei> wird, sondern auch im cngaten Zuaannieti- 
hanga mit dem kiKhlichen, dem goitesdiensttichen 
Leben, wie mit der ganten Kulttirbewegung, insoweit 
sie von lu-j^inj; vnJ nach Rom zurtlcktlofs, ver- 

leiht demsellien einen besonderen Werth, der noch { 
gesteigert wird durch die zahlreichen instruktiven 
AbbUdangen, welche von Haft m Heft an Reiz der 
OriglttaliiSt gewonnen haben. tietia«iK*B. 

S a 1:1 ui 1 Ji Ii j; .1 u !. g f » i h i 1 1 1 Uricie «n Michrl- 
agniolo Kuunarroli. Nach den ()tit;.ii :i>n .ics 
Arcliivio Bnonarroti herausgegeben von i'rufesior 
Dr. Karl Frey. Karl Siegiimund. BerH» 1699. 
(Preis 12 Mk ) 

lui Anschlüsse aii die 18'l< herausgegebenen, aus I 
demwlbea Atehitr guebSpfieD Gedieht« des KMoalten | 



schau. 

falel«! der Verlasser hier eine Saramhug von Briefen 
an Michelangelo, im Ganzen Nummern, in welche 

indefs iioch ;nn[. hi- ÜiuchitUi ke aufgeuomiiien sind. 
Die^e^beii £M.irecketi sich ub«r t>2 Jahre, aber m «ehr 
ungleicher Verlheilung; am ergiebigsten war das Jahr- 
tehot vofl I&16— lb2H. Die KonespoBdealcii g«. 
hSren dem Kreiie sefiter Familie, teiner Hituliehkeii, 

seiner \Vetk»l:itl an, iirirneiiluli aber «cnier Ki.iiisl. 
lrcu;icc,, il;e ihm hfrichiclen «»ticr i.hri lioi'iuliirlen. 
Der Einflufa, den Michelangelo halte t^ir Wetlh- 
tchäuung, die sein Unheil weilbin gcnof», kommen 
hier gttMcnd sar Gekang, aiKih aeme memddieheo 
QoaktSten und selbst einzelne Schwüchen treten hier 
in die Erscheinung, so dals da e» »ich zumeist 
um bislang unbekannte Mittheilungco hamlell, für die 
Kunsilerbiographie des gro(«en Meisten, 
die der VeiflttMr vorbcreiiei, viel acaes Bchlttham 
Material gewoaaea «bd. Mebs» dieie» haUftscAicht. 
liehe« Werth hal das Buch anch nedi etaea phiMo- 
giMliCi., insoweit die ein^elun lirirfr, die zum Theil 
«Uli minder geUbien Schteihern, g. B. Steinmeixeo, 
hetrUhren, in der Eigenait iluer Sprcdiweis» and 
Orthographie wicdsrgcgebeo werdea. k 



Michelangelo. Beilrü«;« zur Erklärung dt r U'. ilte 
und de« Menschen von Carl Jnati Mit 4 At>- 
hildunueii. BrtritkOflf ft Haeitel. Lelpiig 1900. 
(Frei* 12 Mk.) 
Nicht eine KUnKllernionui^niphic hat der bciühmtL- 
Verfasser von Veliuijuez und Murillo hu r -. ■r^;! Ii i; i. 
sondern, wie er »elbi'r «chon im Titel t»cmerkt, nur 
Beiträge zur Charakterixirunt; der Werke Michel- 
aiigelo's, etgentiich nur seijira Gewttlbea der alx- 
tlnlicben Kapelle ttnd seinea Grabmal« Ja- 
lius II , .»1^ denen er im III Tli.-il unt.'i >li m Tilrl 
» B i I il 11»; i ) X C h e G e p f 1 o ^ e ii h i' 1 1 c li« die üchlOase 
zieht in Reziit; .iiif die Bedeuluni; des grofacn MeialeiSt 

in dem da* piaatiacbc mid maletiiche Genie aar 
hBehitea VoUkemmeaheit sich crBlniten. — im I. Theil 

eratrebt iler Verfasser »or Allem eine Deuiuiif; der 
viel{;r»;.ilii^i n Komposition und hierbei kommt ihm 
«eine im^i ui.lit.l:. t i- H< (l ttm hiiii;; .Ii/* mythologischen 
und thcuJugisehcD KtUtzeii^^es zu gute, die ihn nament- 
lich hinsichtlich der Propheten und Sibyllen au gaes 
neuen Anschauungea iDhrt; <lie uagemeia geistvollea 
RomblnatlotieB, die ahenll an die Erlebnisse and 
f.t ::l:li^.ir^e des Meisters anknüpfen, verlocken zugleich 
donii die bestechende Form, in der sie zum .Aus- 
drucke kommen. — Der II. Theil beweist schi>o 
durch aeioe Uebencbrift: »Die Tragödie des 
Grabmals«, von welchem Standponkie aas der 
Verfasser dieses Denkmal betrachtet wissen will, wel- 
ches den Rilnallcr bekanntlich ein Menschenaller hin- 
duK h bextliäftigl, viel treejuSh, .dli rl, i L'mi:c«t3Ü- 
tungen ^edr.'lngt hat und doch ein traj^mcnt geblieben 
ist. Den ganzen tragischen Verlauf dieser, i-ier PSpalC 
leidenschaftslos beschäftigenden Angelegenheit erOi^ 
tert der VerTasaer, mit hiatorischer Unparteilichkeit 
und Seh.'lrfi- die Thaluchcn betoneti l um! mit psychi- 
scher Analyse »ic erklärend aus der ehernen Naior 
des seltctKn Mannca, in deaaen gewaltaame Kflaailei» 
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•ede er iklk UnduopUlcMphlrai milehtt Abeall 
ob}ektiv urtbrilend, «b«r geiitreieh dealeod, to datt 

c» ein holn r Gt ritilv ist ilirn 7u folgen »uf die Höhe 
der B«U:achtun>,-<'ri nmi Eikl^irun^en. — Man merkt 
«• dem alt d<-ir. i^.m/en AufRcbol der Pcr>Onlichkcit 
gcecliiiebeiwn Buvbe nicht an, dati c« aut Einxel- 
MMtien ud Vortrlcen betMiiieeflo*Mn i*t, denn 
e> ist eine einh>-illiche SchüpfunK. die ganz beherrscht 
üi von dem Geiste de» ünivenulkUnsüeri, dem ca 
isewldnet tet. r. 



CraB*ehttudien v.Edaard Flechsis. I.Tlieil. 
Mk ao AtMUmgen. Kail »efwiiiaim. Le^iig 
1900. (PreU lA Mk.) 

Zu drei Abtchriitit-ti set/r'n «n. 1) illr j.r Sti.ulii.-ri zn- 
Mrameti, denen ein Kxkun über die L r«nach-Aiui- 
■lellunt; in Uietdea Üch angliedert, sov-ie eine Serie 
von recht »chatieBtiKnlwn Venekhnlaacn, die der 
VerfaiMr m tietien tclieint, «idlricM, weil tie aeinen 

»y»teiiiati^iir::ili-ti Xt-i;;iin):;i'n rntspr.'cVicn. Der I. Ab- 
schniti hih;inilt lt tlir zahltcichcn HoUschmitc und 
splilicheii K^iptorsM. fir vjn Lukas Cranach bi» zu 
denen 60. l^bcnajahrc 1522, im AwKhlmf 80 Lipp* 
mann*« Fublikaliaii, adir mtrgfOßg md igater ffcmincr 
FcatnellunK der hier besonders wichtigen Dalirungen. 
— Im TT. Abschnitt werden die ebenfalU bi» 1522 
• t •»i.ui lrmrr, 1 aftlbildcr denselben aufgefüln t. untn 
bcsutidcrer Beracksirhtigung der frOheaten Arbeiten, 
die (>isher weniger Bea^laiD|f (eftindeB liatten. — 
Der HI. Abachnitt. ÜM die HlKle dea emn 
Buche« umfaiaend, erorlnt die bered« aeit 1878 
s ; '.vf 1h ntk . in den letzten Jahren «i.irk venlllirte 
fseudo-Griinewald-Frage, deren LOsung «iem Verfasser 
geRoben scheint durch die Behauptung, dafs dieser 
Uciater idetulach *ei mit dem Sohne Hana Cnnach. 
der 1S87 g^eaiorben iat. Sehr nmaHndlich tuid ver- 
wickelt ist der hierfür auf^^t■^|"tr•n^ Rc«Tt«spp:ir.it, 
der mit der Siumilur der Craiiiich üchcs» WcrkhUitt 
inil s<'t).itigen Anhaltspunkten opcrirt und zu dem 
Ergebnisse gelangt, dafs die von 1520 bis 1537 aiw 
dem Oruich'achea Atdler (emUa deaten Abaeichen 
kenrorgccuieenen Bilder dnicbwc^' dem H«m aoau- 
•clureiben aeien. Dtireh dieae Behauptung; ist wiederam 
gfofae Verwirrung in die Cranach-Korschuntj getragen, 
«eiche durch die Verständigung auf der Cranach- 
Ausstellung einem Abschlula entKegenzurcifen schien. 
Jedenfalla aind mit Benutaaag de« grotsen, an« Tafet- 
Kcnaiden und Holaacfanitten (namentlich Im HaUe- 
»chen Heilthumsbuche) bcstrlu jisl. u Bil Ii i s, !:,itic^ 
mftgen sie signirt sein oder nicht, utuc fistuiiuJi.iigca 
niSihlg, da die mit dem Aufgebote grofser Betrieb- 
samkeit und Dialektik gewonnenen AiMchauangen des 
VcffaaaecB Blhere FMfuny heticbcm der aber ein 
nddcent Ten^ wid eiM liehai^fadieve Kfannmng 
iB wteachen iit, ala «le hier stallen weiie sw Geltung 
konnco. C.. 



IliBdralT« d*nn cheTnlier de Saint-Jean de 

Jerusalem dans l'lle de Khodes. Par le 
Bailli F. Guy Somroi Picenardi. Üocictö de 
Saint Aagnstin h Lille liXM). 
Da VerfaaMT hat tweixnal die Insel Rhodna b*- 1 
tacbl, wo der Malieatiordcn vom XIV. bis in den | 



Beginn d«a XVI. Jabrh. «eine HauptlUlic^ est. 
lältel bat, nm dort ab begeiateftei Mitglied die Er- 

iruicniiijjen an ihn lu üummelri, n.imcnllich alle Denk- 
oaäler zu studiicn uiid tu beschreiben, die aus dieser 
Periode erhallen geblieben sind. Mit den Kenntnissen, 
welche die Werke voa Uaamcr, Bottie», üu^m, 
Büiotii nnd Torr ihm an die Hand gaben, antgemaiei 
ging er an's Werk und knni 7u iiKuioheilri Üenluirh- 
tungen und Gnideckungeii, ■lic sich aber Inder i.icht 
auf dai Iniierc <)es noch crh.ilieneri l'-ilasle» der Grofs> 
meisler beriehen, weil dieser als muietminniscfaer Be- 
sitz ihm wmgingltteh bIHek Wae «r amiBt erfiliMaj 
geieben, «ufgenomuu hat, iat in den iO Kapitaiit 
niedergelegt, in welehe sein mit Wirme geschriebene« 

Werk 7cr(a.llt. I>cr Anblick i^cr Insel nnt ihren 
'l Aitiiiitn und Muhien, die Stadt mit ihreu Mauern, 
Thoren, Befestigungen wird beschrieben. Eingehende 
Beachtung (indet dai „Coltachhin)", der von den 
Rittern bewohnte Beiirk, der vBtlig nbgegrentl war 
von der Burg, dem von i'.en Griechen und Juden be. 
wohuten Sladttheil. Was der Rilierberirk an Sirafsen, 
liasthüusern, Kirchen u. s. w. lHric;i wird dargelegt, 
sodann der bitrcerliehe Betirk untersucht, hinsichtlich 
«einer Kirchen, Menddibtaaer, Latarethe etc. nnd 
diese Kapite) sind reich an interessanten Ueilrilgeu 
zur Geschichte de« Lebens und Treibens auf der Insel 
wihrend der Zeit der ürdensriUcr, auf nekhe der 
Verfasser sich beschränkt. Auch den andern Orteo 
der laanl, ihren Dörfern, Suiionen, LandangspUUsen 
V. a. «, macht der Verbaser «ciiwn Bendt imd er- 
Itttieit aneh hierbei dnreh Abbitdnngen. insoweit die- 
selben ihm zugingüch waren. Eine der Jet.-leren be. 
zieht iijch aut liaa merkwürdige (inadenbiid der Ma> 
donna von Philermc. UinfÄngiiche Register erleich- 
tern den Gebrauch des Anregenden und lehrreichen 
Baches. a. 

Die Schatz verz c ic hnissc der drei Mainzci 
Kloster Karthause, Reichen Klaren und 
Altenmknater bei ihrer Aufhebung im 
Jahre 1981. Von Dr. Frledridi Schneider.' 
L. Wilckens. Main/ 1901. Pi.i» :!.50 Mk.) 
Als es sich nach der Authebung des Jesuiten- 
ordens (1773), dessen Uainscr Besitz den unteren 
und mittleren Schulen logewendet teurde, darum han- 
delte, durch AufiMung anderer vermocender Mainnrr 

KI"s[.-r i]rr rniv<'rsit;it Mil:._-I /iii-ufiiF.r, ^^, . rfi:v.;t. i 7H1 , 
ini F.invcrrietiiiieii nsit dem l'cipitU- ui<>l Kiiise), iluuli 
<1mi Kurfürsten von Erthal die Einziehung der K.irt- 
hauae, der lUOelcT der Ciateraienserinnen und Kla- 
ritaea. Wae diese an Werthen In Bdelmetall uad 
Pretiosen bcsaftcn, wurde von Sachver^t.lndij;^n fest- 
gestellt und diese amtlichen SchätzunesverzeichnlKsc 
sinil 1897 n.n h ri.inni::t,ii Iren Schicksalen ;:\ ili n 
Besitz eines Mainzer Pfarrarchivs und so zur Kennt- 
nil's des Prälaten Schneider gelangt, der sie hier ht 
auverllaaiger Wiedeigabe vorlegt, weü sie nicht nur 
ab Tazafioniakteii, aendem auch wegen ihrer kultur- 
gc-^i liii bt'ichen und 1; nn.t.tTrhilnlojfischen Bedeutung 
bciuiuleris Interesse vetdiero.'n. Die litilrsjischi-n Ge- 
räthc, die mancherlei Zierstücke zur Hebung i;i>tte»- 
dira«tUcher Feierlichkeiten, die allerthOmlichen Wenh- 
I Objekte die den KlSatem ivgebntcht waren. verdleiK-u 
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ihrer Form, ihres Gchaite», Ihre» durch die cbcnfülls 
angr^cbencn Marken crkenn(iar»-ri ITriprungi wegen 
BescbmiCt wä michaflieii einen EinUick ia die 
teichrn ktOatrKkbni SdiMxkiniinera der d>niatq|«n 

Zeilt Ober die sonst w- r.i;,' In k irnt und au» denen 
•o wrni^ iThaltcn gcbliLbus. lai Kür die cbenno «org- 
ume aU mühtanic Vcroffcnilichunj; und den ihr bei- 
ftg^btaen Kommcnur verdient der Vcriaaaui wkrmkien 
Dank, Scimlii««. 



niiise auf nSherc Angaben vertichtet haben tD»e. die 
ihm leicht xur Hand und den I^sern gr«iN '■cht 
wiUkonnen geweeea wären. Auch aber die Herkunft 
oiaaclwr Bilder, Uu« nvnUdea n ■. w. «Mes «eitere 
Notizen «Qntchentwertfa erecbelnen, wie e> wach er- 
leochtelcn Saininlem «urteilt, Ober die G«ie»1e ilire« 

S,iinTv,t:lns, <ir\«in I l.iiiil li.iiiuiii; uiiil i'TlwUi- Ii lu 
äulscm, Anderen »um Beinpicle; dciui an Nachwuchs 
darf es «ncii auf dieiera Gebiete nicht fehlen. 

SchaUlca. 



Grir.alilc il r ^ XIV. \VI. Jahrhunderts au» 
der Sainfnlunt; UicliArd von Kaufmann. 
A.tlinr * Co. Berlin 1901. (Pro» 60 Mk.) 

Die in vrrhilUnifsin.'lfKiu' Viirn'r Zeit xu hoher 
Ucdeutung ncLdK^jtc AltcjUmmcrsammlung des Pro- 
ÜMson von Kaufmann in Uerlin hat, trotz ihrer her- 
vorragenden Skulpturen aua der Anüke und dem 
Mittelalter tind tiata manchei «ettkvollea Kidokuntt- 
KegenstSnde, ihren Schwerpunkt in den Oenftlden, 
von denen einige dem XIV., die meiaten dem XV. 
und Wi. J.ihth. angeboren. D.Us .l<:r ^lUi klu hu Ile- 
sitzer die letzteren in einem Bande vtruljcntliclit, der 
sSlmmtüchen 124 Bildern eine kurze Notiz widmet 
und die Hehxxahl durch 67 vortreffliche Udildnick- 
taleln wiedenriebt, Itt dankbar su begrOfaeD, da hier 
lur Gr >chicfi'..- de: Ti i <- d c r I a n d i«ch en , (»pani- 
•chcn, txilttniici.cn. liÄiuösinchcn, k(itni<chen, ober- 
deUlKhen, sai hüischen). i t a Ii e ni nc h e n Tafelm<derei 
dieser Glanzperiode lehr inchtise fieitrOi^ i^eboten 
werden. Auf «StnoitKche diei Jahrhunderte enrtlieiten 
«ii ti itie italienisclicn Bilder, die den Eniwicklunj^S' 
uut illuxtrin n. indem hier Kilippo Meinmi, h'ran- 
testo dl Vanniitcii» und «i>n»tige iiienr»!«« Iie Meinter. 
BotticcUi. Urimaldi. CrivelU, Uiorfione, Moroni etc. 
h^tgnea. An Wcith werden aie noch aberbotea 
durch die flandiiiehen Udater, welche der II. Hälfte 
dea XV. und der I. dea XVI. Jabrfa. an(;ehüren. 
namentlii Ii v.iii iti i Weyden, M< tiilinc, David, die 
Mi-ixter dies i'mi«* und der Himmelfahrt Mariä. de 
Ble». Ci>fferman«, EnKelbrechUcn, I.uca.^ van Ley- 
den. Köln, die Heimath dea Satamlera Ut verhalt- 
nltomlasi^ •chwadi, tdtgeaeben von dem Schulbild 
Loi.Iiii. IV nur ilurch 3 Briiyn'» vcrtr< ii r:, \ .1 i- i -hcr 
die Mt iulcrKthatt SUddeuttchUnd» au« <Ii i I. ILiUlc den 
XVI. Jahrb.: Holbein der Aelt., Strigel, Brcu, Pencz, 
Lucai Cranach und Andere. — Die Gem&tdc beateheo, 
wie in diaaer UraprOBgateit aelbitveratibMlNcb, xomelst 
in religiösen Uaratclluntcen, und aulserdem in Porträts, 
die, zugleich als Seltenheiten, der Sammlunc einen 
besonderen Werth vcrltilu n Dk Ziiw.i:i> j:L;;in :in 
beatimmte Meiater (in manchen Fällen nur an Schulen | 
mit anBlhemder Vnpmgmtt) haben naturlicfa durch- | 
wtg in atililiftiaeliai Enri^ttven iliren Grund, di* 
aber auf Einaicht und VentlndSming mit bewUirten 
Kr:, 11. III ramentlich Bode und Fih ir.;ii,>lt i beruhen. 
Letzterer hatte sich Uber viel« U^t dtuuclien und 
niederlSodtochen Bilder bereits i:<^'<^i:fnttich der Ber- 
liner RenaiManoe-Anwlelluiiig 189t> eingebender ge- 
iuJaert» «etiiw^en v. Ewfowon in adnem Veraeich< 



Veracichnilt der auf der deutschen Oia>- 
malcrei-Auastellnng ia Karlsrahe 1901 
auagestellten Arbeiten von fW. Frits 
Geisel in Pkeibnrif (Baden). 

Die Arbeiten, für deren Besichtiuunt; du >t s Ver- 
aekhniia alt Führer dienen st^. gliedern sielt in vi et 
GrnppoD. 1. Glasmalereien naclt elgea« 
Entwarfen, flir diese Aasatellung geschaffen, dabei 
nach Schtufs denelben verkSnflich; Hciligenliguren i\ 
romanischr-n .Stil(i)rin, :i, »i.- im Charakter d. XVI.Jahrh 
Wohnhaus und Atelier de« KOnMlers, 2. Entwurf] 
zu auBgef ahrten Glaamalereie n: 116 Blüttc 
fOr katholische vod evangdiache Kircbea, RatUUti 
und Prlvathtnaer in den vertdiiedenen Stilarte 
3. F.rilvkilrfe zu ausgeführten Mii>..iik. ii tut* 
VV*mi und Fulsboden: 9 Tafeln im roui,»iiuM,lit n und 
golhischen Stil, + .\ .n hbildungen alter (ilas- 
malerelea de» XU. bis XVI. Jahrh.: 35 Kopie 
xam Theo firagmentarfscher Ait. wdebe den Ent 

wicklungsganfj der Gl^i.m.ilrn/i illuj^trin ii sm1Ii-ii und 
ohne erläuternden Tcxs hier iiut Ji-lslijlLi (.;ot)li. t" 
sind, weil dieser in umfänglichem Maalae dem bereits 
unter der Fresse befindlichea Werke Ober den alter 
Peaateraclimuck dea Preiburger Mflnsters] 
(dem grolseB Lehrmefster unsere* Künstlers) bei- 
gegeben wfrd. Oieses sehr gexchmackvoll ausgestat- 
i( V , I .: . n Ii •■. i I -, >' I I :i '.) : <- r II 40 Ab bild ung e n , 
ruÄt aufcn SÜH-ulith lach eigenen Eni wiitfende» Meister*, 
die F.inhliek ver^tatteil in »eine Grundsilze und 
Scbaflensweise, insoweit dieser nflglich ist ohne die 
Farbe, die, und nrar in der durehscheinenden Eigen- 
art, zum Wesen der GlaTii.ilerei i,''hi ii. Ir. der 
Hiolxen Schule der mittclaJlctlKhun t.i-.i»malc!ei ist 
der Meister herangewachsen, deren musivjsche Be- 
•cbaHenheit, deren siilislische Eigenthambchkettcn 
betflglleb der ArchilekturforaieB, dea Onnmeatt, der 
Figuren, deren farbi^^c ZosanimenstelluDg er durch 
unermOdtlcbes Studium derart [n sich aufgenommen 
iiat (hi^s t_r iih »L';n GlisIij ticr.ius (rei /u »chatTe« 

vermag in sclbstst^lndiger künstleruichcr BethXtigUOg. 
Diner Geist hat ihn befähigt, auch unsete alica Kir. 
chaa ndt neuen bannonischen Gebilden aaaiuauttea, 
liat ihn geacbOtat gegen die Verirmngeii, welebe die 
modernen Bestrebungen, unter allen Umstan lcn er .vas 
ganz Neues zu leisten, auch in diesen Kunstzweig 
hineingetragen haben, ihm seinen Charakter nehmend, 
nicht nur seinen mownaefltslen, soodera auch seinen 
teehaisciiea. 
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Abhandlungen. 



Die Schweizer Glasmalerei vom Aus- 
i^ange des XV. bis zum HcKinn des 
XVm Jahrh. 

Nach ihren l)enkm;ilern und den 
neuesten Forschungen. 



«a< (Forts. ». Bd. XU .Sp.80l— 818.) 




III. 



Qs eine filr ihre Zeit gewifs 
seltene Aeußerung gesunden 

Kunstsinnes verdient eine 
verstandnifsvoUe Klage her- 
vorgehoben tu werden, wel> 
che am 3. Juli 1796 auf ein 
Blait der Handzeichnungs- 
sammlung zu Zürich nieder- 
geschrieben wurde. „Freilich 
liegt die ganze interes^nntc 
Geschichte der Glasmalerei 
in der Schweis, deren Meister 
es anf den höchsten Grad gebracht hatten, denen 
in der Schönheit der Färbung keine andere Nation 
tuvorkaro, leider noch fast ganz im Dunkeln; 
und wer wird sie ans Licht bringen?" I.,Obke 
konnte bei seinem Scheiden au-; der Schwei/ 
dem I^nde kein besseres Erinnerungszeichen 
hinterlassen als die Beantwortung jener Frage') 
und nach ihm sind die rOstigen Forscher er- 
standen, welche seine Arbeiten aufgegriffen und 
sa dnem „sorgfaltig durchgeführten, nach allen 
Seiten erschfipfenden, an liebevoller Behand- 
liinf,' und anziehender Wirkung den Glas- 
scheiben der besten Zeit zu vergleichendent 
Bilde" vollendet haben. Nur die grandtiche, 
erschöpfende Bearbeitung der Schweizer Glas- 
malerei durch berufene Kenner der vaterlän- 
dischen Denkmalet hat die vorliegende Ab- 
handlung ungemein erleichtert oder vielmehr 
ttberliaupt ermciglif-ht.*; 

Die schweizerischen Fenster- und Wappcn- 
schenknag en finden, da sie aaf der breiten 

*) Dr. W. Labk« »Ueber die slteB Glueemilde 
4«r Schweif«. (Zflrich ISf.fSi. 

*) Betondern Pank »erdient Herr Dr. Mans I.eh. 
■ •nn vom L.iiKlesiiiuseiini Zanch , ilrr Vcffasser 
TOflrefflicher .Souclcraufsälzc uiut \ bhandlungeii, Wel- 
eher mir in jeder Hin»(chl mit seinen 
»achkundigea Kaih suf Seile «aiid. 



Unterlage staatlicher, kirchürber, gesellschaft- 
licher und persönlicher Beziehungen beruhten, 
willkommene Aufeahme and thatkrlft^ Unter- 
stützung im panzen Volke. Ks bctheiligten sich 
sowohl die fagsatzung als auch die einzelnen 
Stunde, ferner die Städte mit ihren Sonderver- 
waltungen. Landschaften, Vogieien und Land- 
gemeinden, in ganz hervorragendem Mafse aber 
die Klöster und kirchlichen Stiftungen sammt 
ihren Vertretern; endlich gesellten sich hinan 
Zünfte, Schiltzengcsellschaften sowie die zahl- 
lose Schaar von Einzelpersonen ohne Unter 
schied der Stellung. In der That wetteiferten 
alle Stände ausnahmslos in dem unermttdiidien 
Streben, die Kirchen, Spitäler, Stifte und Pfarr- 
häuser, die Kreuzgänge, Erholungs- und Be- 
rathungsrftame der Klöster ttnd Abteien, die 
Sdle und Schreibstuben der Rath- und Gemeinde- 
häuser mit Fensterverglasuog und mit mehr 
oder weniger ktmslvollen, fivbenprichtigen Glas- 
schildereien auszustatten. Sogar unwichtige 
Nebcnrflume wurden nicht Übergangen ; der 
Kreufgang von Mun-Gnes besitzt eine Anzahl 
Tafeln, welche angeblich einst an Mari die 
Zellen und die nbe.-^en Hänge geziert haben. 
Aehnlich berichtet das Buch der Wohlth-lter 
ttber die Basler Karthause. (S. Sp. 312.) In 
gleichem Grade erstreckten sich die Gaben auf 
die /unfi-, (;ilde- inid Schutzcnhäuser, auf die 
1 nnkstuben der Gesellen häuser und die Gast- 
aimraer der vornehmen Herbergen, nicht mmder 
auf die Arbeits- und Wohngemächer der Burger- 
wohnungen. Nachher kamen Schulen, Zoll- 
hfluser and sonstige öflimtliche Gebäude an die 
Reihe, und zahlreiche erhal(ene„Bauemscheiben" 
verkttnden, dafs sogar die srhlirhte Bauernstube 
I des Landmannes den Schmuck buntfarbiger 
I Fenstermalerd besafs. „Selbst die mastge 
Schmiede, die stille Klause des Eremiten, die 
Küche des Kapuzineiklosters auf dem Wesemlin 
und das Haus des Scharfrichters wird später 
vom Staate mit Fenstern imd Wappen ge- 
srhmuekt." '«Die < HaijgeniJÜde im Ratbhause 
Luzern«, 1884, S. 5.) 

Nicht wenig mag übrigens auTserdem sam 
flotten Emporbltthen jener Sitte der wesent- 
liche Umstand beigetragen haben, dab von 
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vornherein Kräfte ersten Range<i di^s^m Knnst- 
zweige ihr bestes Können widmeten, wodurch . 
demidben allseitige Begttmtignag gesichert j 
ward. 

SCnweiteD erbat man Scheiben von äuücrhaUb; die 
BiffCr det bcaaehbaiUii Laufenburg, allerdingt bii 
t7M Mcffcieliuch , wandua aich 1610 aa Kaiwr 
MmlmtlMB I. am guiige iMM««er tu einem gemalien 
FenMer mit dem kaiaerlichen Wnppeii ncFixl Dar- 
»lellungen aus dem Lebeo des hl. Juh.iiinrb fUr ihre 
oene Kirche. — 15C8 sliftete Herzog Christoph, der 
SoliB dct Pfabcrafca am JUmIb «oi der Reiac v wu ücsl 
OD Penitn uf die dual» MMgabmM Gaartheliaft nm 
oberen Gerbern io Bern. — WapfMMChefdnutgen Her- 
togt Kar) LU. von Savojen, dt« Htrsog« MaximillMi 
SfsfM WW Maihnd n. a. im Landetmuteum. 

Die ehrpn%'n)lstc und zugleich reirliste n.ibc 
war naturgemäfs die Schenkung von Seiten der 
GestromttagBstzung. Die Stinde traten 
geschlossen, zuerst tu 10, seil ITjOl nach ileni 
Beitritt von Basel und Schafibausc-n , bc/w 
nach dem 1513 erfolgten AntcMtifs .\ppenzelU 
alle XIII inigeMmiDt zu gemeinsamen Ehren- ^ 
gaben zusammen, manchmal, besonders später, ; 
in gegebenen Gruppen. So stehen beispielsweise 
Schüben des Rddies und der VIII alten Orte, 
mit Ausnahme des 1550 gefertigten Standcs- 
schtldes von Glartis dem ersten Jahrzdint des i 
XVI. Jahrh. angehörig, im Landesrooseum; die» 
selben sollen jedoch ursprilnglich nicht alle ! 
zusammengehören. 1688 bat der Wifth ?»im 
Pfauen in Kapperswyl die V altgläubigen Orte | 
um Fenster, 16S8 der Pfarrherr zu Eich die 
VIII alten Orte für sein Pfarrhaus unter Füi- ' 
spräche Luzerns. IbGO wandten sich Aebtissin 
und Konvent von Rathhausen an die V kath. 
Orte. Die Fenstcrangelegenheit fUr das Rath- 
haus zt) I.iizern kam dreimal 7.m Vcrhanrihinp, 
1606 auf dem Tag der VI II alten Orte und 
auf der Zusammenkunft der VII kadi. Orte 
nt-bst Appenzell und Abt von St. Gallen, end- 
lich 16U7 auf dem grm eineidgenössischen Tag i 
der XIII und der zugewandten Orte. 1610 be- | 
willigten die kath. Orte dem Prämonstratenser- 
prior Ehrenwappen und Ferrster für seine neue 
Kirche in der btadt Rom ; Th. v. Liebenau 
»Anteigerlttrachweia.Alterthnniskundea 39. Jahrg. 

S. 68.J 1629 stifteten die k;it!i. Orle ihre S< I.ilde 
nach Mellingciu In die Gemeinen Herrschaften 
■ehenkten meist nur }e<reileo d!e re g i e r en d en 
Orte. Karl von Egeri's Werke, im ehemaligen 
Kreuzgang von Mnri, heute in Aarau, sind j 
Stiftungen der regierenden (Jrte im Freiamt, I 
in dessen Gebiet das lUoiter lag. | 
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Behufs Erlangung aller Wappen der (le- 
sammttagsatzuiig war als uiierläfsliches Erforder- 
nils au^^Mcttt, dafs dem Bau eine gewisse Be- 
fleuiiinj; f'ir den Gesammtbund, für die ^nnze 
Kidgenossenschafi zuerkannt werden konnte^ 
sei CS dttfch den ttflimtUehen Zweck des Ge- 
bäudes oder infolge seiner Lage, sei es wegen 
seines einflufsreichen Bauherrn oder den ange- 
sehenen Bewohnern zuliebe. Allerdings scheint 
man die Anforderungen an den Berechtigung 
nnchweis anfangs nicht allanhocb gespemit sa 
haben. 

Vornehmlich wurden die eingangs erwähnten 
Bauten, welche der OefiRsntlichkrit dienten, nach 
eingereichten Bittgesnrhen an ..l'n'iere Herren 
und Oberen von den XI II Orten" solch 
ehrender Widmungen theilhaftig. Sodannwurden 
Wirthshauser in Grenzorten, an der Hauptver- 
kehrsitrafse, wo viel Volk hinkommt, wo 
„mehrenthcils auch die Rathsboten gemeiner Eid- 
genossenschaft klinkehr hielten", gerne berück- 
sichtigt, wobei man sich in etwa an die heutige 
Verleihung des Hoflieferantenschildes erinnern 
mag. Jedoch auch die Bitten von Einielpefsonen 
fanden williges Gehör, zumal dann, wenn sie 
sich um das Allgemeinwohl verdient gemacht 
hatten oder irgend ein Aemtcben bekleideten. 
Entsprechende Anträge wurden bei der Tag- 
sat7'ing cntwcfk'r schriftlicli eingebracht of\a 
mündlich durch eine Abordnung hervorragender 
PersOnttchketten der beireifenden Stadt oder 
noseUschaft vorgetnigen , bisweilen iinler ver- 
mittelnder Fürsprache eines Standes. So haben 
1519 Abt aammt Konvent zu Einsiedeln und 
mit ihnen unsere Kidgenossen von Schwjft 
freundlich f;ebeten, dafs jeder Ort geflachtem 
Gotteshaus ein (jlasfenster mit seinem Wappen 
schenken wolle. 1629 erbat der Bote von Zag 
Geschenke für den Kreu/gang der Frauen von 
Gnadenthal, 1585 dei Ralhsbote von Freiburg 
Fenster fllr den Baumeister, der die Wappen 
schon besitzt. 1539 sprachen Schwyz und 
Gl, i ras fi;r d;is Kathhaus in Weesen. 1649 ver- 
wandte sich Zürich für den Untervogt voo 
Ehrlibadi, der ein köstlich nettes Haus „vom 
lioden uf bis an den see Ziirich" i^etjaiit, iini! 
der es gegen die Angehörigen eines jeden Orts, 
die zu Dun konmien, verdienen wiU, er sei ein 
gastfreier Mann und wiinadie die Wappen der 
Ehre wegen, nicht wegen Armiith und die 
Züricher seien zur Krkenntlichkeit bereit: 1552 
legte Zug fdr Hans Matiinger Filrqirache «m. 
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gleichfalls unter Anerbietang von Gegendiensten. 
ir>74 erliattn die Boten von SchatThausen auf 
der eidgen. Jahresrechnung 211 Baden von den 
XII anderan Orten Fenster mit Efaranwsppen 
fiir das s- hotie nenerbr.nte Arnibrust.schiit/eti- 
haus im Baumgarten, wo eine hQbs< hc < ie-)ctt- 
achift zimmmenkotnme. 1580 beantragten die 
Gesandten der nSmlichen Stadt für das nette 
/nnfthnu«; der Fischer die Eiif-'n-fhüdc und 
lbU2 erhielt das Rathhaus zu Haiiau durch 
Vcimiiteiaiig SchBtThMiseiis die Ehrenwappen.*) 
Im Verlaufe des XVTI. Jahrh. wiederholten sich 
solche VorsteiltiDgeD einzelner Orte um Fenster 
für Kirchen und Klöster. Noch 1664 erneuerte 
Solothurn seine Bitte von 16R2 um Fenster 
und Schild ins Klo'^cr Ik-inwyl; Kuf) l)at Zug 
flir das erweiterte Kapuzmerkloster, 1676 der 
Stittlulter Bulii um Schild und Fenster för das 
neue Kapuiinerkloster tu Nrtfel^, welch letztere 
Bitte 1677 von Glarus unterstüut wurde. 

Die amtliche Sammlung der Tagaatxungs- 
abechiede bringt eine Menge derartiger Bitt- 
gesuche, die übrigens nicht immer glatt ge- 
nehmigt wurden. Schon aus den oben ange- 
rührten Einschrttnknngabescbidsseo ist ersicht- 
lich. d;ifs die Rowilligung bei Kirchen, Klöstern 
und üflentlichen Gebäuden keinerlei oder doch 
blols geringe Bedenken zu beseitigen hatte. 
Dagegen mögen zur nilheren Erläuterung ver- 
schiedene Bewerbungen, zum Thei! nebst Be- 
gründungen, hier Flatz finden, um (iamit die 
dem Schweiser «ohlbekannten Vorginge wet- 
teren Kreisen verst.lndlicher zu iii;u!ien. 

In der Zeit von 1498 bis 1508 bewarben 
sich mehrere Einseipersonen, 1500 die Stadt 
Raden, 1499 ersachte Kloster Kappel um die 
Standesschilde; es wurde beschlossen, „da das 
Gotteshaus ganz in Abgang gewesen, jetzt aber 
wieder sich erholt und einen schOnen Kreuz- 
gan;' gebaut, atich '/ilrich. l.uzern, Schwyz und 
Zug Gott zu Kltren ihm jedes ein Fenster in 
diesen Kreuzgang gegeben haben, so sollen die 
übrigen Orte des Gotteshauses dringende Bitte 
heimbringer, dafs sie ihm attrh jedes ein solches 
Fenster schenken wollen. Kine Folge Standes- 
Scheiben Ungewisser Herkunft, dem XVI. Jahrh 
angehörig, gelangte mit der Sa*nmliing Usteri 
ins Lande^tmuseum. 1508 wandte sich der .Abt 
von Kreuzungen an die Stünde als Kastvögte, 

*) Vgl J. H. Bttchlin ,.Scllüfihaus«r GlasraBjer 
d« XVI. 0. XVII. Jahrh." , «NeHjahTsUMt 4e> KwU 
v«rciBS< (Ibltf B. itüM). 



ihm für sein während des letzten Krieges ver- 
' liranntes, von ihm wieder aufgeh.nites Gottes- 
I haus ein Fenster zu verehren. Bildscheiben von 
I 1519 mit Wappen der XIII Orte, im Tandes- 
museum, scbmiicVteri einst das AMy;ustinerkloster 
; zu Zürich. 1521 richtete der Landvogt von Ba- 
I denandieTagsatzungeinGeeuchumScheibenfttr 
I den Kreuzgang des Klosters Wettingen, „dessen 
I Gewährung die Konventualen mit fleifsiger 
j Uebung der heiligen Aemter verdienen wollen." 
I Als Eisats flIr die durch Hagelschlag zer- 
schnu-lterten Fenster bewilligte \'i7^ die Tag- 
j Satzung aiit Antrag des Abtes die bis beute 
I erhaltenen prachtigen Bild- und W^ppenacheiben 
der XII 1 alten Orte. Uebrigens besuchten die 
f",esandten beider Bekenntnisse wahrend der 
< I'agsatzungen von dem nahegelegenen Baden 
«OS das. Kloster, wo sie gastlich bewirthet 
' wurden. LISI klaffte der Abt \'on Muri, es 
seien die von den V Orten geschenkten Fenster 
in der Kirche zerschlagen ; er bat um neue. 
1599 wünschten die Bilchsenschützen von SchafT- 
hausen für ihr Gesellenhaus die Wappen, „denn 
an dem Ort vil frömds Volk hin und wieder 
wandle.** 1540 tiaten Propst uiul K«|ritel von 
I.iizern als Ilittstcllcr auf. Schcibcnrcihen für 
Rathhauser werden uns bei den Denkmälern 
begegnen 11. a. m Stein am Rh., dessen Bitt« 
gesMch auf den Tag zu Baden 1642 eingereicht 
wurde. 

UIT düen Tag ül vor uns gemeiner Bidgviiaiuii 

kathsholten erschienr-n Hurj;crmetiler und Rath der 
Sinti Stein Ersam UuUschälicf und anzeigt , W4e das 
sine Herren von Stein ein nUw Kalhliaus erbuwen, 

idaramb üner Herren liocli(ellw»cii nnd «rnstkcli bin 
vfn, im uaum Herren nni Obwen {edw Ordt fncn 
I ein Fensler und ir Eerenwappen darin schenken, das 
i begeren sy um unsere Herren und Oberen und jedes 
f iriil iiiMiiiders gfiiiz wjJJig zu vcfiheiieri, Demnach 

untre lieben Eidgeno*sen von Zürich gesandten tod 
wegen md nw Befelch «ner Herren ans aach fiemdt« 
Hch gepitien, das wir mca loUidie FeaMcr wd mtut 
E«reRw«ppen darinnen «clicnkcn wollfln in Aueciim, 

<1-is -.y in .AnsInNst-n Ae-. Khint Celcgen lUkd fil 
fröiud» Volk daselbst hinkomme". 

lS4ft wurde ein „bochgefliasen und under* 

thanig Hitt" eingereirht filr die Tfinksttibe /um 
gnmmcn Löwen in Dicfsenhofen : „Dieweyl denn 
in solchen Fenstern der alten Herrschaft von* 
Oestrich Wappen gestanden, so sige ir Bitt, 
dafs nnsre Herren und Oberen von den nün 
Orten inen die Fenster und ir Wapen darin 

, geben." »Das wtMtm wf in «Her Underthinig- 
keit verdienen". 154f> bat Kln«!ter Krcuzlingen 

1 abermals um Fenster, „dicwyl gemelt Gotsbus 
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Krützlinppn nm Anstofs tlcs Rhyn-s Relegen, 
auch mancherlei fruinds Volk dahin kumnie, 
das dann einer Kidgcnonensdiaft zu U>b unser j 
Herren und Obeien jedvs Orts sin Khren- 
wappen und FeDSter in sollirh Cntshus geben I 
und schenken wollend." 1551 ging eine Sehen- | 
kung ins Kloster Ittingen, 1577 nach Kalcheren: ' 
1.167 bat NidwalHpn um Fetr^tcr Air das neue I 
Beinhaus; 1560 wurden die kath. Orte durch i 
Aebtiatin und Konvent von Rathhauaen um | 
Wappen angegangen. 18 H uiiurtrager der Xlll 
,^lten" und der „zugewandten" f )rte von 1572 
in der Sammlung zu Würlitz. 1575 bat Junker 
Burkard n» Halhryl die XIII Orte für das 
neue f^rhlttzenhins, das er seinen Untertbanen 
XU Seengen gebaut, allwu auclt Uoterüianen der 
VJI Orte zum Schiefaen zoaamnienkiinen. 

Am 27. Juni 1693 bat Freiburg fllr das dort- 
selbst erbautejestiitf n-Kollegium um der amieren 
Orten Rhrenschilde , die auch von den refor- 
mirten Kantonen, freilich nur zögernd bewilligt 

wurden. 

Im Veilaiit des XVII. Jahrb. wurden zahl- 
reiche Kirchen und Klöster auf Fürsprache ein- 
lelner Stände hin bedacht Selbst die kleine 
Kapelle vi.n Fhicli in Obwalricn besitzt die . 
Wappen verschiedener Kantone aus IG 17 und 19. 
1681 wurden den UrsuUnerianen lO Lnzern 
nir Schild vnd Fenster von jedem Ort sechs 
Dublonen zii'^e'^ii hcrt. 

Obschun zwischen 1535 und 1586 wieder- 
holt Beacbltlaie ge&6t worden waren, nur (ttr 
Kirchen, Rnthhlnser , gemeine- Cicscllen- und 
Schützenhäuser und was ,^lt recht eehaft 
Tafemen und Wirtshuser sind", Scheiben zu 
schenken, wurden immerhin vereinzelte Privat- 
schenkungen vorgenommen. .Auch die Vii Ord- 
nung von 1586, an Private nur 3 Kronen, für 
Gottcdiiiiser 6 Krtmen zu einem Fenater zu 
geben, wurde keineswc;:'^ streng innegehalten. 
Bald hier bald dort nahm ntan Kücksicbten. 

Ela Afuchled «m iKliS Itt redit bneidraend für 
die BegrflnduDi» Jcr.irti^'cr Gesuche, indem er gleich- , 
zeitig in scinei' wohiwillct mJcu ICmpfehhinp; d^n Weg j 
zur Umgehung frUheret Hf5chJl;^s<' weis; ,,Ai I <iie>en 
Tag ist vor Unt enchieuet» J«kob BkulKhli, der 
Whth Mm Totben Schwcfih in Zsrieli «nd bat 
leigt, wie er da» vordere H»Ui «n seiner Herberte von ' 
Neuem aufgebftut hnbe, di« ihn etwa roauches lluiidert ' 
Gulden ko«le, und «u dann lolches sein Haus eine 
Herberge tei, wo vierlerlai frcndet Volk, auch mehr« 
thciit die RtlbibolM von gemeiner Ei4geneaieMcli>l^ 
daitln allwegen einkelii«n, so wolle er Unsere Herren 
and Oberen jedes Ort um ein Fenster in seiucu neu. 
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gdbaulea Saal ganz fiwindlick geb«ien haben. Und 
ah nnler uns den Boten beredet worden ist, dafs man 

der Kpiistri h.ilh iiictitv mtrtir in die Abschied ixhmen. 
suixiern der Kegehrende von Ort zu Ort kehren und 
biueo ioUle, dieweil aber gemeldter Wirth, wie Viele« 
wiuend, gar ein guter Ehnnmann iit| der mlnif» 
Ikhen viel Ehr «od Gnie* HMift. niid 3im der 
Kosleii lu grofs wUrde, wenn er von Ort zu Ort reiten 
mUfste, und aber m solchen] neoerbsuten Saal, dahin 
viel fremdes Volk kmunl , w. .Iii üiuir , »eiiM Unserer 
Herreu gemeiner Kidgenouen Khrenwappcik beieinander 
darin alflnden, so soll jeder Bot das an Kine Hema 
bringen nnd awf oidiitca Tag hieram BaCehl tind 
Gewah haben." 

Wiederholle Beschltlaae über möglichste Ein- 

schränkurp rirr /tr<a2;cn bezeugen rln^^ Fort- 
bestehen der Bewilligungen bis tief ins XVII. 
JaJurh., jedoch in stets abnehmendem Umfang, 
so dafs in der Zeit von 1(>49 bis IGHO kaum 
2u Autrage einliefen, wobei aber wohl nt !>e- 
merken ist, dafs die amtliche Sammlung der 
eidgenössischen Abschiede nicht alle Gesuche 
enthalt, nirhr einmal die wichtigsten, wie ilns 
noch erhaltene Scheibcnfolgen früherer Zeit 
beweisen, die dort nicht genannt werden. 

Weiter und umiängrmcher, obschon ttrtlich 

ent;er licgrL-n/.t, war ''.er Schenkungskreis der ein- 
zelnen ü rte (KantoncJ oder Stande, die ihrer- 
seits hinwiederum in regem Weehaelvcrkehr als 
Bittsteller auftreten, .^bgesehen von der Mit- 
wirkung bei den Ctalx n i!t-r Tap^^atzung schenkten 
sie solbstständig an Kirchen und Klusicr, sogar 
gen Wlirtemberg, Peyer« nnd Oestrichland, an 
R.Ith- tmd ('lesellenhauser , an ötftntlidu- und 
private Bauten, ihrer eigenen Lanüscliaft. der 
Gemeinen 'gemeinsamen) HatachaiteD oder auch 
der benachbarten Kantone. Die „Mgewandtcn" 
Orte schlössen sich nicht an«;, wie r H. Mül- 
hausen und RoUweil bis heule m Denkmälern 
erhalten sind, von letaterem eine Scheibe aus 
dem XVI. Jahrb. im Landesmuseum. Dafs die 
regierenden Städte wie Bern, Zürich, Basel, 
Freiburg, Solothum u. s. w. m^r in Anspruch 
genommen wurden als die regierenden Länder 
Uli, .Schwy?, . Unterwaiden, Glarus, Appenzell, 
li^t an dem Umstände, dafs Stau«! und Stadt 
in ersterem Falle gleichbedeutend waren. 

Bereits 1479 berichten die Aufzeichnungen 
im bernischen Staatsnrrliiv von Clnsfcnstem; 
gemafs derselben Quelle machte 1480 Hans 
Abegk die glaa^fenster in der kilchen und in 

der probst)', wahrend im nämlichen Jahre den 
vom Brugg ir glasvänster in im kor zugesagt 
wurde i^G. Tobler im »Anzeiger« Ibyi) S. Iö9). 



Dlgitized by Google 



137 



l«01. ^ ZBmctffilFT FOR CmtlSTUCHE KtlMST — Nr. 6. 



MB 



1495 verlieh der Rath von Liuern dem 
Dekao Albert von Bonstetten in Einsiedeln 
(Ür die Widmung der Geschichte der Burgander* 

kricRC ein von Wolfgang Intalcr hergestelltes 
Gla!>getnälde.*i In dem oAmlichen Jalire schenkte 
Bern Fenster in Bruder Clatisens Kapetle, ver- 
niiitlilich für Vermittelung des Einsiedlers auf 
«lein Tage von Stans. Besonders freigebig war 
man gegen neu erworbene Landschaften; dort- 
hin stiftete man berdtwillig sein Wappen, um 
deren Zi ^jl.öri^^keit xor Herrschaft ttufserlich 

zu kt-nn/richiien. 

Der Kail» vuu Luzcrii vct.iu'.j^iilitc Jaul ^CLkeUiiiI»- 
rechnungeti für Fentter und \Vn;.]ieii 15'iO die Sumtnc 
yon a-iä Pfd. lh»Z löM Gvtdeo, lÜlO 207. IdlS 2»7i 
l«jO SHl. 1884 m? Golden. Nach dem aeliweic. 
Bauernkrieg (IMriiI) unnkei. diese Ausf-nln-n ; gleich- 
wohl wurilrn in riuzelnen Jaiircii ju^cbulichf Beträge 
für „thrcnwnupca" gezahlt, HW() 2^0 Gulden, H.HO 
215. IGlfS UO ünlden, bi» codlicb 1716 dieser 
Pmico ToUaUtodif dm SutatareehBUfcn ver- 
•cliwand. ''»Glugem. im Rcihhnue Laiera* S. 7;. 
~ Schwyz hat laut Li«ndeir«chnaoc«n in dem Zeil. 
niiiti von l'iT. 1 luv livso mcht weniger «b Ui" Ken»leT 
und Wnppeii betw. den Kostenbetrag fttr solche ge. 
sliflel. Vor allen anderen zeichnete Zürich sich 
dMch •ttCwrardeuitehB FMigvIiiglicU aa>; hier «pD- 
lOg dar Radi in dar BIIHJiawH mugOtkr tK> Vit 8ü 
SchanluHic«B jlbrlicb. 

Aiifeer den ^t-L;enwiniqen K a ii t ons hau pt- 
orteD schenkten die anderen Städte und 
Städtchen. Landschaften, Landvogteien 
und Landgemeinden ichloaaen sich sofort 
der schnell cingel)ttr<^ereen Sine nn. Den 
grüfseren Plätzen folgten die kleineren Ort- 
achaften und die Dflrfer. Zur Schaar der bereits 
genannten HiKstc'.U-r gcscHten si( h die st/i hi^rhen 
Angestellten, Ktirgermcister, Scbultheifsen, .\mt- 
männer, Sudtschreiber, Seckelraeister, Land- 
vögtt, Untervögte, Pannerherrn ii. s. w. Neben- 
her srhcnktcn einzelne Aeiii'er und Somler- 
Verwaltungen so u. a. das Uauamt zu Züncli. 
Gewöhnlich entsprach der Inhalt der Gesuche 
nebst deren Bewilligungen den Tagsat/tings- 
bescheiden. Jedenfalls war die Kriangung der 
Schilde kleinerer Stddte leichter als die Ge 
Währung aeitena derTagsatanng. Aarau schenkte 
154*1 einem Rürger Fenster von wSjcn das vi 
tugmeister ist, einem anderen von wagen d.i^i ^ 
er tn» h. ainaman gsin. 1648 bedenkt Zofingen, 
weiche Stadt» nebenbei bemerk^ hohe Betrage 

<) SchrailMD MB de« Abt von 1484 veHMfenil. in 
»Mitiheil. des hLsi. VeidasdcftKanlaw Schwycc (1866) 
4. lieft ü. il». 



flir diese Sitte verausgabt,*} einem Bürger tu 
Ölten von wagen gutter nachpurschafft; Zürich 
gab nach Meyer 1608 ein Fenater mit dem 

Wappen Luxen Müller zn Wattwyl im Toggen- 
burg in syti nuwe Behusung, ^Uda ein grofser 
Pafa". nnd 1642 6 PFd. nebent der Stadt Ehren« 
Wappen Herrn Krni Hermann von Sarnen att 
l'nterw.ilden nb dem Wald, so ein Behusung 
hat, darinnen der Kauflüthen und Krämeren 
Zusammenkunft gehalten wird, uf Anleitung 
etlicher Herren Kauflüthen und Kränieren allhir, 
so in Unterwaiden handelnd. Solothurns und 
Freiburgs Schenkungen gehen laut diesbezüg- 
lichen Aufaetchnungen ins XV. Jahrb. surüek. 

Eine Anzahl St.idte<!rheiben steht n\ Stein 
am Rh., in ünterütammheim, auf der Stadtbiblio- 
thek xa Zoiingen, in Wettingen, unter den 
Murenser Scheiben zu Aarau, in den Samm- 
lungen zu Ztirii h, n.isel, Fraitenfeld, Bern, SV'yl, 
Solothurn und anderwärts. Häufig sind Knnstanz- 
scheiben, aard aus dem Anfang des XVL Jahrb. 
im Museum /u Basel,* mehrfach begegnen uns 
Baden, Bremgarten, Frauenfeld, Mellingen u. a. 
Eine Bruggscheibe aus 1568 au Bern. 
I „Die gemein landvogty zu Frauenfeld 1517" 
mit den Wappen der res^iercnden Orte im Thur- 
gau, aus der Sammlung Vincent für das Landes- 
muaeum erworben, Rreoaigungsgmppe und 
Krönung Mariae, ist Hirbig wiei!er gegeben im 
V'incenlscheu Katalog. Die Landschaft Trachsel- 
wald von 1523 in der Kirche tu Ursenbach. 
Im Landesmuseum sin 1 ferner vertreten die 
L<vnds( h,-^ri Match, das Amt Kntlebiirh, die Herr- 
schaft drUningen, das Amt Nidau, die einzelnen 
Bande von Graubflnden u. a., in St Gallen 
das I^nd Gaster 1588, im histor. Verein zu 
Schwyz das Land Schwyz von 1597. „Das l.and 
.Schwitz" und „das Land Unterwaiden nitt vnd 
ob dem Kemwald» haben 1S98 die Scheibe 
mit dem Hegr-llmifs Mariae nach Rathhausen 
gestiftet, wo aufser den geistlichen Spendern 
7 Stunde^ 3 Aemter» 5 Stidte und 28 Einzel- 
personen ihre Scheiben beigesteuert haben. 
Im Mnsritm /u Bern der Panncrtrager der 
Landschatt Saancn (1566) aus der Kirche zu 
I^k, wo 1879 der p!anaertr«ger der Land- 

'' V^-] Uber die Ansgaben Zofingens Dr. Hanl 
Lehmann „Die Fenster, und WitppeiiKhenlnagen 
dar Siadt Zofiagea". »A. l sdtw. A.« (1807 n. 98). 

■) Abgeb. •Zeiiwlnr. f. ehr. Kami« IV. Tafel sa 

Seite 169; hier aaeh die Prechtteheibe mit dem 

h. M-iuritius von IMO uod die Züricher Düppel, 
adieibe, Chri»iua mit den Ztthchei Patfonen 1517. 
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Schaft Nieder-Siebenlhal von 1509 durch Brand 
senMrt wurde. In St Beatenberg stehen aus der | 

Spätzeit (16741 lic ehisam Geniciii l und KUch- 
höri Oberhofen und HiUcrrmgen, die Thalschaft 
Habkern und das Gericht Sigriswil. 

Gemeindescheiben befinden <iich zu Unter- 
«tammhcim; die Ortsscheibe selbst von 1540, die 
gmand zu Waltienlingen 1670, die gseUcha die 
Kikhengmtntsn WagenhaaenUTO. Die gemein 
zu gechclingcn im MtKeiim zu Neiienbiirg. 
Andere in den verschiedenen Sammlungen und 
Kirchen, wie t. B. in Schflftland im Aargau. 
Jedenfalls sind die Schenkungen der Städte im 
XVII. Jahrh. ungleich zahlreicher als die Gaben 
der Tagsatzung. Noch itiöl schenkte Zürich 
dem Pfivrer Usteri an £llikoo Fenster mit dem 
F.hrenschild in seine Stiulirslube, wälirciirl die 
Stiftungen dieser Stadt an öffentliche Bauten bis 
zur Mitte des XVUL Jahrb. gewahrt wurden. 

In Bern hatte sich seit 1666 eine ganz be- 
stimmte Schenkung>art herausgebildet; man gab 
die Wappen von Bern, des Teutscli-Seckel- 
meistefs und der vier Venner: M. G. H. Ehren 
und meiner Herren Venner Wajipcn, 1666 gen 
Habkern, 1676 ins Prarihaus zu Leifsigm, 1714 | 
in die Kirche von Niederw^ im Bezirk Zo- 
fingen, von 1728 ins Chor von St Quirinus 
au Frutigen, 1730 gen Stettlen. 

D>» frtthetle erhalten« Hittgetuch i»l an die Stadt | 
Aar au') gerichtel vom l3. Wcinmooat l^O-^ Die 
Attbchrift laalct : „Denn fromen, *c«l«n fiiirsichtigen / 
vnd wiscDD Khaldiet uad ratt / tA mwvw laiiwn güien 
fniiiidirii ;'' . der Siadttchreiber schrieb daiumct; ,.fuiik. 
hrr t:nnjjt)lil trullery begSrt Eiii pfenatcc." — ttomen 
vc»teit funichtigen wiaen / guiitigeo lieben herreti, 
tkh aiend / min wiUig dicasi afatlt te vor Heben / 
li«n«B ttti gAtm fraind, teb Irab / diwB imnat ain 
hua ttf Doiwa ar / buiweD, habend mich giii herren / 
vnd fruind mit ya wapa vnd / feisteru begabat, bil 
jch «ich tarn / fröriK^iala Jdt ka»i jr wdt midi / 



^ kKl> lOtlll. der iDiltelachw. geogr. komm. Ge- 
b. tn Aaraa*, I,B,(180B),&84. Dr Waliher 
Mera »Dia Faaiicr« nad Wappemchcukungen in 
Aaiaa«. 



vereren ntt alMm fUficr vnd / aiwarn wapa darin, 

bcgcr jch I »mm uiili rii verdien» vnd wil / Och scc- 
lich» luif «III sui.ileT er hau, / üau ich n goU wil am 
gAtcr atower ; irs-.crben wil. Tnd so jr mich alsn 

MB wck, woMht jch lidca, jr / aducktil mir «iwer 
wappa gmalM, / «i« «• tte wl. daai« der aaiiMer / 
soeliachi mil andara praati, das der f «OM riaach vad 

ander jri wapa ( vnd veittcr ocl» viiti«ri maiMcr / 
hal)eiiil iiiiich» lassa, vnd hof, jr / sigid dar in willig 
»nd beger / uiwer antwiirl, veraich vich / kaitve« 
•hieliliift, danlt bewu «ielt / ahlt der almechiig goll 
- iaiUM I af donitag m* laal galla tag in «ic 

gax^olf tfaiUeny. 
Andere Wappenachenkangeo der Stadt Aacau 
am angeführten Orte. 

Die »zugewandten" One schlössen sich nicht 
aus; aufseran diestflndischen Hauptorteachenitten 

sie gleichfalK .in anitcre f^tJidte. Dies bcstätipt 
folgendes auch vom technischen (jesichtspunkte 
aus bemerkenswertbe« Schreiben,*) welches sich 
auf Ersats eines abermilt abgegangenen 
Wappens bezieht. 

Deitu mrsichligen, Frommen, Ehrenhafften, Vor. 
nehmen vndt Wejraen ilenn .Sthuldiheisscu vndi K.nh 
d«r Stat Zoffhigea, Vnaeru betoaders lieben Herren, 
giMi Ffconden, Vadl gelitweB Ejdt» vndt Ftaidtt. 
gDoiMn. 

Vnwr üvnndtwilHi; diensl ynmi grab innor, filr. 

sichtig fromm vornehm vnd Wfyf» , besonders Jiebe 
herren gute freundl vnd getrewiiche tydi- vnd Fundtk- 
gnossen. 

D*t«Klbcn idirilien vadcr a«to 90 h. Mwtj jOngit» 
hin an voll, Tmb «ttallBBg gemalner merav Sladl 

Wappen abermahUs R!l^;all^e1l, Jialien wir euipf.iiigep 
vnd roil mehrercm luhall ver>t,iiideii, Uliersenden il;irauf 
Ihnen zu veffertit^ntiß enuelu wapeiifs vund SciiUll», 
htcmit vier Reicbubaler, vmb welche tie, die gebehr 
•dlMtM aataMdlen, vndt i 
der Ordnung gendlb, an Min a«la IH < 
werden. Vndt seindt benebesM «eh lOMicn mit allaai 
^.Men I I •>!iischen Willen wohl gtwo g n n , CoUe» 
gnaden erupfellendi dafür. 

Rottwafl, den I«. h. Aptflb 161» 

Bnigtnnaiiter vnd Rath - 
der Statt R»ttw«iL 

(Forts, folgt.) 
Linnich (Khld.). Ileini. Oidtmnnn. 

^) Dr.HansLeiiniannaA. f.tckw. A.« Ül. jAhr)'. 
S. 97. 



Zur Geschichte der abendländischen Klost^anlage, 

(Mit 7 .-\bbilUiing«n.) 

I ausAfhrliche Beschreibung dieses Umbones, sum 

Theil mit Mafsangaben. erti.ihen v. Srhlos<;er 
liat auf (irund derselben in Fig. 1 seiner Schrift 
eine Rekonstruktion des Schenua der Anlage 
versucht. ZdlfUube jedoch, dafs die Räume um 
433'. In der Chronik von Fontaneila ist eine ' den Kreusgaoig ander« vertheiU werden müssen. 




III. Fontanella. 

ei< Iweitig mit dem Umbaue von 
:»t. Gallen erfolgte der Umbau von 
Fontanella (St. Wandrille) bei Ronen 

miter dem Abte Ansegi.s [x22 bis 
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Die Klosterkirche von FoottnelUi wurde 

\vn St. Wandregisil in der zweiten Hälfte des 
VII. Jahili. als kreu/förmiße dreischiflige Ba- 
silika mit einem Vierungsthurme erbaut.***; Von 
den spateren Umbuiten und Restaurationen 
der Kirche und des Klosters interessirt uns 
hier nnr der Umbau des Klosters durch Aose- 
gis. Das Gaustmm befand sicli an der Nord- 
sei-.c 1er Kirche Die Machriditen des Guo- 
nisten lauten mit Weglassung der Tür iinsern 
Zweck unwesentlichen Punkte folgendermalseo: 



Ansegis besdmmte dasselbe zur Camera, CS- 
minata und anderen Zwecken. Das Dormi- 
(orium ist niii der einen Front n^di Norden, 
mit der andern nach SUden gerichtet und stöfst 
mit letfterer an die Kloatericiiche; das Refek- 
torium ist ebenso gerichtet und berührt sich 
auf der Südseite fast mit der Abside der 
Klosterkirche." Nach einer Beschreibung der 
Klosterkirche und ihrer Restanration durch 
Ansegis fahrt der Chronist fort: „Aufserdem 
I erbaute der Abt neben der Abside der Kloster- 




A. KireM. B. Vorluüle. 



Fijf 1. R^^VoTulruVlion dei Flantchemai Ton FantantUa 
C. Uarmiturlani , anl«rli»lh Kainlrl l>. Domu* mUiit mit Ctmor«, i'aiDlnikl« elc. K. Bafaktorima. 
r. K«ll«r. 0. AtMr. H. 



„Ansccis liefs vor allem das Dormitorium 
bauen, 208 Fufs laqg, 27 Fufs breit, 64 Fuls 
lioch. Sodann b«nte er ein anderes Hans von 
ühnlidien Dimensionen, das man Refektorium 
nennt; er schied das^'Hbe in j-wei Tluile, von 
denen der eine das eigentliche Rcfcklurium, 
der andere den Keller enthielt Ein drittes 
Haus, das wir das f^röfsere nennen, liefs er bei 
seinem Tode unvollendet. Es war nach Osten 
gerichtet und berähite auf der einen Seite das 
Dormitorium, auf der andern das ReTektorium. 



**) V'ergl. de» Ni»ch»'ei« hei 
XV, 46« & 



H. Graf a. a. O. 



kirche gegen Norden ein Haus, welches den 
Namen Konvent oder Kurie, griechisch Bouleu- 
terion, erhielt wdl hier die Brttder sor Be- 
rathung zusammen kommen sollen. Dort wird 
auf einem Pulte täglich die geistliche Lesung 
abgehalten, dort wird erwogen, was die geist- 
liche Diasiplin vorschreibt, und dort itefs ncih 
der Abt bei Lebzeiten auch sein Graljmil 
richten, damit er einst im Tode in demselben 
beigesetxt werde. Vor dem Donoitorimi, den 
Refektorium und dem Hause, das wir das 
gröfsere genannt haben, liels er Wandelgänge 
'xporiUus, KreuKgang) erbauen, in der Mitte 
des Wandelgaoges vor dem Domilorium ord* 
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nete er das Areluv an. Die Biblbtbeik aber 

verlegte er vor das Refektorium." 

Wer den \'erstirh marht, die einzelnen 
Räume der Bcsclircibung gemüfs um den Kreu2- 
gaoK xtt gnippfren, wird finden, dafs dabei von 
der Ortsan£;at}e ..AbsiHe" der Klosterkirche 
auszugehen isL Wenn man unter dieser die 
Apaii, d. h. den halbrnnden Schiufa des Pres- 
byteriums verstehen mnfs, ao ist die Rekon- 
struktion V. Schlossers, welche Keller und Re- 
fektorium in den Ustflügel, da$ Dormitoriuro 
aber in den Weatflügel verlegt, anaweifelbaA 

richtig. Ich tra^c aljcr Bedenke n, v. St hlosser 
au folgen. Üben habe idi erörtert, dafs der 
Keller gewöhnlich im weatliehen Trakt dea 
Clatistrums untergebracht ist. Der Keller im 
östlichen Trakt wäre nirlu Mo!s niilxinicm 
gelegen für die Zufuhr, sondern auch störend 
fUr die Ruhe dea Klosters; er wMre ein son- 
derbarer Nachbar des Frcsbyteriums der Klosier- 
kirche.'!) Ich suche den Keller in Fonlanella 
i« wntUchen Trakt, wie in Gemeticum und 
«rie in St. Gallen. Und mit ihm das Refek- 
torium. Da-- Dnrinitoriitni nhcr verlcijc irh 
in den östlichen l'rakt. Ich kann diese Inter- 
pretation freilich nur aiifireelit erhalten, wenn 
ich die Absida des Chronisten nicht mit halb- 
runder Apsis, sondern mit „Seitenr.ium" (iber- 
setze. Dabei kommt mir zu gut, dafs schon 
V. Schlosser das Wort an der Stelle, wo der 
Chronist es bei der Schilderung des Baues der 
Kurie oder des Bouleulerions zum zweitenmale 
gebraucht, „im weiteren Sinne" und awar that- 
sächlich als Seitenschiffdeutct. Meines Wissens 
ist in der archäologischen Litteratur noch nir- 
gends darauf hingewiesen worden, dafs Absis 
oder Absida in der That aodi in änne von 
Seitenraum, Sciten^rhifT. selbst Kreuzflileel ge- 
braucht wurde. Ich gehe daher hier auf die 
Sache etwas naher ein, weil die Frage filr die 
Erklärung gar mancher Schriftquellen wichtig 
ist. Absis und Absida werden von dem 
griechischen ünia = necto, conneclo abgeleitet, 
bedeuten alao aovtel wie cvimexio oder tw- 
tuxut, Verbindung, Verknlipfiing.*') Sowohl 

**) Trotfdetn findet sich du Celltriom bhweilen 
im flsflichen Trakt des Konvent gebludes, an dem der 

K;rchc ciitgcj^ciij;? sifr/lrii Kii()r, ni NuTr I i.nrt? 

in äiauve-Majeuie, .Sl. Michel in 1 «mnefre. ( »M«nii>lic«u 
Gall.> PI. 1«;, 42.) Ob wir e« aber hkr wirklich mit 
einem Wein- und VomihtlMlIcr und nicht etwa mit 
dner Caa«ra ta thaa IwbtB^ 

Isidor and Wslafrid Strabo Bbcnelacn 



PoTcelUai wie Da Qmge beachränkcn den Ge- 
brauch des Wortes auf gerundete An- oder 
.\usbauten, die auch Concha genannt werden. 
Im mittelalterlichen I.,atein wurde aber der 
nrspranglich bescbrlnkte Sinn dea Wortes aul 
den Begriff von connexus riberhr)ni>t aiisgt- 
dehnt. Wann das Wort zuerst in diesem Sinne 
verstanden wurde, weifa ich nicht ImXI.Jahih. 
aber glaube ich den Sprachgebrauch nach- 
weisen zu können. Und zwar bestimmt in den 
CoDStitutiones Hirsaugienses,**} weniger sicher 
in der Chronik von Monte Caasino;**) letztere 
stammt schon aus dem Uebergang vom XI. 
ina XU. Jahrh. Aus dem XIV. Jahib. zahle 
idi ebe Stelle aua der Gironik des Klosters 
St. Trond hierher.**; .\m Ausgange des .Miltel- 
alteia gebraucht Trithemios das Wort Absis 

Ab»id» mit Lucida und leiten es von rrriito ~ accendo 
ab. Vergl. «Mon. Germ. Legg.« Sectio II. lom. 11 

") Lib. II, c«p. 28: Ue portwio ecclcsioe .... 
LcdoB eins aate SacHitiam iaala ostiam per i|aiDd in 
iinUtra abtlda ia inlciiam acdwi s * iaiiatara porilM 

e«i (Migne, PUtoI. hl. CL> AM« kum Hier wv den 
linken (nördlichen; NcKenthur hfi'.cuicii, die Fort- 
sei ruiig des linken Seileoschtfles (Iber das Qaertckiff 
hinaus. Vergl. unten den Alieelmilt «bcr die KloMcr. 
ankge der UvniKeneflr. 

*<) Ub. III, enp. 10: Ddrinc inapimMe ac pro- 
speriMitf IVo inansioriem eti.im illam, quae quiescenics 
(rairrs divrt<.i^ i'i.-ic «.ai exiguitale »olariis conlincbat, 
nichilo segiiius retmvare aggreisus est (sc. DettdeiiH 
abbu); in latcre ictticel priorie • meridiuM, qnsm 
fandifitt «veHere ob damlii •paliam dilponeniL 
N.iinque propter ipiin* monlis verticcm, cui nulla fere 
planities ineral, rix in hoc loco parvissiini cl«iutri 
specirm itiiU a h s i il iii rcctesiae priores rlfr> crm.i, 
Unier ebtid« kann ich hier in Anbetracht der gamcn 
.Siinnlion des Klocten, aber wdehe am bei v. SehloeMr 
a. a. O., S. «7 m and in dar daülbet dtimaii Lokal, 
litteratur Aufschbif« findet, nidllt tadem all die lOd- 
i Inlic Abscitf der K i'lerkirche verstehen. Vergl. 

• Mon. üerni. .S.S.« VU, 704 und J. v. Schlosser 

• Quellenbach zur Kunslgewb der abendländischen 
UHtelalten« 1896, S. ^IX>. An andetcn SleOen der 
Chionib wird Abtldt allerdings ia Sfnne wtt Coacba 
gebraucht. 

In der Ueberatbeitnng und Korisctzung der 
(•eMn abbatum Trudonensiura, welche aus dem 

IXI V. Jabrb, alammt, heifit •% *on Abi Adelhard iJ. 
(105iV— lOBii): Erat ergo eno tempoire fai tealnai de 
' novo auginenlala huius veleris ecclesie fabrica, ut de 
ips« sical de bene con&ummalis ecciesiis congme »e- 
cundum dociores dicerelur, quod ad si.-iiuraiii huni:iiii 
cciq»oiu ewel formata. Nam habebat et adhuc habere 
ceniiar, eaneeliam, qai et nadttaiüim, pro eapitc el 
eoiin, cbenua ilaliilnm pro peeioralftai, «nasaK, ad 
niTa«|nt krtaira ipaias dMil Aiahaa auBlcis asa alt» 
protcncan, pro bncbUs et aianibnt, anvin eare mo> 
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sowohl für Seitenschiff,*') als attch Kreiiz- 
flügel.*^) Endlich finde ich Absis in der Be< 
deutung von SeittoKhUf auch in der Geschichte 
des KhMteri Zwiftlteo 1696'*) und anderwärts. 

Matten pt0 oMfo, d cniecs tafertorcm, «fnc duabnt 
alis vmnt mcridim et Beptemlrioncm cxpanuim, pru 
COlris et cruribnt. Fuemnt in^uper nb anliquo ante 
lempora hmus Aticlnrdi dvic sjicliosc ciiin tiriu issiiiiis 
paHetibns in allam producte abside, nave ipsiu» 
«celeiie «d dcxtenm et le*a» coberente». que, abi 
■nkii utiaknt crad» ioBfebaalw* habfbapt dna* 
tarn* emtimite«, oMun verm meritfi«« et •Itiiiii Tentus 

»Cptemtriiincill rf »pllirntf., nllinuüur muri) iinii.nsterii 
pares; ubi vcto dictc ab«ide po>l«rioria crucis alit 
•an tnanicb coetinuabanlnr, habcbant duas capellas. 
tmain ad daKleram in hoDore u, EucherU« Leonard i 
9t Gertradb, reliqva wnm anbihim m bonore Lam* 
b«rli .... ti ■> i d c vcro exciirc -en appendilir, 
que aularnm »eu eccle.'^i'iruiii la!cri)>ii> adherent pro 
deambulalione amplianda. f »Mon. Gerin. SS.« X, H^-^. 
Vcrgl. J. V. Schlot er >QnelknbaGh* S. 242, vergl. 
ebenda S. 247.) Nadt DnCaufa, »Gloaa.« III, 86(i 
bedeutet exedta in al|g«ineineii .«Seilcnrinne" dber- 
haupt. 

*•) «ABnalHirsangieaaeaa n, BB8: Hoe aiHio(tc. 
IdSS) Blaaiaa abfaaa (ac. Hirta«cie>in«) Kgneam in 
M^ctla monatlcfii («e. « Peiri) labnlalom, aimul et 

in dii.ibus ciusdeni aljsidihu» fieii fecil, (no 'jua 
siracittra \bO tlorcno& e)i|>t>suit. Anrial. Hir». ii, ti°.^5 
schreibt Trilhemius »on der 1501 durch Brand zer- 
rtfiftcn Kloatcrkif che liinbarc v. d. H. : Cuh» lalera 
dno mtrimeca nita Beeleaia« co«pat el abtidaa 
vigii.ti rrint «glnlu colüBiiiia «t aolM« lapida piae- 
citi» etc. 

") So ist die SleUe in der B«iclireibvi»i; der Kloiter» 

kirche von IJmburg »Annal. Mir<. - II, 'l.''" /.u deuten: 
Duae fueiuiit absidea ab uim^iic parte s^cu l.itere 
Chort, quibu* in modum Crucin more velernm con- 
•Ubat Ecclctia, in qaarum linuiira fait •cpallBf* loci 
AMMtoaa, in dexlara «aro Comitani de linlngen ele. 
Dia Gtaballtte der Achte war in Linbarf abo ha 
nSrdiicften Rrenzflugd, den ife Mttnehe auf dem 
Wege nun Chor panairrii nnifstrn, cir ' irnliM.illc ilcr 
Grafeo von I^iningen im »Udlichcn KreuzllUgel, eine 
Thai»ache, die in der Lilteratar tlber Umborg bi» jetzt 
Bkht eritannt wurde. Anch in llir«au warden eine 
Aaiahl Aebic in dem dem Kfcazgange tanlchat lie- 
priidtii Oi:t;r«ehifrflUgel hr^;rfibeii uud auf dienen Quer- 
KhilTilUgel wendet Tritheraius »Annal. Hirs.« I, 4Hi> 
wieder den Au<druck Absis an, wie dacnuN erhellt, dafs 
der hier genannte AlierheüigenalUr in der Concbe des 
tSdIiehen Kratultagala lag. 

-V' Ar'icniu» Sulger >Annal. mon. /wifahensit 
li>dti< II, lOü: 1516 et Iblf: Novo ile» tabnlalo 
oiiiavil BnaiÜcam, AMarla feptem abaidis eatcfiori» 
tenpU... vidll atnobia. 



Bin ich betreffs der \.n^c des Kellers, 'Re- 
fektoriunis und Dormitoriiims anderer Meinung 
■1k V. SchloMer, «o kann ich ihm auch nicht 
beipflichten, wenn er die Kurie oder das Bou- 
leuterion mit detn der Kirche entlang ziehen- 
den südlichen Wandelgang des Kreiugangos 
identtfizitt V. Schlosser beruft sich fitr seine 
; Dcutlint; auf die Nnrhricht vom Bcpr.ibnisse 
des Abtes Ansegis in der Klosterchronik, welche 
lautet: Unter grofsem Wehklagen wnrde er 
aufserhalb der Klosterkirche St. Peter licgraben, 
gegen Norden, in der Säidenhalle, wo die 
Brtider Konvent zu halten pflegen. Mir dilnkt, 
dafs sich diese Stelle in Zusammenhaitg mit 
der olifii (itirtcn HemcrJciing iihor die Kr- 
bauung der Kurie oder des Bouleuterions und 
im Hinblick auf die sonst übliche Lage des 
Kapitelsaaics so erklären lafst, dafs Anse^is im 
Kapifelsaal begraben wurde, der an der Nord- 
scite der Klosterkirche im östlichen Trakt des 
Clattstmms sich befand. Idi suclie abo den 
Kapitelsaal im Erdgeschosse des Dormitoriums. 
Auf diese Weise findet auch die stattliche Höhe 
von 64 Fnls, welche der Chronist vom Dormi- 
toriam berichtet, ihre Erklärung: der Bau war 
zweigeschossig Wenn der Chronist den Platz, 
wo die Binder Kapitel hielten, kurz Porticus 
nennte alao mit einem Namen, der amist in 

jener Zeit fiir den Kreu^^nng (Ihlirh ist, 
erinnere ich daran, dafs der Kapitelsaal in der 
romanischen und auch noch tum Theil in tler 
gothischen Architektur gewisaermafsen nur als 
P'rweitenini» R rettrparcjes erscheint, da er 
zu beiden Seiten dc^ Einganges durcit mehr 
oder minder grofse, mit Tbeilungsslulchen aus- 

g('>t.'t'rt'\ nifhl \Ti srhlos^ene Rr>i:;pnöfrniingen 
mit dem Wandelgange des Kreuzganges m- 
btinden ist. Der Kapitelsaa) ist im Mittelalter 
nichts ak ein Annex des Kreusgaoges, nur lote 
von diesem getrennt. Die malerische Wirkung, 
welche vielen Kapiteisalcn eigen ist, beruht 
wesentlich auf diesem Umstände. Schon aur 

Zm des Ansegis m.ii; der KapileN.xnl in Fon- 
tanella nur lose von dem Kreuzgang getrennt 
gewesen sein, ao dafa der Chronüt den Atis- 
druck porticus in weiterem Sinne auf ihn aus- 
dehnen konnte. (P"ortt fiti7».i 

Mönchen lingcr. 
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Die projektirte AussUtt 



iinor 



Irr 



Priesterseminstr - Kapelle 



in 



Köln. 



Mii Abbildiugni (anf groMer Klappe) 
Tafel IV- 



und 



In- 




klösterliche 

Jf .^Konvikt und 
Priesler- 



, \t 

^^•"^^^^jT Seminar bedarf einer Pri- 
^ ~^ vatkapelle, zumal, wenn es 

nicht in unmittelbarer Verbin- 
dung steht mit einer öffent- 
lichen Kirche. Nidit inuner 
und überall wird eine derartige Kapelle durch 
beaoDdere Battart, durch architektoniiGbe Ge- 
staltungen im Aeiifseren, oder auch nur im 
Inneren sich auszeichnen können, sei es, weil 
sie in dem bereits vorhandenen Gebäude nicht 
vorgesehen «tren^ sei es, weil die Verhältnisse 
solche nicht gestatten, manchmal vielleicht nicht 
empfehlen. Irgend ein Zimmer, «elcbes von 
den meisten anderen des Hansea nur dtnch 
gröfseren t^mfang, nicht einmal durch gröfsere 
Höbe sich unterscheidet, wird dafür in Aus- 
seht ao n^men besw. einsurichten sein, tmd 
gerade in diesem häufig vorkommenden Falle 
wird es sich darum handeln, den ^Tangel an 
Auszeichnung in der Anlage einigermafsen aus- 
zugleichen dordi die Korreicthctt tmd Abnm- 
dung, ja einen gewissen Reidithtiin der inneren 
Ausstattung. 

Em sokltes Bedtirfisifi hat sich albnihlich 
im Kolner Priesterseminar herausgestellt, welches 
früher fast sämmtliche s:einein'=jme Amiarlits- 
übungen in der mit ihm direkt verbundenen 
Jesnitenliirche abhielt and erst vor etwa Anf* 
/ehn Jahren in einem gröfseren, strafe ctuv ans 
gelegenen Zimmer der ersten Etage eine Haus- 
kapelle einrichtete. Diese wurde bei der Um- 
gestaUmg des Gebäudes durch einen bis dahin 
für Bibliothekzwecke benutzten, scluivickiosLn 
Saal ersetzt, der, im Erdgeschol's des östlichen 
FIftgels gelegen, unmittetber neben der Sakristei 
einer'ieits, neben dem grofsen Treppenaufgang 
und dem Eingang xum Refektorium anderer- 
sdts, sich flir diesen Zweck ganx besonders 
etnp&hl. Seine Höhe von 5.60«, wie sie dem 
ganzen Sernimr-P irti-rrf li^net, erschien aus- 
reichend, seine Lange von 26,ü0 m bei einer 
Breite von 8 m ftr alle Flllle genQgend, und 



da sich die ginze I.ige tmd Anordnung in 
mehrjährigem (Jebrauch bewährt hat, so legte 
sich allmahlig der Gedanke nahe, die bisherige 
provisorische Kinrichtung, die in einem Altar 
mit spatgothischem FlUgelgcmälde, zwei Votiv- 
altärchen und einigen Bildern der altkölnischen 
Schule besteht, durch eine neue zu ersetaen, 
liie nicht nur auf die Redürfnis'ie des Seminars 
Rucksicht nimmt, welches einen abgeschlossenen 
Raum filr die Klosterfirauen, eme Ofgel u. s. w. 
verlangt, sondern auch hinsichtlich der litur- 
gischen Anordnung, der stilistischen Üurchbil- 
tlung, der kiinstlerischen Ausführung vollauf den 
AnsprOdien gealgt, welche an eine Pflantadiule 
priesterlicher Grundsätze und Kenntnisse gesirlh 
werden dürfen. Auch auf „das herrliche Haus 
Gottes", auf seinen Schmuck haben rie sich zu 
beziehen, und wenn von ihm die Seminarkapelle 
ein Musterbild im Kleinen bietet, dann mögen die 
dort gewonnenen Eindrücke und Anr^ungen 
von der grO&en Tragweite sein flIr die qistere 
Mitwirkung auf dem Gebiete der kirchlichen 
Kunst, zu der ja jeder Priester mehr oder 
weniger berufen ist 

Im vorliegenden Falle erschien es daher 
rathsani, dem Itiii.dte wie den Formen nach 
einen besonderen Glanz zu entfalten. Nicht 
als ob )edes Seminar, oder gar manches Kloster 
sicii dadurch angeregt fühlen sollte, einen ähn- 
lichen Reichthum fUr den eigenen Kapellen- 
raum in Aussicht zu nehmen, selbst wo ihm 
ähnliche Dimensionen eijjnen, was öfters der 
Fall sein dürfte, sondern weil an diesem Bei- 
spiele zugleich gezeigt werden kann, dafs auch 
ein einftcher Raum mannigfiiliigen Schmuckes 

fahiu i-t. der ihn glan/.end atissiattet. ohne ihn 
zu überladen, der ihn zur Höhe vollendeter 
Innenwirkung em[>orhebt Diese kann nur die 
Frucht der Einheitlichkeit sein, und gerade, 
weil sie so wichtig ist und so oft, fast immer, 
vermilst wird bei solchen in der Regel will- 
kflrlich ausstaffirten Kapellen, deshalb wird dem 
vorliegenden Plane der Werth beigemessen, der 
hier seine Vcrötlcntlichuog veranla&u Auch 
mit erheblich geringeren Mitteln ist diese Har- 
monie erreichbar, also tus diesem Entwürfe 
Versciiiedcne'; niii?itsrhpiden. Manche«? zu ver- 
einfaciien. Auf die (icsamtntanurdnung kommt 
es vomdunlich an, weniger «uf die Eiaid- 
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heiten, die freilich unter allen UmsUnden 
korrekt sein miiasen. 

Zum VersUndnifs des hier beigefügten, theil- 
weise mir skizzcnliaftcn, aber hinreichenrl deut- 
lichen l'lanes, der von dem Bildhauer Wilhelm 
Heogelberg in Utrecht herrührt, ist »inMchst 
zu bemerken, dafs der Saal auf beiden Längs- 
seiten sechs vom Stichbogen bekrönte Fenster mit 
tiefen Laibungen hat, und dals ihm entsprechend 
die Decke durch fitaif, neuerdings eiagefligie 
eiserne Raiken in sechs Theile gegliedert ist. 
Denken wir uns von diesen sechs Abtheilungen 
eine das Sanktutrittm^ eine ihm gegenfther die 
Empore überdeckend, so ist die Hauptein- 
theilung des Ratimes gegeben. Zwei Oriinde 
verlangen, wie oben bereits angedeutet, diese 
Empore, unten die abgetrennte Betltammer lär 

die Klosterfrauen, liic von aufsen direkt in die- 
selbe {gelangen können, darüber die Bühne, zu 
der vom Haupttreppenpodest eine Stiege führt 
ibr den Oigelapieler und die Sanger. 

Rine offene Frage war die Wahl des Stiles, 
weil das zugleich mit der Kirche entstandene 
Gebiude die Eigenart derselben theilt, in der 
Konstruktion und den architektonischen Formen, 
namentlich in den Profilen, von der Spätgothik, 
in den Ornamenten vom Barock beherrscht zu 
werden. Der letstere Stil hätte daher onliedenk- 
lich gewählt werden d irfen, und der Künstler 
hatte ihn auch anfänglich in Aussicht ge- 
nommen, aber die Gründe, die filr den spAt- 
gothischen Stil sprechen, fielen doch schwerer 
in die Wagschale. Zunächst bietet die un- 
mittelbar anstofsende, das ganze Quadrum be- 
herrschende Nordseite der Jesuitenttirche in 
ihren Strebepfeilern und deren Alischllgungen, 
in ihren Fenstern, deren Einfassungen um! 
Mafswerksträngen , in ihrem gunzen Aufbau 
einen anagesprocben sf^tgothiacben Anblick, 
und auch die reichgegHedcrten ^leiniiinrahmiin- 
gen der iCapellen-Thüren und -Fenster mit 
ihren durchstochenen Rundstiben theilen voll- 
ständig diese Eigenart. Das Innere der ganz 
s< hnuicklosen Kapelle alier zeipt, im Unter- 
schiede von dem Refektotium mit seiner Barock- 
Kasellendecke und «l^lung, wie von der Bi- 
bliothek mit ihrer Barock-Kinrichtung, keinerlei 
Ornament, so dais hier die spatguthiscitcn 
Formen durch nichts aiisgcsdilosscn, durch die 
Thiir- niid Fenstereinfassungen eher l)estätigt 
werden. Kinc weitere Bestätigung durften jene 
erhalten durch den Umstand, dal's sie doch 



im praktischen Kunstschaffen eine viel gröfsere 
Rolle spielen, als die späteren Stilarten, die 
viel seltener gefordert werden, fast nur in den 
FJillcn, dafs /u bereits vorhandenen Kirrhen- 
möbeln neue hinzukomponirt werden müssen. 
Auch der Umstand durfte nicht unberücksich- 
tigt bleiben, dafs der Barockstil, der hier immer- 
hin hätte in Frage kommen können, in finan- 
zieller Hinsicht anspruchsvoller ist, als der 
spätgothische Stil, ohne ihm an Reichthum der 
^Virknng L;le;t '> zukommen. Die Wahl des Stiles 
konnte daher eigentliche Schwierigkeiten nicht 
beretten und noch weniger zweifelhaft sein 
im Hinblick darauf, dafs füt diese Einrichtung 
eine Art von Vorbildlichkeit in Anspruch ge- 
nommen werden sollte. 

Binnen wir die Beschreibung des Planet 
mit dem Sanktuarium, so ist zunächst zu 
bemerken, dafs die bereits vorhandene Auf- 
gangsstufe und die erforderliche Tiefe ihm 
einen gegenüber der oberen Balkenlage etwas 

vortretenden K.i ini /.nweisen. TJnmitte11>ar an 
die flache VVand, aus der die Thüre auf der 
Evangelienseite in eine kleine Sakrutei. die 
andere durch einen Gang in's Quadrum führt, 
ist der Hanptaltar gestellt mit dem aufge- 
mauerten Pfeiler als der Substruktion des i aber- 
nalcels. tKe Mensa, su deren beiden Stufen 
die vordere als dritte hinzutritt, ist mit Holz 
umkleidet, und die fünf RelieffUllungen der 
Vorderseite mit dem Opfer Melchisedeks und 
vier Prt^keten versinnbilden das alte Testa- 
ment und sein Opfer als das Vorbild und 
Fundament des neutestamentlichen. In den 
2ugleich als Leuchterbank dienenden vorsprin- 
genden Sockel und das zurücktretende Retabel 
ist organisch da* Tabernakel eingebaut, auf 
dessen, den ganzen Untersatz durch ein kraf- 
tiges Profil abschliefsende Deckplatte ein Stand- 
kreuz gest t/t werden kann. Her Klappaufsat/., 
welcher der geringen Höhe des Raumes wegen 
niedrig gehalten sein mufs, bringt in der plas- 
tischen Mitielgruppc sinnvoll das letzte Abend- 
mahl zur Anschautinp. und zwei spätE^othische 
Flügelgemälde mit Passionsszenen in ursprüng- 
licher Umrahmung sind hier vortreifUch an- 
gebracht. Zu beiden Seiten des .Mtars sind 
als Wandnischen die l'iszina vorgesehen, die 
ein Abflnfsrohr hat fiir das Tiavabowasser, so- 
wie <ler vergitterte Schrein für die .Aiifbewahruni; 
der Reliquien. Beide, durch ihre /ieiluh. 
SteinumrahmuDg etwas vortretend, erfüllen hier 
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nicht nur als praktische Vorrichtungen, sondern 
auch als barmoBischeGliederangen ihren Zweck. | 

zu feierlicher Krsrhcinimg die Gruppe des 
Mitteialtars abrundend , die sich vortrefliich 
abhebt von der darch ati%einalten Teppirh 
geKhinückten Wandflüche. 

Dif l-dden Seitoialtiri , die ungefähr bis 
zur Aufgangsstufe vorgezogen sind, um dem 
Hochaltar desto mehr Bedeutung imd Wirkung 
zu gehen, sind zwar schmal, aber doch aus- 
reichend für die Celehration. !>enentp:r der 
Evangelienseitc hat auf der Mensa drei l)c- 
malie Fttllangen, auf der Pedrella ebenfiiUs in 
Malerei, etwa das vmi Engeln angebetete 
hl. Haupt, im Aufsatze die Sundfigur des 
hl. Herzen« (oder der Gottesmutter!, welche 
von zwei auf Säulchen unter Baldachinen stehen- 
den KPLTelfiß'urhcn verhpTrlicht wird; die beiden 
geraaiten Flügel sind mit je zwei Heiligen ge- 
schmückt ; der gefadlhiige, kammverzierte Ab- 
schlufs bildet zum Mittelaltar einen wirk-^nrricn 
Gegensatz, der auch von dem anderen Seiten- 
altar durch eine ähnliche, aber dodt wiederam 
wechselnde Bekrönung erreicht wird. Seine 
Mensa schmücken rwei Füllungen, denen zwei 
von Standfigürchen tiankirendc Prophetenbrust- 
hihier in dem Retabel entsprechen. Audi hier- 
über tliront, zwischen zwei Heiligen, eine Statue 
etwa die des hL Philippus Neri, als des Seminar- > 
PatriMis, dem auf den FIttgeln je eine Relief- | 
figur mit KooBolc Und unter Baldachin zur 
Seite steht. 

Diese drei Altare würden in der Neben- 
tuid Hmtereinanderordnung, wie »e ans dem 

Orundrisse des *'3nkttinrinm>' z^m dc'itlirh t*'- ' 
kennbar sind, keine gute \Virkung machen* 
isotirt, beengt erschetnen, wenn sie nicht eine 

Fassung erhielten, die zugleich dem i;ä;izen 
Sanktuarium einen herrlichen letmerartigcn Ab- 
schlufs und eine Würde verleiht, wie sie in 
diesem vcrhältnirsmHlsig schmalen and engen 
Raum als nicht leicht erreichbar hatte an- 
genommen werden sollen. Ab Vorbilder für 
diese übrigens, wie die ganae Ausstattung, durch* 
aus originell gestaltete Arkatur mögen der reiche 
spätgothische Holzbogen betrachtet werden, der 
in der Pfarrkirche vgn Siersdorf bei Jülich vor 
dem altfiftmischen Altar bald wieder seine ur- 
sprüngliche Stelle al-i eine Art voü rhorab'^chlufs 
einnehmen soll, sowie der herrliche, ma^siv- 
geigossene, ebenfalls drdtheilige Leuchteibogen 
«US dem Jahre 1601, der »di im Dom au 
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Xanten erhalten hat, ein ganz offener .^bschlub 
unmiitelbar vor dem herrlichen Hochaltar, «ie 

lier t'hor seine nur an rini^'cn Stellen durch- 
sichtige Steinwand erhalten hat in dem die 
beiden Pfeiler des Triumphbogeos mit einander 
verbindenden l^ttner. 

Die hier projektirtc Bogenstelliing hat in 
erster Linie den Zweck, den Chor abzuschlicfsen 
und dadurch um so erhabener und «flrdevoller 
erscheinrii , ii liss-n. in /sveitcr Linie, die Altäre 
zu einheitlichem Gcsainmtbilde zusammenzu- 
fassen, jeden eioaelnen, wie das Ganze mit 
einer .^rt von Bahlachin ZU bekrönen, der zu- 
gtrirli die- I !ii!ienu :t kiin? «^teisjert. Von den 
kleineren Seitenbogen, die einerseits aut der 
Wandkonsole, andererseits auf der Sttule ruhen, 
war e> nii^ht l','iiht, den l'i*'seri:nn!r Tin finden 
zu dem Miltelbitgen, in dem der Schmuck sich 
sammelt. Hier bildet das HMqgewerk der Seg- 
mente eine glückliche Veriniltlung und die auf 
den >te durchschiici Iriidi-n Koti'-olrn kni^-enden 
Rngel leiten treu lich über zu der bis an die 
Decke reichenden Kreuzblume, in der gewiaaer- 
mafsen das Lob und der Opferdienst fiir den 
Allerhöchsten ausklingu Den schwächeren 
Fialen, in welche die Wandkonsolen auslaufen, 
entsprechen stärkere für die beiden Säulen, 
«^oda*^- in deren Isubenartigen Nischen noch je 
eine Standtigur üaierkunft findet. Die Säulen 
selbst verliefen durch die zickaack« und spiral- 
f irmipen (rlicderungen, sowie durch den Ring, 
der sie scheidet, von ihier Schwere, da es für 
die leicht schwebende Brttcke kraftiger Stüuen 
gar nicht bedarf, und die Oese, die an ihrer 
Ru' kscuc befestigt ist (gemafs dem f inuiihirv:-. 
hat nur den Zweck, einem Vorhang Halt zu 
bieten, der die Seitenaltäre seitlich schützen soll. 

Diesem reich ausgestatteten Sanktuarium 
gegenüber erscheint mit Recht einfach die Kin- 
gangswand der Kapelle, für welche eine ähn- 
liche Gliederung Msthetiache Reckaichten em- 
pfohlen hnlien würden, wenn nicht praktische 
Cirunde sie verlangt hätten. Zwei abgefaste 
Trager stützen den Vorderbalken, in welchen 
{gemäfs der Grundrifsaeichnung; die vier Ijngs- 
balken eingezapft sind, welche, durch Quer- 
hölzer verbunden, den Fufsboden der Empore 
tragen. Diese ist durch die l-ortsetzung der 
heid'-n '^tn' -cri, welche zugleich die mit Zettcl- 
panneelen verzierte Brüstung gliedern, in drei 
.'\btheilungen geschieden, von denen die mtt* 
lere durdi die Orgel gesdimüdit iii^ ein ein> 
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bch^ Werk, welches auf einem nur nm ein 
wenii; vr»rtr«*tt»Tif1f ii Fr ' er .iiifsetzl, in det' Mitte 
auf einer vorkragenden Konsole zu einem 
stumpfen Winkel analadend. — Die in der Rcke 

sichtliare Tliürt' gestattet vom Haii;ittrc]ipcn- 
podest aus durch eine Stiege den Zutritt — 
Die mit rantenfifrm^cn Giftsem vergebene 
Scheidewand, welche unter der Fnipoit- liie 
bei<len Abtheilungen neben der l'lii)t,Miii;sttituc 
auf drei Viertel ihrer Höhe mit einem Kamme 
abschlieftt, iai unten mit einfachen Follnn^ 
versehen, die sich, in gröfserer Breite, rin^s 
an den Längs wänden fortsetzen, welche im 
Ucbrigen, der Fenster wegen, eine gani andere 
Behandlung erforderten. Unter den Fenstern 
hilft ein Rollwerkfries, der mir dim 'n die I.uft- 
heizungskörper unterbrochen wird, wenig aus- 
ladende Kasten, «eiche darch die mit fisaer- 
symbolischen (iestalten bemalte Metallumman- i 
Idung, mit der die Wärme durchlassenden | 
Dachschräge ein gefälliges, weil in das ganze 



füllen, der bei dem anderen durch die paar 
weise Cruppirung ausgefüllt wird. — Ueber dem 
Kreiuweg erscheint die Wand in weilslicher 
Tonung, bis ein ringsum Umlaufender Inschrifk- 
fries, der in krafiigoii Majuskeln aus;?ufuhren 
ist, sie abschliefst, zur Decke uberleitend. 

Auf die Attsachmttckung dieser Decke iit 
besonderer Werth zu legen, da sie an sich 
ungemein öde ist und von ihrer Behandlung 
die ganxe Innenwtrkung der Kapelle wesent- 
lich abhängt. Auf verschiedene Weise könnte 
diese Aiiff(abe gelöst werilen, und am n,1ch«tcn 
lag vielleicht der Gedanke, die Dreithcilung 
des Chors und der Empore auch hier geltend 
zu machen durch die Kinftlgung von zwei 
durchgebenden Langsbalken. Aber ganz ab- 
gesehen von den technischen Schwierigkeiten, 
wdchedieVerbinduoig derselben mit den Eisen* 
tragern verursachen würde, hstte diese dem 
Rahmen des romanischen Stils durchaus an- 
gepafste Eintheilungaart, den Anfordertmgen 
System zwanglos sich euigliedemdes Ansehen I des spätgothischen Stils mit seinen mehr spie- 



erhalten. Die tiefern I aibiingcn der Fenster 
fordern die Anbringung von Ornamenten, und 
architektonische Motive dürften hier, weit mehr 
die Konstruktion betonend, den Vorzug ver- 
dienen : an den Seiten etwa gelbe, von Wappen- 
schildchen unterbrochene Malswerkstränge auf 
rothem Grund, oben in den flachen Stichkappen 
ebenfalls gelbe, braun konturirte Mafswerk- 
motive auf blauem Fond. Ein Medaillon mit 
RankenattalänlSen mag dann die Stirnwand des 
Bogens füllen. In den Fenstern selbst möge 
Grisailletnalerei die S^rheiben schmücken mit 
den Darstellungen des l'ypus und des Anti- 
typUB, also des alttestamentlichen Vorbildes 
und der net:testamentlirhen Krrüüiing in 
der Gegenüberstellung, einem Bilderkreise, der 
schon der roroanisdien Periode geUtifig tmd 
mit Vorliebe in den Fenstern zur Anwendung 
gebracht, m 'I-t '•<)att,'(>thischen Zeit seine höchste 
Ausbildung crUbien hat. — Zwischen den 
Fenstern, und swar nur zwischen den vier mitt- 
leren auf beiden Seiten, weil netien dem ersten 
und letzten der Kaum nicht verfiigbar ist, sind | 
die Stationen vorgesehen, gemalte Bilder, die I 
durchemen fialenbekrönten Strebepfeiler geschie- 
den sind und ah Absi hhifs eine krSftige Hohl, 
kehle nebst Kamm haben, ausdern das Ablasskreuz 
«te eine Art von Kreusblume emporragt Die 
vorderste Station auf jeder Seite ist durch 
Tiophetengestalten flankirt, um den Raum zu 



ienden Tendenzen nicht recht entsprochen; 
auch die ihm entsprechende Verbindung von 
Ornament und Figuren schien aus dem Grunde 
nicht recht inpiemesscn, weil letztere, den Flachen 
angepafst, zu grofse Dimensionen hüllen an- 
nehmen mUssen. Ein Lintenspiel von Rahmen- 
werk schien hier am Platse, welches die 
plumpen Eisenbalken möglichst in den Hinter- 
grund drängt, durch andere Kombiiulionen 
eine gewisse Kontinuität schaflk, darch Ab- 
wechselung von gröfscren tind kleineren l'cldern 
die Mannigfaltigkeit gestattet, ja verlangt, welche 
den spätgotfiischen Wand- nnd Deckenver- 
sieningen den ungewöhnlichen Reiz des Leben- 
digen und Heiteren geben. Die Uebere>k- 
stcllungvon quadratischem Kahmciiwerk, welches 
bald innerhalb der Balkengrensen sich hält, 
bald dieselben überschreitet und an den Ueber- 
schneidungsstellen die dankbarsten Ruhepunktc 
Schaft, inmitten der kreisenden Bewegimg, 
atdlte sieh bald als die geeignetste Lösung 
heraus, zumal verschiedenen Techniken hier 
.Spielraum gegönnt ist. 

Da die Befestigung des Rahmenwerkes an 

den Eisenbalken nicht leicht zu bewerkstelligen 
ist, das Pliesterwerk des Plafonds nur leichte 
Angliedertingen ertiagt, so empfiehlt sich die 
Anwendung von Stuckstreifen und von Papier- 

mni h('-Rosetten. Erstere, als Wanddekor sclion 
den Rüiuern geläufig, sind auch im Mittelalter 
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verwendet worden, auch als Deckenverziertingen, 
als welche sie z, B. in dem spälgo iiiischen Saale 
des Priorates su Rettet in I<othringen begegnen 
ivergl. Schmilz »Der mittelalterliche Pro6«bau 
in Lothringen« Blatt 32). 

I„etrtere, die Papier-mach^Ornamente sind 
schon im XIII. Jahrb. nachweisbar an einer 
BaliiciKicckc zu Bruges, und wegen ihrer Lfich- 
ligkeit und Widerstandsfähigkeit auch später 
vielfach verirendet worden, so im Rathhaus- 
saale zu Nürnberg, wo sie aus der Mitte des 
XVI. Jahrh. in Form der um diese Zeit so 
beliebten Porträtköpfe römischer Kaiser sich 
fanden. Beide Techniken sind also hier recht 
an ihrer Stelle, beide bewahrt und geeignet, 
Felder zu schaffen für den hier anzubringen- 
den Gemlldecjricloa. 

Mannigfach sind die Ideen, die für ihn sich 
aufdrängen; sie werden anzupassen sein so- 
wohl der Einrichtung der Kapelle, als der Be- 
stimmung derselben. Die Einrichtung verlangt 
aunächst Rucksicht auf das Sankiuruiurn ntut 
die Empore, so dafs die über Uinen betind- 
lichen Deckenittge wohl k part m behandeln 
sind, lieber dem Mittelaltar als der Haupt- 
statte für die Celebration, über dem hl. (lezelt 
dürfte die Anbetung des Lammes sehr angebracht 
sein: in dem Mittelquadral das auf dem ge- 
lu'ininif--v (illen he unter einem T?:ilii;ii hin 
stehende, von zwei Engeln angebetete l^mm 
mit der Segeslahne, rechts und links in den 
sechs Zwickeldreiecken die vierundzwanzig .Gel- 
testen ab Brustbilder, die neben- oder über- 
«ninder den Lamme zugewendet, mit ver- 
hflllten Hftoden ihre Krone dirbringen. Vor- 
züglich lassen sirli dieselben, wie Hie AMjihi.irii^ 
xeigt, In die einzelnen Felder hmeinkompo- 
niren und die goldenen Strahlen, die von den 
Kreuzungsrosetten ausgehen, tragen zur Raum- 
fUUung wie zur Feierlichkeit der Wirkung bei, 
die an dieser Stelle «uch dnttSu die Farbe un^ 
reichliche Verwendurig von Gold beaonden zu 

betonen ist. 

Einfacher, aber nach demselben System, ist 
die Dekoration Ober der Empore auszufllhren, 
die für Orgel und Gesang bestimmt ist, so 
dafs jene diesen ihre Motive zu entnehmen 
hat FUr das Mittelfeld dürfte sieh daher die 
Figur der hl. Cacilia empfehlen, zumal sie ge- 
rade ftir Köln von besonderer Beientun^' ist, 
aus uralter und in neuester Zeit Um sie herum 
konnten Engel nut Musikinstromenten grnppirt 



werden, für welche schon die romanische Kpoche 
eine grofse .\nzahl von Typen schuf. Für die 
Kingliederang m diese dreieckigen Fällungen 

sind auch sie höchst dankbare Gestalten. 

Die übrigen vier Deckenfelder überschatten 
den von den Seminaristen benutzten Andachts- 
raum nnd empfehlen nch daberfilr Darstellungen, 
welche sich anf die Einleitung und Erfüllung 
des Priesterthums beziehen, also auf die ver- 
schiedenen Stufen der kirchlichen Hierarchie, 
welche hier durch je awei hervorragende Hei- 
lige zu vertreten sein möchten, unter beson- 
derer Berücksichtigung derjenigen, die in der 
Welt als Seelsorger höheren and niedenn 
Grades thätig waren. Im ersten Felde, von der 
Empore aus, könnten etwa die Diakonen 
Stephanus and Laarentias dargestellt werden. 
An sie mögen als Priester sich anschliefsen 
der hl. Vincenz von Paul, der seine Heilig- 
keit vornehmlich seinem Wirken als Weltpriester 
verdankt, und der hl. Johannes von Nepomuk. 
\U Bischöfe wiitiieii iler hl Bonifatins, 
.Apostel Deutschlands, und der hl. Karl Borro- 
maeos, der Patron der Semtnaie, vor allen in 
Betracht kommen, auch vor den hh. Kölner 
ErzbiscbOfen, deren gemeinsames Andenken 
vielleicht an anderer Stelle gewahrt werden 
könnte. Als Päpste könnten Sf. Gregor der 
Grofse, einer der Kirchenväter, und Begiünder 
des Kirchengesanges und etwa Pius V. als 
der leiste der kanonisiTten Papste die Reihe 
schlicfsen. — Gcg-.-n einander gestellt werden 
diese Heiligenpaare voraUglich die fur sie be- 
stimmten Stellen atisftillen und die aus den 
Fxken ausgehenden dekorativen RankenzUgc, 
welche das späte Mittelalter so sehr liebte itnd 
zu so glänzender Ent&Uuog gebracht hat, sind 
sehr geeignet, die Zwicke) zu Aillen und den 
Grund zu beleben. Die rechts nnd links an- 
achlieisendea üreiecksfelder sind wie geschaflco, 
um, je nach ihrer Höhen- oder Brdienlage, 
Gamr oder Halbfiguren von Engeln attGniOBh» 
men, welche wohl am besten die instrumenta 
missae. also das für die Feier der hl. Messe 
erforderliche Altargerääi tragen, für deren Aua« 

wähl auch den hiei.irchi-t r.en Graden, denen 
jene zur Seite stehen, Rechnung getragen wer- 
den konnte. Auch hier leistet das aas den 
Rosetten si( h entwickelnde Kankenspiel die 
besten Dienste der Einfassung und Rniiinftilhinj;, 
so dafs der ganzen Decke ein vortretilicher 
Wechsel strengrr und spielender Linien, eine aus* 
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gezeichnete dekorative Wirkung angekündigt 
Verden darf, zumal, wenn die Titne von den 
Seiten zur Mitte Hb imutt iMUer gewählt und 
5oricn Kindrnck einer fuu schwachen Wölbung 
hervorrufen wurden. 

Für die in den Mttielratim au6iutellenden 

Bänke, die gegenüber den bereits vorhandenen 
aU cura posterior bezeichnet werden dürfen, 
ergibt sich die Losung leicht, und wenn eine 
kleine Kanael begehrt werden udlte, ao wird 



auch diese unschwer zu beschaffen sein in der 
Form eines Quadrats, oder Sechseckes, welches 
von der Seite des Chores zugänglich, kurz vor 
dem Auftritt zu demselben, an der £vaogelien- 
seile aufzustellen wäre. 

Möge der mit so viel IJebe wte Geschick ge> 
dachte und gemachte Plan bald seine Ausführung 
finden zur Krbauung u. Belehrung in dem Räume, 
(Ur den er ausgearbeitet ist, zugleich zur Anregung 
und Nadiahmung für Andere! Se ha itg • n. 



Bliche 

Ron und die Campaana von Di. Th. Utell 
Feit. Pdafte Avfiase aibK«gr. InUltiit Ldp- 

Zig not. f Preis 13 Mk) 
Dil- rjcuc Aufl.it^o dts altbewährten, namentlich 
für den KunstintcrrsscnU-n ungemein nützlichen l-'illi- 
rera weiat der U utco, vor 6 Jahren encbieocncn 
fcgenOber cineii&nracl» von ■ e hn e wu Kailen. FMiMii. 
Aii)>i<~)itr'ri auf. die ca den betonderen Vofsflaen det 
Buchte j;ih<iifn, «owie von 24 Spalten Text. Die»e 
kommen '.(■r AMcm il< r Brn icherurf; zu j^'^i, w<-|( he 
die Sammlungen durch antike Funde, die KonttwUsen- 
»chaft durck die immer «iirlier iietiieiMflen Aus- 
graiiaiifen, «ubat die des ietnoi Jakraa mtf den 
Poran Romantm, ttMam hallen. A öfter llwen haben 
au( b die mancherlei Vorändeiiuii;! ü in lit-n Muiecn, 
den Palästen u. «. w. ciiigfbencle Uerücknichtiicunj; 
Clfthren, »o dufo dem Buche Alle« eignet, was man 
TOD einem FOhrer auf der Reise, «ie von einen In- 
foraator in Haute aar vsriaaigeu kam fSr die in 
kunithistofiachcr Hlmicbt nerkirilnUiale Stadt der 
Welt. R. 



C«sm«a eaikoUcas. L« inoada cath«liq«e. 
Grande r«Tae eatholiqae illastT^«. 

Diese zu Rom zweimal monallicb in iteKenitcher 
■ad f raasötiscker Sptachc ertcheiaand« ZaHaelirif i 
amemiBBt aiii ihaeaii IlLJfahffaaf aian Erabaraagt. 
zng 'm DeBIKklaBd, indem tie die „Gesellschaft 
(Qr christliche Kunst" in München, Karlstrabe 6 
mit ihrer Verlrcuinn bclrnut. Sic hcRorgt <ia» lahics- 
Abunncmcnt fUr Mk. i^,'lO (das vierleljihrliche fttr 
Mk. 5,60), und die Empfehhing, nh der sie die Ver* 
aendang des L Heftes begleiiei, cncbeial begründet. 
Das Ikrbif e THeiblait ist amprechend. die Aasatatiung 

Toiüchnn. sowohl In !y|)<ij;r<iphiN. tirr, wie ii. illustrativer 
Umsicht, der l'exl anregend und offenbar tehr universell 
gc<.iiiiiiiu, also daraaf ciagcrtelitel, aber das christliche 
Leben Bcrickt SB aiataUeD, wiaetnaaienilichin inaaen. 
sckaftücher «B>d totiaier Vezieliui; in allen Knknrw 
Undem »ich eittTnltct. iLiTb der hl. Valer diesem 
Unternehmen »cm bcsoLdcics Wühlwoüeu widmet, 
l>rwci»t die lutcinischc ..Hymne au Chfiül-RMempteur", 
womit dieser Jahrgang beginat Daran sciilieiii aich 
„La HöBWMM 4a DMn RddeaipleBr an Vatkaii*' atit 
ahier AbbUdnng der vom Bildhitoer Ctear Aareli ge> 
seksOincn grolien and wuchtigen Statne. Der Anika! 



r s c h a u . 

aber „Les congris Intemaiionattx des Sarants Catho- 
Uqoes'« and „La eoagrls da Moaieh floManbra t900««, 
bringt hochgenatbaM aljgaaiaiaa Eiflrtemngcn nnd 
DShcre Angaben eher den HflMikaaer Kongrefs, dessen 

Eröffnungssitzung; unvullkoromen abgebildet isl. ,,Une 
Ambassade Kusse k Rome Mi XVII. si^le", nm mit 
Papst Clemens X. ekw Allanz gegen die Ttlrken zu 
erreiche», briagl iaHtaMaale Millheihnigen oad Ab» 
bildongeiL ,4^ femetare de la PaneSainte" itt von 
Maler Cingolant Jar(;estelll, (I.t! neues c Bild Leo XIII, 
and des Kardinal» Kiimpulla vun I'hilippe Liu,2.J>S gut 
reprodluirt, und in dem Artikel „Pour la maison de 
Coldoni" beweist HonaMi, da(» nach dietei ülcrariKbe 
Genie T ert rele n aeia soH. — Da« ^ogramra iit weit 
gefafst, der Kren rift Mitarbeiter gtnh titul miserlesen, 
der lUuslration«af>pnnit leistunßsflhiK, bejondeii vcr- 
luckend endlich die Ai)kUndigur(;, dafs aus dem Va- 
tikan die koctbnistcn Kmutgegenstiode dargcbolea 
«efdcn aollea. Uaneban danttelM« Loser bmc der 
französische Text reiten, viele die Zavcnicht be- 
ruhigen, dafr diese Zeilackrift IroU ibraa wettCB Rah> 
naaa aickla VadtagiidNa bnagw wifd. s. 



Die Kegensburger Bachmalerei des X. und 
XI. Jahrhunderts. Studien zur Geschichte der 
deutschen Malerei des frühen Mittelahers von Georg 
Swarzenski. '126 S. mit 101 Lichtdoicben 
aaf 36 Taiiela ia grab tf. Laipaig, UianeauiaB 
190t. (Pleis 7fi Mk.) 
Kail der Grofse wohnte oft In Kegcn.shufg. W4i 
Ludwig der Deutsche sich einen Palast baute und die 
folgenden deutschet» KaroGnger residirlen. Ktoig 
Arot^lf ichaskle den AbbBiiclMf tob St. E —araa i 
jenen kostbaren goldenen Thann, den die reiche Ka- 
pelle zu Mtlnchen besiizl, und Karls des Kahlen gol- 
denes Evaugclienbach, Der hl. Wolfgang trennte 
U75 die Abtei St. Emmeram vom Bisthum und gab 
ihr in fUnwold eisen eigeacn Abt. — Swancaak« 
besehreibt meial die in ktrolingisckeT Zeit dort gc» 
schriehenen, nur ii.it einfnchen Iirttialen im Slile der 
Schule vüu luurs ausgesiaKetcu Handschriften, zeigt, 
wie Ramwold den Codex aureus reslaurirt habe, und 
ttespricbt dann twai aar nit Omanealen and swei * 
mk etafachea BOdam «eraiena Codleea der Ke g taa 
barger Schreibsluhe, denen als höchste BlUthen Hein- 
richa IL Sakramentar an llancben, dessen Evangelien» 
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Inii-Ii III <!i-r V'aiikiwa uud <iik« berUhnile Buch der 
[ u Inl^rii. Auth tw«i um die Mille de« XI. Johrh. 
ausgeuialie renkopenbOch«' lu MUnchra und Sth- 
buif wette der R«g« M bii r ttr Sdmlt nifewlMMi, 
wel^e in den n Krakau nihendeo, am Ende 4«t 
genumten J«hrbttnderU vollendeten Evangeliar H«in- 
richt IV. endet. Der Verfaiser verdient wegen seiner 
eingeheodeiiKennlnifit der illustrirten liandtchririen des 
frohen Mitldallers grufiet Vertrauen Er hat das weit 
veniMale, «ef Regentbnrg bMflgliche handschriftlich« 
Mtletltü mit grofMr MUhe yolbtindig gesaramell, etil' 

grhctiJ Urscliricbcii utu! f;<-i>r(1ncf . ulso riiieii wcith- 
volien iteilrag gciietert zur WUiUiguug der Aufätige 
unserer deutschen Kanst. iieine Lichtdrucke bieten 
«erthvolit Probta xur Bereicberaug dar KeuDinifa der 
lltoaognpUe ttmi Malnei. Dm Glmpaaltt de> Bncliet 
biMct die meitterhafle Beschreibung und Würdigung 
de* herrlichen Buches der Aeblissiu Uta von Nieder- 
niOnster, eine der höchsten Leistungen i!<-r deuiMlitn 
BuchmAkfci. Eiaige ^Vusstellungen. welche den Werth 
der t^M« PaMikmtioii im Wesenthchea nicht ichmä- 
lem, wM Keieuent inaineranaftthrJichcn BeaprechHng 
an einem uidera Ort» darlegen, Si«ph n«{r>«i. 

Malerei, Bildnerei u nd <■ c Ii m n c k e ad c K u:i »1. 
Vkii f oll III II S6renseti .S ). Mit 2 Farben- 
drucken ttud U2 Abbildungen auf 4U l'afebt. Herder, 
Pteibore laOl. (IVel* K Mk.) 
Dieser IV. Theil der ,,K unxl lehre" darf al« 
eine Aeathetik der bildenden Ktlnsie, mit Ausnahme 
det U.uikunst (welcher der V umi kiHc ] li«il ge- 
widmet «ein vitd'i, vielmehr noch al> ihres kUnitile- 
ite^B SciMÜeni bcieicbnet werden, iotoireil dataelbe 
Mtoe lettendes Geiiditspwikte der Venuuift «ad Er- 
fühnme «mnimmt. XUe BtQtheilDBg in die beiden 
HM|rtgTUppeu '^et Irr ei und der F> i ! li iitrrci 
nebtt •chmuclieii4eu Kua.ii, aisu de:- Kuiisi. 
geverbes, ergab sich von selbst, wenn der Verfaoser 
KU dem ieiueren nicht eine eigene Grappe bilden 
wolh«. wovon der von ihm mit Recht betonte kdntl. 
leiischc Clunliier desselben ihn .ihjjcV.i'tcii hat. Inner- 
hailj dici^r hcikömmlichen Eiuthetiuug ciilfaket der 
Verfasser aber eine sehr beachtensweithe Eigenart, die 
den trotz ieiner VorUeb« fllr die Tradtlion aelbttsttn- 
digen Föieeher eeigt, der den allen wie den nenen 
Knnstwerken gegenüber eain eigenes Urthed mr Gel» 
tnng bringt und hierbei keinen Schwlerigkeiien an« 
dem C'^ht, luch iltfiiipnigen nicht, die durch die 

itiudcnieu i'rülenduiicii gestellt werden. Nachdem er 
den Begriff der Malerei analysin hat, behandelt er 
•ienacl) ihrendreiElemenienRaam, Farbe, Kttrpcr, 
nnd widmet hierbei der Linear- nnd Lnfkperapeklire, 

S'iwic der !tir;;uiiilc drr F;itlip:i eine ciinjchciidc I'i ii- 
tuiig, um !)ci der Liriiclligur dct GcitaJt uiid Aui- 
drucksschönhcit, beider Gruppe der Anordnung der 
Mauen nnd de* Auadracks die HanptanfmerkMmlteit | 
in ichcnkcn. Bei den Arten der Malerei: Por» | 
trXt. Histnrienaelerei, Genremalerei, Landcchafi»- I 
inaierei, wird die rweite mit Recht am nnifSnglichiten 
behttiidc'It, wci! l>ei ihr ^chr eir sctiiicid c:.de Kragen 
sich autdritiigcu, wie die Autla-ssuiig de» ,, Nackten'' und 
die religiöse Kunst, denen der Verfasser eine »ehr 
objektive, daher belehrende apd Obcrtengende Unter- 
mchiug widmet. Die eigeniHclie Bildserel wird 



kurt abgemacht, indem nur ihr Wesen fe!>ige»tcltt, die 
Statue hinsichtlich ihrer lafscren Anordnung und ihm 
Audrnekes vorgannmmen wbd. Deilo aiufubrlichev 
wird die schmeckende Knnst erflttert, deren 
Wesen dargelegt und deren Gliederung in SckatKCk 
der Kirche, derWohnun);, der P e r s o n begtHndet 
wird. Diese Giicdcruitj^ m onj;tnell und bietet dem 
Verfasser, obwohl er mehrtaches Hinübergreifen der 
einen Gruppe in die andere nicht zu verhüten vermag, 
I jedeniaUi dCA Vortheil. dafs er allea naiefanbrü^ten 
I versteht, was ihm auf dem Henen liegt. Der eiMe 
Abschnill, wc'cher den Schmuck dci Kirche prüft, die 
Giuudvaue lur ihre Au&utaluiig, die Mosaik- und Glas- 
malerei, den plastischen Schmuck, eiilhiit viele, auch 
I praktiach beacbteaswenlM Winke, nnd auch dem fo|. 
genden, der für das Zimmer, den Ifansralh, den Garten 
GrundsStie aufstellt und Anweisunger. ertheilt, fehlt 
es nicht an einschneidenden guten Gedanken. Der 
letzte Alis^rhiiilt Uber die persönliche Kunst er. 
scheint mehr als ein Anhingsel trotz seines Umtangs, 
bietet aber in Betog «of die Gnidschmiedekansl und 
daa Emad, Gceincn, Siegel nnd Munxen, endlich die 
graphischen Kttnite so viele eigene, ans vielfiichea 
Beobachiung'^ii, namentlich .lach technischer Art ge- 
wonnene Ariüciiauuugen und Belehrungen, dafs man 
ihn auch in dieser Form nicht entbehren mm htc, in weU 
<:her er turter allen Untlin den m den vorbergchendco 
Kapitell bedeutsame Ergfntnngcn bringt. ZaUreicbc^ 
dtrn utiükru, init(e1alleilicheD, namentlich dem neuen 
und ueue'.tcii Hildeikreiae entnommene, auf eigeoeo 
Tile! ,iii;>el)r-ii-lile, daher nicht mi iininiiti-l'iaf wir- 
kende liliutrationen haben nur den Zweck, die Ideen 
und Theoticn dca VetitHcct n erUtMera nnd sn be» 
^rttTidett, iMd dnb er daAr die sIchHfdcigcnca Bci- 
s;<u-Ie snmeiit bevortugte, mag tu weilen die Bewes. 

kraft slei^rcrn, wrni};>1ens m^iiicheu Lesern prlei>:h!etii. 
Tiefe biuöici), leicbe Kenlnisie, durch sie gewuiuteKe 
eigene (iedanken sind in dieaem anregend geschrie. 
bcnen ituche niedergelegt, welches auch mancherici 
AnfklKmng bietet ttber viele die laelcode Gcfenwiit 
beaeUtfligende Fragen nnd Freblene Sekattigaa. 

K. E. Graf in Lei n I n g e n . W e >. t c r l> ii r g. UcuU 
sehe und österreichische Huilioilickicichen Kx-libris. 
Stuttgart. Jnhua Hoffmann IStOL h». (fr 12,50 Mk.) 
Das Buch entspricht den Erwnrtuni;en, die man 
an seinen Vcrf:is«.er, den Besitzer der gröfsten Ex- 
libris-Sammlung iJeutschlands , stellen durfte. Der 
Herr Graf, der seil vielen Jahren utuertiiddlich auf 
diesem Lieblingsgcbiele forschl nnd schon viel in 
Zeitschriften veröffentlicht hsi, fafsl in diesem mH an 
'rVi A!)l>itdiini;cn nii<.;;csl \lli")eii Buch s#tne vielsei- 
Ilgen Kciinlmssc iu^amincn. UrspUnglich im .Auftrag 
eines englischen Verleger» Kc-sclinclfen, crNcheinl f> 
gkichteiiig und ein wenig erweitert ia deutscher 
Sprache, Die Henleihmg, GeteUchle nnd die tMicile 
Entwiehdnng de* BibüathahMielwwi «erden am ein* 
gehend erltnieit nnd Sin« anfserofdentlicb wellgehende 

A uf.'ih'iin^ von n>;-"i'iris vowir deren Zeicfiiierii L,'e- 
geben. iJie Leser unserer ^citüchrift durften sii;li be- 
sonders lUr das starke IX. Kapitel (60 Seiten, 28 Ab- 
bildnngen) »EtuUbri* von KJOsicm nnd GeislUcbea, 
XV.— XIX. Jabrhnndert* inlerceiiren. pr. H. W. S, 
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Altniederländisches Gemälde 
mit Szenen aus dem Leben des 

hl. Augustinus. 

Mit Lichtdruck (Tafel V). 

|em hier beigegebenen scharfen 
Lichtdruck liegt eine gana neue 
Aufnahme Rraun's in Dörnach 
von dem Gemillde zu Grunde, 
welches vor nahezu Jahresfrist 
aus Pariser Privatbesitz in 
eine Kölner Sammlung gelangte. Dasselbe ist 
1,48 m breit, 1,32 m hoch und aus Eichen- 
brettem zutammengefllgt, welche oben, unten 
and in der Mitte durch llolznägel derart auf 
den Querleisten und dadurch aneinander be- 
festigt sind, dafs die Spuren derselben unter 
der Farbe fllKrall bemerkbar, dne seltsame 
und seltene .Art der Zusammensetzung, wie sie 
auch an dem herrhchen Bilde des Hugo van der 
Goes begegnet, welches vor Rursem aus dem 
alten Klostermuseum von Maria Novella in die 
URizien zu Florenz gelangt ist Die auffallende 
Dreitheilung des Bildes, welche durch zwei 
■cfalanke Säulen bewerkstelligt ist, den Ab- 
grenzungslinien für den Chor, in dem die be- 
deutungsvollste Mittelszene sich vollzieht, weist 
den Gedanken snriick, als ob dasselbe Flügel 
gehabt habe. Ks bleibt daher auch zweifelhaft, l 
ob es als Altaraufsatz gedient habe. Vielleicht 
war CS als Devotionsbild bestimmt für ein 
Augttstinerkloster, denn die lUnf Ssenen, die 

CS darstellt, sind dem Leben, und zwar dem 
Priesterleben des hl. Bischofs und Kirchen- 
vaten Augtistinas entnommen, so dafs die Erleb- 
nisse seiner Jagend, (aber auch verschiedene Er- 
eignisse seines Alters), die in nnderen cykli- 
schen Darstellungen scnncs Lebens mit beson- 
derer Vorliebe bebandelt sind, hier ganx fehlen, 

wilirenrl die hier gewählten merkwürdigerweise 
nicht vertreten sind in den berühmten 17 VVand- 
gemtlden von Benono Gonoli, dem bedeuten- 
sten Schüler Fiesole's, weiche in S. Agostino zu 
S. Gimignano das Leben des Heiligen vorführen. 
Zwei der auf unserem Bilde gewählten Darstellun- 
gen sind in den beiden adimäleren NebenfUdeni 
nntergd>racht, die nur scheinbar den Eindruck 



von Seitenschiffen machen. Ihre dem Mittel- 
feld gegenüber geringere Breite empfsibl die 
Uebereinanderordnatif von zwei Ssenen, von 
denen die obere, schon der besseren Gnipfti- 
rung wegen, aber auch aus perspektivischen 
Rücksichten in kleineren Dimensionen gehalten 
sein mu6len. Die obere Ssene im linken Felder 
in das Innere eir.es R'nvlbaiies mit Kuppelbe» 
krönung versetzt, stellt die Priesterweihe des 
hl. Augustimts dar, dem sdn Bisdiof Valerius 
in Hippo die Hftnde salbt imtä* der Assistenz 
von zwei Klerikern. Darunter erscheint der 
hl. .Augustinus als Prediger, zu dessen Füfsen 
auch sein Bischof sitit, der, griediisdien Ur- 
sprungs und der lateinischen Sprache minder 
kundig, dem Heiligen die Predigi zu Ubertragen 
pflegte. Diese mag vornehmlich gegen die 
drei grofsen Häresieen gerichtet gewesen sein, 
als deren Vertreter vielleicht die drei Männer 
im Hintergrunde gedeutet werden dOrfen. — 
Die Haitptaufinerkaamkeit nimmt die Mittel- 
szcne in Anspruch mit der Bischofsweihe bezw. 
Inthronisation. Zwei Bischöfe, ohne Zweifel 
Valerius von Hippo und Aurelius von Kar- 
thago, halten mit beiden Händen die Mitra 
Uber dem vor dem Altare sitzenden Neo- 
consccratus, den ringsum Zeugen und Ofü- 
sianten des firierticben Aktes umstehen. iMeser 
votlxieht sich vor einem glänzenden Flügel- 
schretn, Aber dem, vor dem Mittelfenster, ein 
Klappaltürchen paradirt, von je zwei vornehm* 
lieh in Silber genulten Fenstern llaakirt — 
Das rechte Feld zeigt den Heiligen imten ab 
Lehrer innerhalb einer aufmerksamen, woM ans 
Pelagianem, nicht aus Donatisten, bei denen 
schöfe nicht fehlen würden, bestehenden Korona 
tinter einem Dach, darüber die bekannte, hier 
in eine Wasserlandschait verlegte Legende, wie 
ein am Meere spielendes Knkblein dem grü- 
belnden Heiligen einen bedcntnngsvollcn Wink 
ertheilt, dessen Zeugen fUnf Ürdensgenossen des 
Heiligen sind. ^ erscheinen in der Feme aol 
einer Landzunge und im Hintergmnde markiien 
Thürme die Kiistenstadt Hippo. 

Beansprucht das Bild schon eine besondere 
Bedentung durch den Reichdiam an Ssenen imd 
durch den Reis, mit dem sie grappirt sind, 
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so noch mehr durch die ganz ungewöhnliche 
Fülle der mit der gröfsten Sorgfaii durchge- 
führten architektoniiehen umt onmimiitateii 

Details, iinrl diese werrlcn norh überboten 
durch die scharfe Charakterisiriing und die für 
dieie Zdt hat beispiellose Mannigfaltigkeit und 
Kühnheit der Farben. 

Offenbar liebte der Meister, nnrh ilem Vor- 
bilde der altflandrischen Maler, in ganz be- ^ 
sonderem Maa&edie ornameouleB Eiatelheiten, 
wie sie ihm hier durch Fenster und Altar, durch 
die bischöäiciien Insiguien und das Altargerätli 
in ansgiebigstein Mufae geboten waren. Die 
fllnf Fenster, von denen das roittlere nur in 
seinem nbc-isten Theil sichtbar ist, sirri zwei- 
iheilig und mit ganz bescheidener Mafswerk- 
bdfftamg versdien. Der sie behertscbende 
Silberton, der ihren Crisaillccharakter wieder- 
geben soll, daher für diesen einen geradezu 
nrastergttlu'gen Werth hat, ist so charakteristisch, 
dafs man versudit sein könnte, den Meiiter 
danach m benennen. Die Verkündigung ist 
auf dem ersten dargestellt, unter Baldachinen, 
Jeein Heiligenfiaar, s. B. die beiden hL Johannes, 
auf den folgenden, und in den Sockeln sind 
vier Wappen angebracht, die tMsher zwar den 
Deutungtversudün widerstanden haben, hoffent- 
lich aber dennoch zur Ermittlung der Stifter, 
sowie des Klosters führen, dem die Widmung 
galt In den Fenstern, welche ^in der Anord- 
nung und Techniic den in Ehrenstein erhaltenen 

Chorfenstern 'Bd. IX, F^p. TO TT sehr verwandt; 
die genaueste Kenntnils der Glasmalerei, auch 
ihrer Techniic roreussetien, zugleich so ttuschend 
wirken, dafs man meint, durch sie das Lirht 
einfallen zu sehen, haben art"'ge>;prorhene Far- 
ben nur an einigen Sockeln, Bckrönungen, 
Hintergründen Pbts gefunden, gans schwache 
l^suitöne, die eine hert'Iche, fast emailaitige 
Wirkung üben, an verschiedenen Futterum- 
Schlägen der Gewänder. Diesen SUbettfinen 
gegenüber, die in ähnlicher, noch stärkerer Be- 
tonung auf dem Tiefenbmnner Altar des Malers 
Lucas Moser von Weil aus dem Jahre H31 be- 
gegnen, kommen um so glMniender xnr Geltung 
die beiden Kl.ii/palt.'ire, die von f'.old strahlen 
und deren zahlreiche Figuren nur mit einigen 
zu« Theil recht kräftigen Lasurfarben illuminirt 
sind. Dafs dieselben vorhandenen Exemplaren 
direkt nachgebildet sind, ergibt sich nicht nur 
aus dci Treue der Gesammt- und Detailfotmen, 
sondern nanentlicb ans dem Umstände, daft 



' sie in stilistischer Hinsicht die Darstellungen 
i des Bildes selber an Alter uberragen, denn dafs 
I die Madonna, welche die Mitteinnche des 
Tlanfiealtärchens schmückt und an der ilir.-r 
Gröfse wegen die Formen um so besser et- 
\ kennbar smd, bis sur Mitte des XV. Jahrh. 
/ II nu k reicht, kann keinem Zweifel unterliegen. 
Dieses Devotionüschrcinchen mit seinem reich 
entwickelten Baldachin und mit den Doppel- 
klappen, welche die Nisehc an den Seiten wie 
vorn zu schliefsen vermögen, ist so klar und 
richtig gezeichnet, so zutreffisnd mit Lasurfarben 
bemalt, dafs es fUr einen tttchtigen Bildhauer 
eine so verlockende wie ieichte Aufgabe sein 
würde, es nachzubilden. Dasselbe gilt von dem 
Haupialtar, insoweit er nicht durch die Figuren 
verdedct ist, Air welche er den Goldgrund bil> 
den soll, daher anch, von wenigen Ijsurtönen 
abgesehen, ganz vergoldet, ist, sogar mit Ein- 
schluft des RahmcDwerkeSi, welches sonst 
dunkler gefärbt zu sein pflegt 

Mit derselben Treue und T.iebc sind Iiier 
die (ierathe, Gewebe, Stickereien behandelt, 
die offenbar vorhandenen Gegenannden mit 
grör^lem Verständnifs und Geschick nachge- 
bildet sind, so dafs Goldschmiede und Sticke- 
rinnen hier Vorlagen ersten Ranges finden. Die 
beiden, den bischöflichen Konsekratoren gehö- 
renden Vortragkreuze, die hinter dem Altar 
aufragen, die beiden in den Einzelheiten sehr 
verschieden gesulteten Kmmmstäbe in den 
Händen der Diener, die Pollen, welche der 
stehende Akolulh trägt. Weihkessel, Rauchfals, 
SchiflEchen, die tu FafMn des Neakonsekrirten 
auf dem Fliesenboden von Marmor stehen, sind 
ganz genaue Kopien spätgothijchcr Geräthe 
und so einfach in der Form, so edel in den 
Verhältnissen, dafs ihre Nachbildvng aufs 
wSrmste empfohlen zu werden verdient mit Ein- 
schlufs des Farbenwechsels von Silber und Gold, 
wie des Edelstdnschmitckes. — Die grof^e- 
mustertenSammet-und Goldbrokate der Dalniati- 
ken, wie sie der s; ^ätgothischen Textilindustrie 
in i-iandern so geläufig waren, sind so genau 
wiedergegeben, daft ein Knnatweber sie su ko- 
piren vermachte, wie den eigenartig dessinirten 
Behang an der Kanzel des Predigers. Die Fi- 
gurenstfckerelen an dem Kaaelkreus des Kon« 
sckrirten, die Stäbe an dem Chormantcl des 
der Predigt zuhörenden Bischofs, wie die Or- 
namente von sAromtlichen fünf Mitren sind in 
Form und Farbe binaacbllkh der gestkkteii wie 
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der steioge^fsten Theile mit solcher Subtilitit 
wiedergegeben, dafs ihre Reproduktion einer 
geübten Hand keine besonderen Schwierig- 
keiten bietet. Sehr lehrr<,Ich sind dabei die 
Schnitte und Ausstatlungen der eiiuelnen litur- 
gischen GeMraader, welelie in dieser Epoche 
den Höhepunkt kleidsamer Schönheit und feier- 
licher Wirkung encichten. Hierzu trägt wesent- 
lich die Mannigfaltigkeit und Fracht der Farben 
bei, in welchen der Mdster eine g«DZ ange- 
wohnliche Virtuosität entfaltet Seine Palette 
weist die vo^hiedeiuten NUancirungen von 
Roth Md, vom nnideo Caimoisin bis com 
reinen Mennig, leuchtende und doch nicht 
herausfallende Töne, mehrere Abstufungen von 
Blau ohne jede Vordringlichkeit des so selten 
richtig getroffenen Violett, und grüne Ijisuren, 
die ungemein lebhaft und doch nitht schreiend 
sind. Dazu verfügt er Uber Farbenzusammen- 
steUnagen, die von vornherein bedeniclich er- 
scheinen möchten, und doch durchaus harmo- 
nisch wirken, wie an den Röcken der beiden 
Stabtrager. Der rechte hat rotben Rock mit 
grüner Einfassung, darunter hellblaues Wams 
und dunkelblaue Weste, und diese Tftne stehen 
uDvermittelt neben einander. Fast noch frap- 
panter ist di« Neibeneinandeistelhit^ von Braun, 
Blau, Orün am Kostilm des andern Stabträgers. 
Auch koloristische Kunststacke, die als der 
spateren Zeit vorbehalten gelten, wie das durch- 
schimmernde Roth unter den Roclietlc des 
Predigers, durfte der Künstler wagen, der zu- 
gleich den grauen Grundton des Kircheninnem 
und sonstiger Hintergründe so an atimmen 
wufste, dafs durch ihre NeutraliUlS die ricbl|geD 
Gegensätze geboten werden. 

Dafs er dazu eine poetische Natur besals, 
tieweut die reizende Landsebtft «m Meer, das 
Vöglein in der Dachluke darunter, das Htind- 
lein am Fufse der Kanzel und manches Andere, 
vor aOem die feieriiche Rtibe, wddie trota der 
Aktion in der an sich lebend^en Siene, das 
Ganze beherrscht 

Und wie innig ist sein Empfinden, wie 
Überzeugend sein Schildern ! Der M. Augostinus 
legt in den Blick und die Bewegung beim 
Pr^iigen die ganze Wärme seines Herzens, 
wlhrend einige der Znhttnr die gespannteste 

Aufmerksamkeit verrathcn. — Als eine erhabene 
Ccremonie, bei der hoher Ernst walten soll 
ohne allzu pointirte Andacht, erscheint die In- 
throDtsalionafieiertidikei^ wlhrend wiederam die 



Lehrszene die vollste Versenkung in den 
Gegenstand des Vortrags, die souveräne Beherr- 
schung zum Ausdruck bringt 

Die Köpfe vcrrathcn einen grofsen Realis- 
mus, so daüi aus je<iem das Modell hervor- 
leuditet, aber in der MUderang, die durch Dar* 
Stellung und Gesammtwirkung gefordert wird. 

Trotz dieser hervorragenden und charak- 
teristischen Eigenachaiten spricht unser Bild 
dennoch hinsichtlich seines Ursprungs keine 
so bestimmte Sprache, dafs der Name des 
Meisters mit Sicherheit angegeben werden 
konnte. In seinem firOheren Besitxe galt es 
als Dirk Bouts und an seiner neuen Statte 
wurde es anfangs für Gerard David ange- 
sprochen, So unverkennbar jedoch auch der 
Einlluft der ai^ndri^chen Schule ist und 
namentlirh in den Details sith /u erkennen 
I gibt, die rundlichen Köpfe, die etwas gednm- 
genen Gestalten, die ^uue realistische Bdiand- 
lung führen doch mehr nach Holland hin, sci da Ts 
auf eine gewisse Verwandtschaft mit dar von der 
Berliner Gallerie erworbenen Auferweckung 
des Lazarus, welcher die Bezeichnung Ouwaler 
fHarlem) trügt, hingewiesen werden konnte. 
In Wirklichkeit kommt dieser Darstellung unser 
Bild nahe, wekhes rie bideaaen dorch stärkere 
Betonung des Porträtartigen und durch gröCjere 
Feinheit ObertrifR, z. B. in der Bildung der 
Hände, obwohl diese auf letzterem von un- 
gteicher Gfite sind. Ob das Bild in Harlem 
entstanden, mit dessen Hauptmeister Jan Joest 
es keinerlei Verwandtschuft zeigt, ob sein Meister 
viehndirim sOdlichen Brabant, oder am Nieder- 
ihein zu auclien ist, vermag ich mit Hülfe des mir 
vorliegenden VergleichsmateriaLs nicht festzu- 
stellen. Unter den an» Niederrheine von 
holländischen und westßilischen Meistern aus- 
geführten Ccmlltden dieser Zeit, also imniiltel- 
bar nach 15(XI, habe ich bisher keines gefun- 
den, welches dem vorliegenden ebeobOitig er- 
schiene hinsichtlich der Bravour, mit der 
namentlich die Köpfe behandelt, sowie bezüg- 
lich der Ktthnheit, mit der die Farben zusammen- 
gestellt sind. FOr die niedt-rrhcinischcn Meister 
um die Wende des XV. Jahrh. bis in das 
zweite und dritte Jahrzelmt des XVI. felüt 
es an eigentlicheii Sammelstitten und die ein- 
zelnen Kilnsderindividualitaten ^ind bishernicht 
mit hinreichender Schärfe geprüft worden, um 
mit Bestimmtheit einzelne Bilder imd Gruppen 
beanspruchen zu können. Schatttgea. 
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Zur Geschichte der abendlänrlisrhen Klosteranlage. 

(Mit 7 Abbildungen.) 



IV. Die Cluniaceoser. 

^^lio Anlage, die vir in Gnaeticain, 

Ä I St Gallen und Fontanella finden. 
yA treffen wir in sehr ähnlicher Weise 

wieder bei den reforniirten Be- 

nedOrtinem, bei den Claniacensera und de- 
ren deutschem Zweige, den ITirsauem. Die 
Bedeutung, welche die Cluniacens^ und die 
HiiMiier in der Geschichte der Baukunst gc- 
vonnen liaben, ist im Allgemeinen bekannt 
V. Schlosser hat denn auch mit Reclit den 
Nachlichten, wekbe wir über die Klostcran- 
bge dieeer Kongrqiaiion beaitxen, groben Werth 

fiir die Feststellung des Schenins der Claustial- 
anli^e im X. Jahrb. beigemessen. Wenn er die 
am der eisten HSlite det XI. Jahrh. stunmende 
Bauvorschrifl des Chmiacenserklosters Farfa im 
Sabinergebirge auf die Bauten des burgundischen 
Mutterklosters Quny im X. Jahrh. zurückführt 
und somit ab typiidi für die Kloiterdiapoeition 
der Cluniacenscr feststellt, so hat er die liisto- 
rixcbe Bedeutung derselben völlig richtig er- 
kannt.**) Weniger glücklich aber ist er in dem 

■''*) Die Bauurduung lautet nach der Ausgube in 
Mon. CieriD. Sä. XI, U4C> (nach einem Codex von 
Faif«, XI. J«lirli.), Bit WeglMaung einiger fOi not 
hkr bfldtulBBgtioaeii DMulbtidrtilraiicm: De pofll- 
tioiie seu menturatione officinanim. Ecdeiwe iongi- 
tudiuis 140 pedes, allltudini» 43, feiieatre vitreae lUO. 
CapHulum vero 'U) j^icdes loiij;imdini», latiludmlN 
ad orientem fencstre 8, contra septenlriooeai 3, contra 
oeddnrttm 18 iMkoaet» et per anumqttcmque afixe 
in ei» caiMR|NMCb Aa4iiariam SO pcde* longiia. 
iinh. Qnur« «ero 90 pedet longimdini». Donni- 
torium longitudinis KK) pedes, ].-iiiiiidin^ omiie« 
Veto feuettre vitreae quae in eo »mit \t7, ti oinne» 
htbettl hl altitudine stalaram hominis, quanlum se 
poteit Mlander« »d anramhaua digiti, tttitodinis vero 
pedes 4ao «t •cniiMni nMm : «hlMdinit wiironini 28 
pedes, Latrina T'") ptdcs liiü^itudiiii';, latiludinis 2:',. . . . 
Catefactorium 25 pede& latDudiiiii, longiludlni» ea- 
demque ineniurain. A ianna ecciesiae unque ad ho. 
■Umn caJefulorü pedes 7b. Refecloriam loogitidiois 
pedes 90, Isthidiiils SS, eilitodiBeiB nerofUD BS. 
feiietlrae vitreae quae in eo tunt ex utraque parte H, 
et omnea habent altlludinis pedes 5, latitudinis 8. Co- 
quina rcfpilaris 30 pedes loii>;itudine. et latiludine 25. 
CoqiUM laicorum eademque mensura. Cellaiii vero 
Igngündo 70, laiimdo 00 pcdee. Aeieaaoqmanim 
q^pfc ceHs pedes kiHadinis 10^ loBginidiiiiB 60 ad 
«imlltndinMi latitndlneiii ceNsrii. GslSe« longitsdinb 
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conitilulae, et subter ipsas airium est, ubi laici stanl, 
it BOB ImpeditM pioccsiioiw. Ad poita 



N'ersuche, das Planschema des Klosters Farfit 
oder vielmehr des Klosters Cluny, wie es unter 
Abt Odilo von Cluny bestmd, auf Grund der 
Bauvorschtift der Uisciplina Farfensis zu re- 
konsiruiren. Zu einem aolchen Venmche lie» 
darf CS einer eingehenderen Berücksichtigung 
der Klostcrarchitektur, vor allem der !Tir«iauer 

aiquc ad poctan aquilonariam pcde« 280. Sacriatiac 
pedes loBglladiBis M cm «■!!« quae in cspae elss 

consliinta est. Oratorium sanclae Mariae tongitndiiiis 
45, latiludinis '20, murunini allitudiuis 23 pedct. 
l'nm.i cclluln inli rinoruni Inliludmem 27 pedes, loDgi- 
ludinem 23. cum lectia octo, et sellults totidem in 
pmticaa imcla msfam ipsius cellulae deforis, d 
cismin predicle cellalae habet latitudinis pades 18. 
Secnnda cellula timililer per omiiia est coaptata. 

Tcrtii eodciiique iimdo, Siiiiililer eli-im et 'ju.itlj. 
Quinta sil minori, ubi conveniant tnfirmi ad UvAudum 
pedes die sabbatorum, vel ilH firatfaa qui exusti sunt, 
ad mvtandoa. Sexta cellula ptepamta ait, *bi£tnnii 
servicntei Ulis levent (cntcDalaB et anwia atemüla. 
liixtrt ij.TliIenn) cun>lriiciurii de;)et esse iiiliitium longi- 
tudmis iüb pcdc;>, Utitudtoi» üU, ad recipiendum 
omnes supervenientcs homines, qui cum equilibus ad> 
veaiaverint monaatcrio. ... In fraule ipataa alt alia dornst 
longiindint« pedca 4&, tatHvdiais 90; aam ipeina tongilado 

jiettiiigaiil u>'jUc :id sactistiini, et it)i iedeaiil nmnei 
sarlwres aL^ue suluvcs., ad iueiiduin ^Uud cainerarius 
eil precipit. . . . Nam inter islam mansionem et ss- 
criitiaiii alque aeccleaiam necaon et giUeam ah ciaii> 
terinm, «bi Inei sqieüantnr. Ad poitn ■cridians 
tuqne ad portan aeptentrioaaleai cootra occidewtei 
sIt cotistracia domus longitudinis 880 pedca, latila. 
dinis 'jr>, rt 11.11 ciin'kiiiiiiitjtitT stabule equorara per 
maiiikluiiculak parlitu, et desuper sit Solarium, ubi 
famuli aedaot atque durmiant, et mensaa habeant 
ibi ordinales longitndinia 80 psdea, latitndinis vero 4, 
et qnotquoi ex aveirtanlltraHi nen pomnt rsficcfc ad 
illam maivf.i'JiK-111 :|ii.iiit Miperius dixiinus, reficiant ad 
iMatn; et in capiie iMius manstonis sit locus nptitaius, 
ubi conveniant omnes illi homincs, qai abtqne equi» 
übiH devenianl, et caritatam ex dbo aiqns polum, is 
qaantmn eonvenienlia fiieril, Ibi reeifAuit ab «leinocy. 

iiario fiatrc. Pxtra rcffcloiiuni iiamque fratruni TO 
jjedum in capite lairinae ciiptae 1^ et toiidem 

dolii praeparati, ubi temporibos conslitutis balnea fra* 
triboa prcparenlar. Et post istam poailioneni cooatf«* 
stw edts DovHlonoi, et sit engnlst* m qssditatodii, 
videlicet prima ubi meditent, in secunda reliciant, in 
tertia dormianl, in qoarta latrina ex latere. Insla 
ist.iiii Sit depositam alia cclla. ubi aurificcs ve! inclu. 
sores seu vilrei magisiri conveniant ad faciendani 
ipsam altem. Inter criptaa et celiaa novitionnn alqoe 
aaiificnn habetnt doorani longitudinis 125 pedes, la* 
liiadinb vero 2S, et etat longitudo perreniai luque 
;ul piKtriniiiii. [;)sum namque in l»ngiiu(linem cum 
ttirre quae in capite eiiu constructa est, 70 pedes, 



Dlgitlzed by Google 



mi. - ZBITSCHRIPT FOR CHIUSTUCHB KUNST — Nr. 6. 



170 



DenkniXler, tmd der Hirwu«? Regel. Meine 
Foracbangen über die Hinmer Bauschule und 
eine Reihe Anderer Kloster führten mich dazu, 
ebenfalls einen Versuch zur Rekonstruktion des 



das Claustrum an die Nordseite der Kloster- 
kirche. Kapiidsaal, Anditoriam imd Ctnter» 

ordnet er an der westlichen, Almoscnzent', 
Keller und Rcrt.'ktnriuni an der ^''^dlichen, das 




1/ 



Abb- 2- lt.«lcoBiirukÜ9n de« PUaiCina*! von Fub. 



A. KlMttrthak«. ir»lWlml C. Andiititittm. D. Cmncn. D«h«r B, C «wA l> OmMmNon. Z. Vuriam. f, CWtlMiiHvM. 
D. BtHkloriaBi. IL aiMIHÜA«. L Lalmkilab«. K. Keller, L. AlmoMncfli«. V. Wumiw ««Ka»). K- VntbmUt fOaUlMl. 
Ol tttamtL T. «iriMiikMMlM. Q. KmaMafeMa Pütitam. •. MMlanl as« SabaaMcntL T. Lkianitfidiiar. V. BtlUl* amt 
" " ", V tu wu . ~ " ' " - — - 



W. »«ff itet. X. Oi>l««ckaMI« aad 



Plansdtemas von Ftrfä tu machen. Ich lege den- 
selben hier vor (Abb. 2). Wer meinen Versuch 
mit dem v. Schlo&ser'schcn vergleicht, wird 
sofort erkeanen, dals beide zu gnmdvenchle- 
dcDcn RcMiltaten kommen, v. Sdiknier legt 



Dormhofjum an der Östlichen Seite desKreus- 

ganges an. D.is Palatium sticht er westlich 
vor der Vorhalle der Klosterkirche« die Sa- 
krbtei iaolirt attdKeh der Rlosterkkbhe, durch 
d«D Lüenfiriedboi von dieaer getrennt Die 
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Marienkapelle mit dem Kranlteohtw und No- 

vitiat verlegt er in tnage EntfenMiiig nOrdtich 
vom Dormitorium. 

Mit V. Schlosser nehme auch ich an, da& 
der Mdnch, der die Btuvorschrift verMsie!, cUi 
Plansohema vor sich liegen hatte, äliiiüch jenem 
von Su Gallen. Folgen wir meiner Rekon» 
stralttiMi, 90 Ht die Besdireibung de* Mönches 
krioeswegs so sprunghaH, als man bis jetzt 
meinte. Von der Kirche wendet sich die Be- 
schreibung zum östlichen Trakt des CUlutnuns, 
dann tum slldlicben, endlich stm weetfichen; 
mit der Almosenzelle langt sie wieder an der 
Vorhalle der Kirche an. An letzterer ange- 
kommen, nimmt der Mönch Veranlassung, die 
Breite des vor der Westseite des Claustrtims 
und der Kirche gelegenen grofsen Hofes an- 
zugeben, und setzt dann die Beschreibung der 
kirchlichen Rlume fort, indem er die Sakristei 
nennt und von dieser zur Nebcnkirclie, zur 
Klarienkapclle, übergeht. Im Anschlüsse an 
die Marienkapelle beschreibt er das mit der- 
selben Terbundene KiMikenbai» der Bittder* 
Nun fafst er die Aufsengebäude ins Auge und 
beginnt, wie das erste Mal bei der Kirche, 
das sweite Mal bei der Sakristei, so das dritte 
Mai wiederum zur Linken oder im Norden, 
nilmlicli bei dem Palahum, um dann durch 
die Beschreibung der westlichen WirthschaAs- 
gebtude den Ucbergang su den feebtsaeiligen 
oder südlichen Aufiengebäuden zu gewinnen. 
Die Beschreibung zerfiillt also in drei Ab- 
schnitte, erledigt zuent die Haupigebaude, 
dann den Annex derselben, endlich den Mise- 
ren Bezirk. 

Unmittelbar nach der kurzen Beschreibung 
der Kircbe nennt die Baavorsehrift den Ka» 

pitehaal. Ich suche denselben an der Ostseitc 
des Kreuzganges, wo er gewöhnlich aqgeordnet 
ixt, sonMchst der Kirche. Da er gegen Norden 
wie gegen Osten drei Fenster hat, so lagen 
dic'se Seilen frei; die Nordscite kann aber nur 
frei liegen, wenn wir den Kreuzgang mit den 
einschlidsenden Gebäuden auf die Südseite 
Her Kirche setzen und zugleich die Ostwand 
des Wandelganges in die Flucht der Ostwand 
des (^uerschifies des Münsters hinausrUcken. 
Wir erhalten damit die gleiche Disposition wie 
in St Peter in Hirsau. 

Vom Kapitel heifst es weiter, dais es auf 
der Weitsete 19 JUktnt^ mit je zwei Sinl- 
dwn lutte. v. Sddosser versteht daromer vor> 



kragende Balkons an einem oberen Stockwerk 

und läfst sich mit Rücksicht darauf bestimmen, 
den Kapitelsaal an den wesllicheo Flügel des 
Kreuzganges sn verlegen nnd eine mit Bal> 
konen verzierte westliche Facade anzunehmen. 
Ich erkläre dagegen die 12 hakorta als 12 
gekuppelte Bogcnöfihungen mit '] heilungssaul- 
chen auf einer Brflstang so bdden Seiten des 
Einganges des Kapitelsaales im östlichen Kreuz- 
gangflügcl.**) Das ist die typische architekto- 
nische Form der Trennungsroauer zwischen 
Kapitelsaal und Kreusgang in der romanischen 
Raiiperinde. Du Tange gieln zwar in seinem 
Glossarium für eine solche Erklärung des Wor» 
tes keinen Anhaltspunkt Aber es ist nicht so 
schwer, den Gedankengang zu finden, der zur 
Bezeichnung der gekuppelten BogcnöfTnungen 
des Kapitels als „Balkons" führte. Das Tertium 
comparationia liegt wohl m den slnleQgetra- 
genen Bögen und in der BrUstungsroauer. 

Beispiele einer solrlicn Kapitelarkatur sind 
in CluniacenacrklOstern mehrfach erhalten. In 
der Ruine des Petefskloeien in Hirnu im 
Schwarzwald zeigen sich in der Ostmauer des 
östlichen KreuzgangflügeU noch Reste dieses 
Ardiitekturmotives aus dem Ende des XL Jahih. 
Der Kapitelsaal erstreökte sich hier, wie ich an Ort 
und Stelle notirte, vom südlichen Querschlff- 
flUgel 17 Meter weit gegen Süden. Zur Rech- 
ten der ebemsligen roosanbchenThfire, welche 
vom Kreuzgange in den Kapitebnnl f^'lutc, 
; waren bis zur Ueberwölbung des Kreuzganges 
im XV. Jahrh. acht, traunterbrocheo aneinander 
I gereihte Bögen vorhanden, zur Linken fllnf 
\ Bögen. Erhalten sind vf>n den acht Bögen 
I zur Rechten noch vier und von diesen sind 
I nur noch zwei gektippelt, die beiden andern 

isolirt. Die Höffen siml durch Pfeilerchen ge- 
, trennt.^') Ich füge zur Verauschaulichung eine 
pholographische Aufiiakme bei (Abb. 3}, die ich 
18i*9 gemacht habe^ su einer Zeit, *^ dem neu 
hergestellten Zugang anr restaurirten Marien- 

**) In den ConilitutioDM IliTMogienict lib. n, capL 
4S (Miga«. Palrol. Ist. CL) w«r4en 4icw BrNKiistCii 
svbdic« Kaphd owl Ktnifuie cuetBI gennnrt; 

den gleichen Nimen fahtt die lirU.stungsmn .• r i ! 
den Bögen darüber, welche den KreuigMig vuu Jeia 
in der Mille beliadli^CB Kfcatgnlai a^eldsl, Ib. 
II, cap. m 

*') Vergl. die Aniclil md den Grandrib efim 

Theilc» der Bogentlellati^. bei E. Psului fDie 
Ki|]uUiu>dAit«rlhuBud«likm>le im Königreich Wurtlem- 
beiK«> AUm, SdWOTiMldkida. 
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kapelle einige von den linksseitigen Arkaturen 
bereits zum Opfer gefallen waren, die ich 
wenige Jahre früher noch beobachtet hatte. 
Aufser Hirsau nenne ich norh das Cluniacenser- 
kloster Alpirsbach im Schwarzwald, wo die 
Bogenstellungen von gekuppelten Säulchen ge- 
tragen werden, also ganz analog wie in Farfa.") 
(Abb. 4.) Hierher gehört auch die Schenkenka- 
pelle in Crofskomburg bei Schwäbisch Hall, 
welche nichts anderes als der ehemalige Kapitel- 
saal dieses Hirsauer Klosters ist Hier sehen wir 
rechts vom Eingang sieben, links vier ge- 
kuppelte Bögen mit einfachen Theilungssäul- 
chen.") Ge- 
kuppelten 
Säulchen be- 
gegnen wir 
ferner in den 
zahlreichen 
romanischen 
lialcones des 
Kapitels im 
Cliiniaccnscr- 
kl oster Kastel 
in der Ober- 
pfalz aus dem 
Xll. Jahrh. 

Auf den 
Kapitelsaal 
folgt im Or- 
do Farfensis 
das Audito- 

fTium. 
V. Schlosser 
sieht in dem- 
selben den 
Sprechsaal 

der'Mönche im Verkehr mit den T-aien und findet 
CS daher im westlichen Trakte „nahe den beiden 
Thoren des Klosters und den Fremden wohnungen 
ganz am Platze". Aber das Auditorium neben 
dem Kapitel hat mit dem Sprechzimmer, wo die 
Besucher empfangen werden, nicht das min- 
deste zu thun. letzteres hcifst Auditorium 
hospitiim, auch wohl Salutatorium, Sprechhaus. 
Das Auditorium neben dem Kapitel aber 
diente als l>ehrsaal, zur Unterweisung der No- 
vizen etc.") Wenn in der Hirsauer Regel vom 




Abb. 3. KloXerruin« Hirian. 

Auf Kenammen IHi». 



Auditorium die Rede ist, so müssen wir wohl 
unterscheiden, ob die Regel vom .Auditorium 
schlechthin oder vom Auditorium hospitum 
spricht. I.etzteres lag, wie sich aus der Regel 
ergibt, an der Westseite des Kreuzganges bei 
der Klosterpforte, ersteres aber kann, wie eben- 
falls aus verschiedenen Stellen der Hirsauer 
Konstitutionen erhellt, nur am östlichen Trakt 
des Kreuzganges neben dem Kapitel gesucht 
werden. 

Die Stellen der Hirsauer Regel, welche filr 
die Bestimmung der beiden Räume in Be- 
tracht kommen, sind folgende: Der Mönch, 

welcher in 
die culpa gra- 
vier verfällt, 
soll aus dem 
Kapitel imter 

Vorantritt 
des Camera- 
rius in das 
Auditorium 
gehen , dort 
Füfse und 
Oberkörper 
entkleiden 
und dann, die 
Geifselinden 
Händen, ins 
Kapitel zu- 
rückkehren. 
Nach vollzo- 
gener Bufse 
kleidet er 
sich im .Nti- 
ditorium wie- 
der an.**^ In 
einem westlichen Winkel dieses Auditoriums ist 
eine verschliefsbare GeRtngnifszelle abgegrenzt, 
gerade grofs genug für einen Menschen. Der 
Pönitent, der hier eingesperrt wird, darf zur Be- 
friedigung seiner natürlichen Bedürfnisse in das 
Krankenhaus gehen. Letztere Ortsangabe ist 
wichtig, weil, wie sich zeigen wird, das Kran- 
kenhaus östlich vom Claustrum, also in der 
Nähe des Auditoriums liegt 

Interessant ist das Kapitel 10 des 2. Buches 
der Hirsauer Regel, da hier beide Auditorien 



»*) Abb. bei R. Dohm« »Geich, d. deulscben «j Vcrgl. d«iu ÜUciplina Farfensi». Uh. II. c«p. 

Baukuoil« 1887, S. b3 und bei Paulu» «. «. O. ifj^ bei Migne •F»lrologia< lat. CL, 120?*. Con. 

*•) Abb. bei Paula» a. a. O. Atlas, Jagstkrei». tnetudities Cluniaceiue« de» Ulrich von Zell. Lib. III, 

**) VcrgL Du Gange >Glouaniim< I (1S83) 471. . cap. 3 bei Migne CXLIX. 
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genannt und wohl unterschieden werden. 
Wenn ein entsprungener oder verstofsener 
Mönch wieder aufgenommen werden soll, so 
hat er, wenn er nicht mehr im Mönchshabit 
ist, vorläufig in der Eleemosynaria, wenn er 
aber noch die Kutte trägt, im Domus hospi- 
talis sich aufzuhalten. Ist die Zeit der Wieder- 
aufnahme gekommen, so werden der Ostiarius 
und der Camerarius vom Kapitel abgeschickt, 
ihn zu holen. Die beiden führen ihn zunächst 
in das .Auditorium hospitum, wo er seinen 
Oberkörper entkleidet und die deifsel in die 
Hände nimmt, die der Ostiarius vom Kapitel 
mitgebracht hat. Hat der Pünitent keinen 
Mönchshabit, so bringt ihm der Camerarius 
eine Cu- 
culla in das 
Auditorium 
hospitum, 
indem er, 
wie es aus- 
drücklich 
heifst,durch 
den westli- 
chen Kreuz- 
gang geht. 
Die abge- 
legten Klei- 
dungs- 
stücke tragt 
der Came- 
rarius so- 
dann in das 
Auditorium, 
das im Gau- 
strum ist, in dem er denselben Weg, den er ge- 
kommen, durch den westlichen Krenzgang zu- 
rückkehrt Und zwar soll dies der Cimerarins be- 
sorgen, weil, so lange die Brüder Kapitel halten, 
keinem andern gestattet ist, dort vorbeizugehen. 
Die Bemerkung deutet darauf, dafs das .Audi- 
torium neben dem Kapitel lag. Da das Ka- 
pitel durch einen Eingangsbogen und durch 
offene Fensterarkaden mit dem östlichen Kreuz- 
gangflügel verbunden war, so durfte, um das 
I.auschen zu verhindern, während der Kapitel- 
sitzung kein Unberechtigter in die Nähe des 
Kapitels kommen.**) Mit dem zuletzt genannten 

'*) Wie «ehr miin bestrebt w«r, die Verhaiidlutigen 
im Kapitel vor Unberufenen geheim zu hallen, beweist 
auch eine Vorschrift im Lib II, cap. TiH, welche das 
Belauschen der Kapileliilzongen durch die Kranken- 
hausdiener von Osten her ta verhüten sacht. 



Iii ■ 



Abb. 4. Kloster Alpirsbicli, 
nstfliig«) dos KrraxiaDtm. Links d«r Ks|iil«lsaal. 



Auditorium ist dasselbe gemeint, das wir oben 
gelegentlich der culpa gravior kennen lernten. 
Hier hat sich der wieder aufgenommene Mönch 
wieder anzukleiden, wie es bei der culpa gra- 
vior vorgeschrieben ist. 

Die Hinweise, welche die Cluniacenserregel 
zur Bestimmung der I..age des Auditoriums 
und des Kapitels gibt, sind noch nicht er- 
schöpft. Weitere, und zwar sehr wichtige, 
werden uns geboten bei den Bemerkungen über 
das Krankenhaus und über die Marienkapelle. 
Ich ziehe daher diese beiden Räume hier so- 
fort in den Kreis der Betrachtung. 

Die Marienkapelle lag unmittelbar östlich 
vom Kapitel, mit ihrer Westmauer an die Ost- 
wand des- 
selben sto- 
fsend und 
mit dem 
Kapitel hier 
durch eine 
Thüre ver- 
btinden.l)ic 
Hirsauer 
Regel be- 
stimmt, 
dafs, wenn 
der Kon- 
vent nach 

Matutin 
und Vesper 
in Prozes- 
sion in die 
Marienk.!- 
pelle zieht, 

die Novizen als die letzten folgen, die Ka- 
pelle .Iber nicht betreten, sondern aufsen im 
Kapitel die Rückkehr des Konventes erwarten 
und sich dann demselben wieder anschliefsen. 
(Lib. I, cap. 72.) Wenn die Mönche in Pro- 
zession in die Marienkapelle ziehen, so hat 
der Hebdomadarius ecciesiae eines von den 
drei Lichtern, welche im Kapitel zunächst 
bei der ITiüre der Marienkapelle hängen, an- 
zuzünden. (Lib. 11, cap. 29. Vergl. Lib. II, 
cap. 30.) Wenn ein Mönch während des Ka- 
pitels als Kranker in das Krankenhaus ge- 
schickt wird, so kann er, wenn die Erlaiibnifs 
erlheilt ist, sofort in das Krankenhaus gehen 
und sich zu Bette legen, oder einstweilen in 
die Marienkapelle gehen ; verläfst er das Ka- 
pitel nicht sofort, so hat er zu warten, bis der 



] 
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Konvent die Marienknpelle belriti, tind dann 
durch das Auditorium in das Krankenhaus sich 
XU begeben. Der dopfielte Zagang ztm Spital, 

einerseits fiurch Kapitel und Maricnkapclle, 
andererseits durch das Auditoriuni, wird in 
der Hfmuer Regel nodi mehrfedi erwlhnt 
So bei der Vorschrift, dafs der Priester, welcher 
einem Kranken die letzte Oelung erthcilt, durch 
die Marienkapelle gehen, durch das Audito- 
rium Iber Mracktcehren soll. (Lib. II, cep. 62.) 
Ebenso soll der Piior claustralis bei seinem 
zweiten nächtlichen Inspektionsgange durch 
das Kapttd im Knateiibaus gehen, den RVck- 
weg aber durch dtt Avditcwniin nehmen. Dafs 
vnm Auditorium ein Ziigan;; ztnn Krankenhaus 
führte, haben wir schon oben geiegenthch der 
Efwümaiig der Arrestsdle in Lifa^ II. cap. 5 
vernommen. Und eine weitere diesbezügliche 
Andeutung erhalten wir mit der Bestimmung, 
dafs die RmMtmidiener, wenn sie bei heran* 
nahendem Tode eines Kranken die Mönche 
herbeirufen, lur Nachtzeit im Auditorium ein 
Licht anzünden sollen. ^Lib. II, cap. 64.) 

Auch in der Oatercienaerregel wird ein 
Auditmum n$xUi G^tmlum genannt.'*) Und 
im „TaMamtm IkJotunsis Abiaiiae in I^mo- 
vidtius" ist eine Urkunde verzeichnet, die 1209 
„in Audiiorio iujcla Capiluhmif* gegeben isL**) 

Nach (!ein Audiloritim nennt die Bativor- 
schrift von Farfa die Camera, den Raum, wo 
die VorrJttlie an Kleidero und Wgidie und 
aonsdgen Gebrauchsgegenständen aufbewahrt 
wurden. Ich lege sie, wie v. Schlosser, in 
denselben Trakt wie Kapitel und Auditorium. 
Daran reiht lidi die Beaehreibung des Dormi- 

toriums, das als Obcrgesrh "f ; des östlichen 
Traktes zu betrachten ist Seine Länge be- 
trügt 5 Fttfs weniger, als jene der drei unteren 
fUnme (Kapitel, Auditorium, Camera).'*) Da« 
gegen stimmt die Brette von 34 Fufs voll- 
standig mit der beim Kapitelsaal angegebenen 
Breite des unteren Geadiosaes flberein. Das 
Dormitorium in das Obergeschof-; /u verlegen, 
war, wie wir oben sahen, alte Klostertradidoo« 
Das Hiniaftleigcn in das Domutorium und 
das Hefabsteigen von demselben wird in den 



**) Um ordinif CiltCie. etp. 114 (.Migne, Pa- 
Hol. Ui. CLXVI, 1192). 

*•) Utt Gange •Glonarinm« I (ItitM) 471. 

■•) Vidleielii ralut die Diflccens daher, daXi die 
nrciic (Irr Tt-; p' die TOB DoNiilodfla hcnbflthite, 
nicbi miiKCühJi ut. 



Hirsauer Konstitutionen wiederholt erwähnt, 
(Lib. I. cap. 6ti, 69; lib. II, c.ip. 20.) Einmd 
ist hier auch die Rede von der Treppe des 
Dorraitoriiims. (Lib. I, cap. 26. j 

An das Dormitorium schloß sich in Farfa, 
besw. Cluny als Annex die Latrina, wie auf 
dem Plane von St. Gallen imd von Canterbury. 
Von der Beschreibung der I^trine geht die 
Bau Vorschrift von Farfa zum Calefactorium, zur 
Wärmestube über, und im Anschlüsse daran 
/nm Refektorium. Die Warmcstube ist 26 Fufs 
lang und 25 Fufs breit Den Mafsangaben Tilgt 
der Manch auSkllender Weise bd, daik die 
Thüre des Calefactoriums von der Thüre der 
Klosterkirche 75 Ftifs entfernt ist. Warum die 
Angabe der Kntkrnung? Ich sehe den Grtind 
darin, dafs der Verfasser des Ordo Farfensis 
mit der Beschreibung der Warmcstube den 
östlichen Flügel des CUu«trums verläfst und 
tum sedüchen übergeht; den Punkt, wo der 
sudliche an den östlichen Trakt stöfst, will er 
durch Mittheilung der Entfernung von der 
Kirche fixiren, da der östliche Flügel weit über 
die Flucht des südlichen hinausragt Ich ge- 
winne also fitr die Wsrmestube den Platz am 
Ostende des südlichen Kreuagangflügels, den- 
selben, an dem auch das Caleftctorinm In den 
Cistercienserklöstern Maulbronn in Wgrttem- 
berg,**) Stams in Tirol*'} nnd Fossanova in 
Italien *'j sich befindet. Die ,Janua eccle»iae", 
von weldwr ifie WinHcstobe 76 Pnfs entfernt 
ist, ist die SUdthüre des südlichen QaerschifT- 
flUgels, jene 'iliilre, welche tier von den Mön- 
chen meist benutste Eingang des Münsters ist. 

An die Wirroestube schliefse ich westlich 
das Refektorium an. Der Umstand, dafs dieses 
die gleiche Breite wie erstere hat, namüch 
86 Fürs, deutet darauf, dafs beide in gleicher 
Flucht liegen. .\us diesem Grunde und weil, 
wie wir spater sehen werden, der im Ordo 
Farfensis angegebene Abstand der Badestube 
vom Refektorium bei solcher Anordnung eine 
vorzügliche Grundrifsentwicklwng zuläfst, ziehe 
ich es vor, das Refektorium von Ost nach 
West xu richten, statt nach dem Bebpide von 
St Benigne in Dijon*') und mancher Gsterci- 

ibld I 



«") E. Ptulaa »DtoOMcfeie 

(i8i?i») s. oa. 

*>) G. linger «Kanttttudiea in Tirol«. BcU. a, 
ABg. Ztg. Iböi, Nr. 77 u. 78. 

**) C. Eniarl «Orighies b*n<:»iM% de l'AicUtoe« 

ture golhique en lulie« (181)4) p. 

MoMsticoo UallicMium (1S77) l'L 8S. 
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emeranligen (Maulbronn, Bebenhausen, Fossa- 
nova) rechtwinkelig zoni Krenigang von SM 

nach Nord. Auf letztere l<k'c tiinnte n.imlich 
der Umsund fuhren, dafs der Speiseiiaal bei 
dncr Muerhöhe von 28 Fafi auf beiden Seiten 
je 8 Fenster von 6 Fafil HOhe hat und f^oinit 
an der dem Kreuzgange anliegenden Nordseite 
nur nut Mühe Raum für den Lichtgaden über 
dem Kraittgangdadk bleibt Die Schwierigkeit 
schwindet aber, wenn wir den nördlichen Licht- 



zu trennen und in das Gasthaus zu verlegen, 
wie V. Schlosser vorsehilgt, lialte ich nidit l&r 
angezeigt. Her .Monrh folgt bei der Beschrei- 
bung so strenge dem ihm vorli^eoden Plane, 
dafs wir ihm einen derartigen willkQrlichen 
Sprung nicht /unuithen dürfen. Auch gilt es 
in einer Klosterküclic noch andere Laien als 
angekommene Fremde zu versehen, wie die 
Dienstboten and die fannli oder servitores des 
Krankenhauses. Der kUstertidien DisnpUn ist 



Grunilrirt fic» St 
Nuch !• Wci..... 
die CetchU'ht 




I .s».il.. h( ► I hr,rh»u». 'i. Kchlnliberir. J. Kln»tor>i»ra 4. «— c IIitj.ioI. Srhl.ifn mif ilnr MeMa iltr a1t*n AM»!. &. Thortharm To» 
IfJI. Ii Vi.rt'frnrkt" WFitnmurr Her Klculrrkirclin. Kl. iliTkürho. 7, laiKrnrcfhktfinunl. 7« SMimncrrcfcItlarintn. 8. KinBans. 

!«. Cfi.t«?«'! iili'l Mül.l" 10 W»u<!nh»'l« 11 Mrr.niTliiiii». H Kichv. I:l Neu» Alilei 1». Krl•ll»|Jlln^' 1. sl. l'.-t. r»lcirrli« ir.a. Vor- 
h»llr. t« Vatiinkltcb--. 17 Kii|.il.-ii!t»l. Pii- Mau. r. vrrlolir il.'ii riiidm 17» »hlmilit. ii-l »••Iii richlic r n. r I luclil 1. r •n UiibüB 
Manier il'-H vtifmchdre-". /»* i^t-tii>ti iti.'ser Maurr uixl »Irr iiiiliiclivn ^^l•rrllaut•^ uurt'iu lli>(etieß. .Aia'iiii'r;ut-i, l t. ittuiinpnkB- 
lulliv S<i»>if rfarr» .ililchoii a. Iiilir.timml »■ SrM<>f«kiiih.>. c To-M'o iM"< f)i.rini!irium. «1 » rr»rTw*>ti'ii. n ICanirle. 
j.) KrJUikrri'vuu». 21 N'.iri»i'iiti«>i«. 7.'.. Hi-Mo.'.ln.t mit llavcrli ni.rrii. K |Mtrrkii(>>ri'i Oi^ljt 17. Kuioiitliurnl. 

rx. Allerh'iiiwu- r Kl- «cnkn^irllr <S»kri«U-ij Niliul»<l-ktt|ieUi\ vi, rr»rrln>t- Sl. Uruiineii. il Alu« riairhau». 3. Ainl»- 

und OdtienKUrcibcni, JcUt U«n«nait. Bi. Wetttiche« TItoilimuacban. Jä, KI«»pEr<taU. M. Waacb- nod B»dh»tn. 37. Khcm. Zehen t- 
MlMMr. Wk MMM «w UtonktSaar. «i KmUM« «■* lUta 

gaden unter dem Kreuzgangdache anordnen 
und sich nach dem Kreuigange öffnen lassen. 

Die beiden Ktichen anxureihen, nt einfach. 
Man beachte, dafs auch hier die Breite von 
26 Fufs wie l>cim Calefactnriiim und Refekto- 
rium wiederkehrt, was wiederum auf die Be- 
grenzung durch die gleichen Hauptmauern I ich xwei GebKudetheile, die in der Bauordnung 



durch d.is Nebeneinanderbestehen der beiden 
Küchen genügend Rechnung getragen. 

Mit dem Cellarinm gelangen wir an die 

Westseite des Kreuzganges. NördKch an das- 
selbe stöfst die „Cella .Aelcmosynarum", die 
Almosenzelle. Und in unmittelbarer Nahe suche 



innerhalb eines l lüqels schliefsen läfst.**i 
Die Laienkuche von der RegularkUche völlig 



'*) Die Ann.ihmc von Ifi Fufs Breite bei v. Schlo»- 
• er bcniht auf einem Lese- oder Schreibfehler, den 
er im Abdruck in seinem Quellenbuch zur Kunst- 
fsschicht« des alMndliiulucheo Uittelalten 1896, 
S, 190 IwriektiKt hat. 



nicht a'.isdrücklicl) genannt werden, aber selbst- 
verständlich nicht fehlen durften, nämlich das 
Empfangs- oder Sprechzimmer (Auditorium 
hnspitum), von dem Oben die Rede war, und 
die Pforte des Claustrums lOstium:. So zeigt 
der westliche Trakt eine ganz analoge Ein- 
theilung wie der Plan von St Gallen. Wih- 
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reiid die Lflnge des 5uUch«n Kreuzgangfliigels 
75 Fab beträgt (Abstand zwischen Kirche und 
WlnoMtube), eigibt äch fiir den westlichen 
Kreiizj^anj^flügel, wenn wir für den Gang der 
Ktosterpforte 10 Fufs in Anschlag bringen, 
eine iJliige von 90 FnA. Das Rltluel der 
beiden verschiedenen Längen findet seine Lö- 
sung, wenn der östliche KreuzgangflUgel wie 
in St Peter in Hirsau sdtlich neben dem Quer- 
hause der Kirche liq[t und aomit gegen Westen 
nach Passiren rles Querhausc; Raum zu einer 
gröHseren Breitenausdehnung sich ergibt. 

An der Vorhalle der Kirche angekommen, 
hat der Verfasser des Ordo Farfensis den Leaer 
durch den Hauptlheil (fes Klosters gerührt. 
Durch die Vorhalle geht er nun in die Kirche 
hinein und holt die Beschreibung derSakrblei 
nach. Dafs wir letztere an einer der beiden 
Cborseiten suchen müssen, isi selbstverständ- 
lidl. Wie aus der später (olgenden Schilde- 
rung des Falathinu, der Schneideret und 
Schusterei erhellt, lag sie an der N'orilscite. 
Der an ihrem Kopfende aufragende Thurm 
war wohl der Glockenthnnn des Mänsters. 
Das Läuten der Glocken spielt in der Disci- 
plina Farfensis und überhaupt bei den Chmia- 
censern eine grobe Rolle. Bd der Anweisung 
(Ur den Cbordientt kdurt die Bestimmung bis 
zur Ermndiing wieder, mit welchen Hlocken 
bei dem und jenem Zeitpunkt geläutet werden 
«olL Die Betonni^ des Tburmbaues bei den 
Cluniacenserkirchen ist dtuch diese Vorliebe 
für feierliches GelSiite mitvensnlafst. In einem 
Kloster, wo die Glocken beim Gottesdienste 
alle Augenbliclce geMutet werden mtlsien, 
können die durch eine lange Vorhalle ge- 
trennten WestthUrme nicht als GlockenthUrme 
dienen. Die Glocken müssen der leichten Be- 
dienung halber in der Nlhe des Chores hängen, 
sei es in einem Vierungsthurm, oder in Thtir- 
men, die über den Seilenschüfen an der Ost- 
oder Westaeite d«a Querhauses aufiAe^, oder 
wie in Farfä» in einem llntrm am Ostende der 
Sakristei. 

Die Disposition der Sakristei g^enübcr 
dem Oaustrum kann aufiiiUen, ist aber durch» 

aus nicht vereinzelt, kommt vielmehr häufig 
vor. Daä meine Rekonstruktion an dieser 
Stelle richtig ist, wird durch die Constitutionen 
Hirsaugienses bestätigt, wo es Lib. II, cap. 28 
vom Pfortner der Klosterkirche heifst: „Das 
Bett desselben befindet sich vor der Sakristei, 



neben dem Eingang, durch welchen man 
in der linken Abseite die unteren Thetle 
der Kirche betritt." Die Ausdrücke „links" 
und „rechts" werden im Mittelalter vom Stand- 
punkte des nach Osten gewendeten Beschauers 
der Kirche gebraucht; also lag die Sakristei 
nach den Hirsauer Konstitutionen an der Nor l- 
Seite des dreischifßgen Chores. In der Kloster- 
niine St. Peter in Hirsau ist die Sakristei iden- 
tisch mit der Allerheiligen- oder Riesenkapelle 
im Winkel /wischen dem Chor und dem nörd- 
lichen QuerschiffSügel ; sie ist zwar ein golhi- 
scher Nenban aus der Zeit des Abtes Blasittt 
;1484— ir,();l, aber offenbar an Stell« der ro- 
manischen Sakristei entstanden.^*) 

Durch die Sakristei am nördlichen Neben- 
chor und den Thurm am Ostende derselben 
erhält das Planschema von Farfa. hczw. Cluny 
eine überraschende Uebereinstimmung mit der 
Ostpartie des AUerheiligenmUnsters des Clania- 
censerklosters Schaffhausen, eines Baues der 
Hirsaucr Schule.**; Ist meine Rekonstruktion 

I des Planes von Farfa richtig, so erscheint die 
eigenartige Anlage in Schaffhamen nicht mdir 

I willküilich, sondern beeinfl'jfst durch das Vor- 
bild der alten Kirche Clunys. 

Die Marienkapelle und das Krankenhaits, 
die der Ordo Farfcnsts nun ninächst beapridit;, 

") Vergl. K. Klaiber, .Da-, Klo.ier Hlmwc 
ISSß. S. H8, m. Wenn F. Weii»äcker, dem wir 
einen Grandrife der gvizen Kloitei anläge Si. Peter in 
Hkma verdanken („Au dem Scbwmnwald". aBliller 

I des wortlemb. SctiwsnwmMverehi«« I. 18B4, S. 47. — 
ncrjcllie. »Kurzer Führer durch die Gesch. und die 

I Rumcji des KJuitcrs Hirsau« S. bj, die Sakristei an 

I die SUdieile des Chores veilegt, to kann ich ihm 
bierm nicht beittiBmea. — Nachtrag: Beim Ijeacn 
der Kofrektiir knmi kb noch Besag ndiniea «nf eine 
Deue Abhandlung P. Weitslckera >Zar Bauge- 
•chichte Und Topographie von Hirsau«, die mir der 
Herr Verfasser cfieii (reiuidlklist 7ii>.eiulcl, Weitiicket 
sucht auch hier die alle äakri&tei »n derselben SteMe, 
wie auf seinem Plane. Die Allcrheiligerikapellc sei 
etat in protertanUseher Zeil im XVI, Jahik. ab Sa 
Icrbtei bMfltfl worden. MU Rttektielil auf meine 
ohi^eii Auifilhf ungcn hatte ich eine ■ch!ti:illge Prüfung 
der sjjaiereti Aiigal>eii, die für die iJige der Sakristei 
in Betracht kommen, durch die Ilirsauer I.nkal- 
forkchuug fdr erwaoscht. Ich ghulw. da(i die Prttfang 
inr Beslitlgnn^ mriner Annahme ftthren wird. 

*") Vergt. licii (iiuiiiir U bei Kahn, «Geschichte 
der bild. Kiliulc iii der .Schweif (l)S"<i) .S. 183. — 
K. Henking, „Das Kloster Allerheiligen lu Schaff, 
hauen" im «Neujahrsblall d« liiK. antiqaar. Verein* 
in Schaffhansea« 1860—1691. — Dehi» and 
V. Hezold »Die kirehlieh* Baekenst des Abendlan. 

I des« Taf. 1». 
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habe ich schon oben berührt. Im weiteren 
Verlmfe der Beschreibung gelangt der Ver- 
fasser der Bauvorsrhrifl zum P.ilutiuin oticr zum 
Gasthaus, wo jene Reisenden angenommen 
werden, die zu Pferde anlomtiien. Die Angabe, 
dafs das Palatium neben derGalitea oder Vor- 
halle sich erhob, läfst wohl ntir die nördliche 
Lage zu. Auf diese deutet auch, dafs die 
Scbtmerei und Schneiderei, welche an der 
Fronte des Palatidnis stt.-?it, bis zur Sakristei 
reicht Die Situation des Falatiums ist also 
wohl angefihr dieaelbe, wie jene des Gast- 
hauses auf dem Plane von St. Gallen. Mit Be- 
rücksichtigung der weiteren Notiz, dafs zwischen 
dem Palatium, der Schusterei und Schneiderei — 
diese aind wohl unter itia wumtü wa verstehen 

— der Sakristei, der Kirche und der flalÜea 
der Friedhof der Laien li^e, dürfen wir die 
Gebbid« angcflihr so vertheiten, wie ich es 
«if dem Piioe gcthan habe. Betreffs des Fried- 
hofes der Laien füge ich die Bemerkung an, 
dafs dieser auch im Peterskloster von Hirsau 
an der Nordseite der Kirche lag. 

Die Bestimmung der Lage des Stalles und 
des damit verbundenen Gasthauses filr arme 
Reisende im Westen des Klosterhofes macht 
keine Schwierigkeit Im Anschlnsse daran geht 
die Beschreibung zum südlichen Tbdl der 
ftufseren Gebäude über. Für das Bad gewinnen 
wir dieselbe Disposition wie auf dem Plane 
von St Gallen und vor Cknteibttiy. Das No- 
viziat, das hinter dem Bade liegt, dürfen wir 
in Uebereinstimtnung mit St Gallen und mit 
Hiraatt im Osten sudien. Die ungefthre Lage 
der flbr%en Gebäude ergiebt sich dann unge- 
zwungen so. wie ich sie rekonstruirt habe. 
Die Mühle uimmt auf meiner Reitonstruktion 
etoeo llmHcbeD Platz ein wie in St Gallen, in- 
Hirsau, Maidbrnnn, Canterbury. 

Mit dem Planschema, das ich entworfen, 
glaube ich ein in den Hauptptmkten richtiges 
Bild der Vertheilung der einzelnen Räume im 
Ordo Farfensi«! geschaffen zu haben. Im .All- 
gemeinen hielt man dieses Schema, das auf das 
Mutterkloiter Cluny turdckgeht, bd den Clu> 
niacensern überh.v.ipt fest, unbeschadet kleinerer 
Varianten, die durch lokale Umstünde und Be- 
dOrftiBse bedingt sind. Die Stichhaltigkeit der 
Rekonstruktion können wir erproben, wenn 
wir den Prior claustralis auf den beiden Rimd- 
gitngen Umleiten, die er nach den Konstitu- 
tionen des Ulrich von Zdl md des WÜhdm 



von Hirsau während der Nacht zu machen hat.*') 
j Den ersten Gang beginnt er am Anditorium 
hospittim, dann geht er zur Domns clccmosy- 
naria und zum Keller — lauter Räume, die 
im westlichen Flügel liegen, dann mustert er 
die Küche und das Refektorium im süditclieil 
Flügel Von da geht er hinüber in da? No- 
viziat und in das Krankenhaus, um durch die 
Haiienkapdle in den Kreazgang snrfldtzii- 
kehren, wo er endlich in das Dorroitorium 
hinaufsteigt. Den zweiten Rundgang dagegen 
beginnt er im Dorndtorinm. Von da herrt»- 
stcigend, geht er in das Noviriat hinüber, dann 
kelirt er zurück und mustert Refektorium, 
' Küche, Keller, die Zelle des Almoseopflegers 
I die Pforte des Claustnims. Von hier sdireitct 
er durch den Kreiizgangflügel entlang der Kirche 
zum Kapitel, quert dieses und kommt durch 
die Marienkapelle tarn Krankenhaus;. Vom 
Krankenhaus kommend, geht er (iurch dssAlt- 
ditoriMiM wieder in <ien ostitchen Kreuzgang- 
llügel und beschliefsi die Inspizirung in der 
Kirdie und in der SakristeL") 

Die Uebereinstimmung der Hirsauer Regel 
mit der Bauvor>;clirift von Farfa beweist, dafs 
die Mönche, welche die beiden Dokumente 
verbfst haben, Abt Hugo yon Färb und Abt 
Wilhelm von Hirsau, sich auf's engste an ein 
gemeinsames Vorbild, an Cluny, anschlössen. 
I Bei Farfa und bei Hirsau ist die Annahme der 
CluniaoensefKgiel dne längst bekannte That- 
sache. Ich brauche deshalb nicht weiter dabei 
>u verweilen. Nor das will ich bemerken, dafs 
Abt Wilhelm die Anweisung Ahr den Rundgang 
des Prior claoatnlis iast wörtlich den Consue- 
tudioes cluniacenses seines Freundes Ulrich von 
Zell entnommen hat. 

Was wir aus dem Vergleiche von Parfit mtd 
Hirsau für die Geschichte der Kiosteranlape 
lernen, das ist vor allem der wichtige Umstand, 
dafs in der Disposition der Gebäude der An- 
schluß an Cluny ein viel engerer ist, als es 
nach der Rekonstruktion v. Schlossers schien. 
Mit der Regel hielt auch das Planschema 
Bioaqg in den KlOstern, die von Quny beaeut 
oder reformirt wurden. Das Plansdicma ist 



CbosriivtloiBet MinraglaMei. Lib. II, eap. SO. 

lu der AusK^'>e bei Migne, Patrol. l.il. toiri. ("I. 
sind diu Uciu Ulrich von Zell enlnommeiicu Stellen 
kennllich gemacht. 

**) Vetgl. den Rundgiws in d«r DiKipKn* FarfiniM» 
Uh. II, cap. Ii. 
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e«, durch dn CItmy in erster Linie auf die 
tMuKche Gestaltung der uhlreichen Clunia- 

ccnserklöstcr wirkte. Die Einwirkung atif die 
Formen der Bauten steht in zweiter Linie, sie 
ist von gani anderen Umstünden abhXngig ab 
die UebtTsendung des Srhcmas. Die Vermitt- 
lung kamt hier wesentlich nur durch bauver- 
Mändige Mönche gescliehen, die von Cluny in 
die andern Klöster oder umgekehrt geschickt 
wurden. Es ist klar, dafs ein solcher Aus- 
tausch nur bei einer beschränkten Zahl von 
Kloatem nöglieli war. Mit der Entfernung 
von Cluny wuchs natürlich auch der Einflufs, 
den die lokale Entwicklung der Architektur 
auf die Ausführung der Klosterbauten nahm. 
El war eben doheimisches Material und es 
waren einheimische Kräfte, mit denen die Ilau- 
ten errichtet wurden. Wenn trotzdem bisweilen 
in «eit entfernten, abgelegenen KlOstera plötz- 
lich Baumotive auftauchen, die wir nur in Bur* 
gund zu finden gewohnt sind, so erhalten wir 
hiermit den Beweis, dafs durch einen bauver- 
ständ^en MOnch ein engerer AnschlnTs ver- 
mittelt wird, als nach Mafsgabe der lokalen 
Verhältnisse der Baukunst erwartet werden 
kann. In dem Himner Kloster Kastel in der 
Oberpfalz zeigt sich z. B. in der romanischen 
Kirche in dem von Kreiiz>,'ewülben begleiteten 
Tonnengewölbe eine Aufnahme des burgun- 
diachen WOllMwgyayatema.**) Hier äuteit lidi 
der EittBtds Clunya also nidit nar im Plan- 



acbema, mndem «id» in der TecfaniL Auf 

die kunstleriadiett Detaitformen ist die Ein- 
wirkung des Mtitterklosters natürlich am be- 
schränktesten, i^iier kommt die Baukunst der 
betreffisnden Gegend am dieaten sum Woft. 
Trot/.dem begegnen wir auch auf diesem Ge- 
biete manchmal überraschenden Erscheinungen. 
Ich erinnere an daa „Wflrfelkapita) mit den 
Nasen"» das, wie ich nachgewiesen habe, von 
Hirsau ans weiteste Verbreitung in den Re- 
tormklöstern und bald auch darüber hinaus 
6ndet. 

Das Planschema gewährt fiir die Alttar- 
beilung des Grundrisses natürlich einen mehr 
oder minder grofsen Sjjiclraum. Am freicsten 
tiefs man aicb wobl bei der Ktoaierlciiche!, 
dem Münster, getien, wofern mir -He ü-tnpt- 
bestandtheile, wie das Querhaus, die Neben- 
chörc, die Vorballe featgebalten worden. Enger 
gestaltete sich wohl in den meisten Fällen der 
Anschlufs an das Planschem.i bei der Dispo- 
sition der klösterlichen Gebäude, weil diese 
durch die Ordensrq{d erfordert wurde. Mafa- 
verhallnisse und Aufbau waren natürlich auch 
hier verschieden. Wie sehr der einmal ge> 
achafifene Typus einwirkte, mächte ich an einem 
Bdqiide Beigen, an der Marien kapelle. 

(Schlufs folgl.) 

Maadwn. Gg. Hager. 



Zur Symbolik der 

r die Geschichte der tituigischen Ge- 
wänder kennt, weifs, dafs diesel- 
ben sich aus der Tracht des Alltags- 
lebens entwickelt haben, und dafs 
ate weder in der Kultkleidung der Synagoge 
wurzeln, noch irgend welchen mystischen Spe- 
kulationen und Deutungen ihre Einführung 
verdanken. 

Allerdings soll nicht geleugnet werden, dafs 
mit der liturgischen Gewandung sich mystische 
Deottmgen verkntipfen Tassen. Es entspricht 
vielmehr ganz dem Geist und der Gepflogenheil 
der Kirche, sie mora!ts< (j auf den Priester und 
die priesterlichen Tugenden oder dogmatisch 
aufCbrutua, dessen Stellvertreter der opfernde 

Priester ist, zu deuten. In dieser Weise hat 
man schon wenigstens seit dem IX. Jahxh. mit 
der fitttrgischen Kleiding eine im Garnen 



liturgischen Farben. 

I ebenso herrliche, wie tiefe und erbauende Synt- 

I bolik verbunden. 

I Indessen folgt hierau«; keineswegs, daCi 
I solche mystischen Erwägungen der liturgüchen 
' Gewandung des N. Bundes den Ursprung ge- 
' flehen. Bei dem einen oder andern Gewände 
mögen sie darauf einigen Einflufs gehabt, auch 
I nag die Ausgestaltung einietner GcwandstOcke 

unter dem Zeichen der Symbolik gestanden 
I haben. Im Grofsen und Ganzen aber haben 
I nicht die mysäscben Spekulationen die christliche 
j KuUkleidung geschaffen, sondern sich an eine 

beieits vorhandene liturgische Tracht ange- 
.schlossen. 

Anders wie mit unserer Sakrailg«w>ndung 

verh.llt es sich mit der liturgischen Farbenregel. 
1 Freilich verdankt auch sie nicht, sei es unmittel- 
I bar, sei es wenigstens mittelbar den Vors ch r i ften 
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Uber die Farbe der alttcitiiDentlicheil Kultklei- 

(\m'^ ihr Kntstchcn. Dagegen ist "sie ^sm md gar 
auf dem Boden der mutciaitcrlichen Syiobohk 
enracluen. Nidit eine wilIVttrticbe BeBtimmang 
hat den lilurgisclien F.uhenkanon geschaffen, 
sondern eine gewisse Verwandtschaft, welche 
mm find oder doch zu finden gliubte nvindien 
dem Charakter der einzelnen Fattien und ihrer 
Wirkung auf das neniüth einerseits und dem 
geistigen Kolorit der verschiedenen kirchlichen 
Fcflte und der denselben eigenihilinlichen reli» 

giOsen Stimmuni^ andererseits. 

Die Symbolik, welche man in Rom um 
1200 mit den liturgischen Farben verband, hat 
Innocenz III. weitläufig erörtert. Diiiandus hat 
dieselbe fast wörtlich in sein Rationale autge- 
nommen. Sie ist es ohne allen Zweifel auch, 
welche in Rom kun vor den Tagen des grofien 
Innocenz zur Feststellung der rdiuUchen Kir- 
dienlärben geführt hat. 

Ea durfte zwcckmälsig sein, auf die roysti- 
Beben Deutungen, welche Innocenz III. den 
einzelnen Farben gibt, etwas nShcr cinztigchen. 
Sie bilden in ihrer Einfachheit und Natürlich- 
keit einen wt^lthuenden Gegemats an den 
fiberschwenglirhen Auslegungen, welchen man 
heute niclit all/u selten in erbaulichen aber 
auch in lituigischen Sclinlten antrifft. 

An den Festen der Bekenner und Jungfrauen, 
80 belehrt w'k Innocenz, symbolisire Weifs 
Unversehrtht^^it und Unschuld. F,r ftihrl dabei 
die Schriftwoite an: Nam candidi facti suut 
nazarei ejus (Klagelieder 4, 7) und; ambulabunt 
sennier emu eo in albis. VirL;iues enim sunt 
et sequunlur Agnum, quocumque ierit (Off. S, 4 
und 14, 4). Unter den Naatraei, Auaenrlhlten, 
versteht er ilie ntkenner. Symbol makelloser 
Reinheit ist die weifse Farbe aueh an den 
Festen der hl. Engel und zumal am Geburts. 
fest des Heilandes, sowie am Feste der Geburt 

lies \'(>rlaurets des F.rlcsers, rles hl. Johannes 
der zwar in Silnde enipfangeD, aber schon im 
Mutterschofs geheiligt wurde. Am Feste der 
Erscheinung des Herrn betrachtet der Papst 
dagegen die weifse Faibe der Paramente als 
Krinnefung an den (jlanz jenes wundersamen 
Stentes, welcher die Weisen sam menschge- 
wordenen Gottessöhne nach Bethlehem führte. 
Am Uchtmefstage sind es oicU Innocenz zu- 
gleich Martä jungfräuliche Reinheit und Christus, 
als das Gottealiebt „cur Erleuchtung der Hd< 
den und zur VerherrUcfanng seines Volkes 



Israel", welche durch das Weifs des Festes 
versinnbildet werden. Am nriindonnerstag, hören 
wir, werde die weifse Farbe gebraucht sowohl 
«m der Segnung des Cbiysams wüten, das sam 
Zweck der Reinigung (Heiligung) der Seele ge- 
weiht werde, als auch, weil das EvaDgelium 
dieses Tages, das die Fufswaschung berichtet, 
die Reinheit der Seele in besonderem Mafsc 
anempfehle. Der Papst beruft sich auf d e 
Worte, die der Herr zu Petrus sprach: Qui 
lotus est, mm indiget, nisi ut pedes lavet, sed 
est munilus tolus. und: Si non lavero te, non 
babebis partem mecum (Joh. 13, iO; 8). Ostern 
sollen uns die wei&sn Eagd an die Boten dtf 
Auferstehung, die Engel, eriimerD, diei n weifaem 
Gewände den Frauen am Grabe des Auferstan- 
denen erschienen und ihnen die frohe Kunde 
brachten, daA der Herr ersunden sei; am 
Himmelfahrtstage an die weifse Wolke, in der 
Christus zum Himmel auffuhr, wie auch an die 
beiden Engel in weifsem Gewände^ welche den 
auf dem Oelbetg Versammelten encbienen and 
■;ic Uber die Auffahrt des Erlösers trösteten. 
Am Kirchweibfeste symbolisiren die weilsen 
Paramente, d«is die Kirche dm BsakeUose Braut 
des Golteasobnes ist 

Roth erinnert nach Innocenz an den Festen 
{ der .\postcl und Märtyrer, dalis dieselben tiir 
Christas ihr Blut vergossen. Eine gleiche Sym- 
bolik hat fiir ihn die roihe Farbe der Para- 
niente an den Festen Kreu/erfindung und Kreuz- 
erhöhung, wenngleich er an diesen beiden lieber 
weifse getragen sehen möchte da an denselben 

)a nirht sowohl das Andenken an das Leiden 
des Erlösefs als vielmehr das freudige Ge- 
dlchtniß der Auffindung und ErbC^hung des 
Kreuzes Christi begangen werde. Pfingsten ist 
das Roth der liturgischen Gewänder Sym- 
bol der Feuerzungen, in Gestalt derer der 
hL Geist sich auf die Apostel uedcrKeTs. Am 
Festtage einer hl. Jungfrau, die zugleich Matty- 
rin war, will Innocenz, es sollten rothe Pa- 
ramentc getragen werden, weil das Martyrium 
als Zeichen der vollkommensten Liebe {majo- 
rem caritatem nemo habet, quam ut animam 
suam ponat (luis pro amicis suis; Joh. 16, 3) 
vor der Jungfrftulichkeit den Vortug habe. 
Am Festtage Allerheiligen bediene sich die 
römische Kirche dagegen weifser Gewänder, 
weil „nicht sowohl an diesem Tage, sondern 
von diesem Tage die Kiidie asge, es standen 
nack der O0enb«niiif des hl.Jolumnss^ die 
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Heiligen in weifsen Gewändern, Palmen in den 
Händen vor dem Lamme", d. b. weil an diesem 
Tage nicht der a»rakter der Seligen, sondern 
ihre Seligkeit im allgemeinen der Gegentttnd 

der Festfeier sei. 

Die schwarze Farbe beim Gottesdienst im 
Advent, xirischeD Septtiagesima und Oatem 
und für die Verstorbenen hat nach Innocenz 
ihren (]rimd in dem Umstand, dafs derselbe 
den Charakter der Trauer, Buöe und Sühne be- 
sitzt. Auch am Tinge der I^dinld^^ Kinder 
braiirhe man wohl schwarze Paramcntc, indem 
man dadurch die Trauer über deren Erroor- 
dong zum Ausdruck bringen wolle. 

Für den Gebrauch des Violelt gibt Inno- 
cenz keinen mystischen Grund an, i^ondcrn be- 
gnügt sich damit, dasselbe als Nebenfarbe und 
EiMtx für Schwan an bezeichnen. Wir finden 
ilm jedoch bei Durandus; derselbe belehrt uns 
nämlich, nachderi) er die Taj^e verzeichnet, an 
denen man violette FarameiUc brauchte, man 
bediene sich an ihnen der violetten Farbe^ 
weil sie pallidns et qtiasi lividns sei, d. h. 
weil dieselbe so trüb und wie blutunterlaufen 
aussehe. 

Interessant und zugleich bedeutsam Air die 
Entstehiingsgeschichte des römischen Farbcn- 
kanons ist die Weise, wie der Papst das Grün 
desselben liegrttndet. Vom Griln der Hoffnung 
lind ihnli< hem, womit man heute gern die 
grüne Farbe der Paramente erklärt, sagt er 
kein Wort Grfln brauche man, belehrt er uns, 
quia viridis color medius est inier allMdtnem 
et nigredinem et mboreni. Innocenz will sagen: 
Es gibt Tage, die keinen bestimmt ausge- 
sprochenen Charakter haben, so dafi flir sie 
we<ler Weifs, noch Roth, noth Schwarz pafst 
Sie sind weder Bufstap;e, nnrh feiert man an 
ihnen das Andenken an Christi Leiden oder 
das Martyrium dnet KeRigen, nodi Iwgeht 
man das GcdSchtnifs an ein frendic^es Gc- 
heimoifs, oder einen Heiligen, dessen Heiligkeit 
in Weift seinen entsprechenden Ausdruck ftnde. 
Min mmmt dalier an diesen Tagen passend 
eine Farbe, die, was ihren FarlK-nwerth anlangt, 
zwischen Weifs, Roth und Schwarz (Violett] 
sieht, d. L Giün. Die ErklKrang ist weniger 
poetisch, als manch spatere neiniiny;; sie i:iht 
jedoch ohne Zweifel den richtigen Grund an, 
der don Grün Airfhahme In den liturgischen 
Farhenkanon verscliaflt hat Allerdings läfst sich, 
was InnoM» sagt^ auch auf Gelb anwenden. 



Indessen hören wir ja auch von dem Papst, 
daijg man Gelb wohl als Nebeaüubc für Grün 
behandelte. 

Welche Bedeutung man da, wo man eine 
vom römischen Farbenkanon verschiedene Far- 
bcnregel beobachtete, den einzelnen Farben 
beilegte, ist gewöhnlich nicht gesagt; doch ist 
es in den meisten Fällen nicht schwer, die 
Symbolik zu errathen. 

Weifs im Advent soUte z. B. auf die Makel- 
ioa^kelt der Gebort des kommenden Gotte»- 
snhnes lind die jungfräuliche Reinheit derjenigen, 
die ihn gebären werde, hinweisen. Bei der Palm- 
prozession war die wei6e Farbe der ^ramente 
der Aasdruck der Freude und des Jubels, mit 
dem einst die ßewnhn«»r Jerusalems den Hei- 
land bei seinem feierlichen Einzug in die 
Stadt empfingen und ihn zum Tempel ge- 
leiteten. Ein anderer Grund für ihren Ge- 
brruK'!i bei der Proz^sion lag in dem Um- 
stände, da(s man wohl bei derselben das 
hht Sakrament als den Erl{3ser unter sakra- 
mentaler Gej!laU, nmhcrtnit^. Wenn man die 
ganze Zeit nach Epiphanie bis Lichtmeß be- 
aiehungsweise Septuagc-sima skh weifser Ge- 
wfinder beim Guttesdienst bediente, so lag das 
daran, dafs man dieselbe noch als Theil der 
Weihnachtszeit ansah. 

Roth in der Passionsseit erkUtrt sich leicht 
durch den Hinblick auf das Leiden des Er- 
lösen» und sein dabei für uns vergossenes Bluu 
In der Weihnachtszeit undW^hnachten mochte 
es die Liebe sinnbilden sollen, die der Gottes- 
sohn durch seine Merischwrrdung zu uns be- 
kundete. Am AUerheiligenfestc trug man rolhe 
Paramente ob martyres, wie das alte Trierer 
Missale sagt, also mit Rücksicht auf die 
hl. Märtyrer, die aus Liebe zu Christus ihr 
Blut vergossen hatten. In der Zeit von Trioi- 
latissonntag bis Advent war Roth wohl üblich, 
weil diiNelbe das Wirken des hl Geistes in 
der Kirche darstellt Eine verwandle Sym- 
bolik mag auch Ursache gewesen sein, dafs 
man zu Ellwangen am Feste Maria Heim- 
suchung ruthe Paramcntc trug. Wie es scheint^ 
suUte dadurch vcrsinnbildct werden, dals 
bei der Begegnung Mariae mit ihrer Base 
Elisabeth der hl. Geist dlo-r erfflüt und den 
hl. Johannes in ihrem Scholse geheiligt habe. 
Warum man am Oktavtag der Unschuldigen 
Kinder statt des Schwarz oder Violett des 
Festes rothe Gewander trug, sagt uns das 
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Ordinale Grandissons von Exetcr, wenn es bc- 
zOglich dieser Sitte bemerkt: Qui» ocuva re> 

surrectioncm significat, weil der CHrtavtajj die 
Auferstchwny; symhnli.^irc. 

Der Gebrauch des Gelb am l-esle der 
Bpiphafile geschah itnzweirelhaft, um den g<ol> 
digen Glanz des Sternes anzudeuten. Croceus 
auro similis fu(genti, hören wir vou Grandisson 
hl leinein Ordinale. Gelban derVigilvorOstem, 
Pfingsten und Weihnachten, wie wir es in Eich- 
städt antreffen, m. irhtc seinen Grund tl.irhi !ia- 
ben, dala man diesen Tagen den Vigiicharaktor 
au wahren, aie aber augleich vor den Obrigen Vi- 
gihen aaszuzcichnen strebte. An den Festen der 
Bekenner waren vielfach gelbe (grüne) Gewänder 
im Brauch, weil man die hL Bekenner weder 
ab virgines noch als martyres behandeln 
wiillic und ilanitii eitioii ccilor niedius, wie 
Innucenz das Grün nennt, für das geeig- 
netste hielt 

Ein Mlnoritenmis».ile der vatikanisclien 
Bibliothek sieht in dem Gelb der Bekenner- 
feste ein Signum curuiu abstinentiae et afllic- 
tionis. Wenn man aber Grün an den Festen 
df-r Bekennerbis<:hr»fe un<l Gelb an dcnirni^^ün 
der übrigen Bekenner, bezieitungsweLse timgc- 



kehrt, brauchte, su geschah das wohl vorzOg- 
lich, um die einen von den andern zu vnter- 

scheiden wie ein Ceremoniale der Vadkana 
(Reg. iJHO) >;ni;t: ad distinguendum (ronfes- 
sorcs non pontitlces) a confessoribus pontili- 
cibua. 

Warum man den C'ili r i luerioius, die F.nlir 
der Asche den Paramentcn am Aürhcrmitt- 
woch nnd in der Fastenzeit gab, liegt auf der 
I Hand. Will man Violett am Weihnachtsfeste 
nie Iii (l'iTi Ii (Ich Hinweis auf die Ernicdriiinn^ 
j erkl.'ircii, in die sich Cliriätuü durch die Mensch- 
i werdung begab, so mag man vielleicht in iiun 
: eine Reminiscenz an die Werth-schatzung sehen, 
deren sich einst die violette Farbe zu erfreuen 
hatte. Bei Bekennem, aumai Ahlten und 
Miiiu hen, bei hl. Frauen und Wittwen werden 
violette Gfnv.Tmtrr }iuh<\ Woltvemchtttng und 
Entsagung bedeutet haben. 

Doch genug davon. Ein praktisches Interesse 
haben diese Deutungen, so interessant sie sind, 
ja il'K h Tiiriit TTifhr Sic gehören vergangenen 
Tagen an. Seit dem Vcrschwimlen der nicht- 
rOmischen Farbenkanoncs hat auch deren Sym> 
bolik nur mehr einen geschichtiiolien Werth. 

Joseph Brann S.J. 



Bücherschau. 



Die Wandgemälde im Kreacgung« des 
Ea»«n«lcl«steH in Prag. VonDr.Joscph Neu- 

wirth. Mit 84 Tafeb asd 19 Abbildimgen im 
Texte. J. C. Calve in Prag (Frei» M. 75.) 

Als der ilrilte iii iler knhf ilcr vom VttJi^ifr vfr- 

aOtAtlichten groften Oemildecyklen (trergl. Bd. VIII, 
8p. W4AM «. Bd. XSp. fiiyilfil) crMhcfs« hier in den 
nF«rs«kiittg«D sur Kaattgctchieiite B4b> 
meni" ileijenlg« d*t EmaukkloMerfl In Png, weichet im 

fahre l.'*.T2 am CHlernnM^tiige , ^Un ,ini Taj»e i!f-- 
KmauMv&itgeliums, eiogeweitK wurde. Uals um diese 
Zeit diese AMmahmg bnodigt war, lie etwa 

20 Jahre fcOher b^fMum wurde und aplier mehrfache 
RMtsantioneD erMir, die aBfanendite im Jahre 
lii"'"2. Mliililcrt der Verfatner im I. Theil, der auch 
die Lievcliicliie lir* Kloxler« behandelt. — Der II. 

Theil l>c>.clireibt ilcn Kreutß-itii; umi <1fn M.-ine 

Fddcr füllenden Cyklns, der, eine Verbindung von 
AmwaMlMl «ad Hellatpiegel, die typlogitchen Stenes 
dei allen Te Uau m « nit dea ErlUhmgthilde des 
nenen Teitamcntet inMmmen*(elh , ehie grofsartice 
Folge von 7M biblischen 1<;1<1ltii, wckhe mil <'cr den 
Apfel pflückenden E*a beginnt und mit der Aus- 
giefaung de« hJ. Qeitfei lehUebt. Welchen Quellen 
diiM DmtelittBgen coinamincn wad, and wie «ie •ich 
MktMieh «od focaMil m lludidWn WctIms f 



Meiner veriulieo, wird im III. Thrtl etschöpfead 
dargelegt. Die Chmkleriatraoff der Genild« to 
itQiitiicher Hinsichi erfolgt im IV. lettten Theile, 

der mil der grOfiten Sorgfalt den in ihnen t>ewahrten 
Kriiiiinxti-n.-eii und neu Buflauchemli K Motiven nach- 
g(.lit und l>e«treb( ist, da« EigenatÜKc fesltuttellen, 
wo et tum Autdruck kommt. Hierbei ergibt sich 
die Thltigkait mthrerct Maliter, uod vier Hinda tiad 
e«, dttan Iheilt glelehieilig«, thalh aufaiBandarfolgande 
WiiV'-.iriiVeil ilci Verfasser mit Sicherheit gl.iubl nach- 
wciiieft zu kuimen. Sie verrathen täaimihch die 
italieniiche Schulung, die Beeinflutsang durch Giottak 
nicht in dem Sinne, dab aie «eine «nniiUeUnmB 
Schaler* warcB, sondeni mit der Audehmrag, dab 
«le von ihm inspirirt sind, wie K^rl IV., der Gründet 
des Ganzen, »ich Überhaupt der ilrtlietiitirenUeii Maler 
mil Vorliete licdient hat, d. h. <3cr .iiif ii.ilieoische 
Vorbilder larackgehendtn böhmischen Kdostler. Die 
Vanehnalinng dar baldoialiigeii 
gibt dicücn monnnenlalaikFMakaa «la« gaaa I 
Uedeulung, und der VerlaWCr, der «e durch to vor- 
irrillichc Lichtdrucke , unter denen sogar einige f»r. 
bige, zum Gemeingut gemacht und alle hier irgendwie 
auftauchende Kragen nit fo viel Liebe and VersiSnd- 
nil« behandelt hat, vardiant dafOr nkkhakkNC Aa> 
eihennang nnd wlnmlea Dank. Sabaaicea. 
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Zur Geschichte der abendländischen 
Klosteranlage. 

(Mit 7 AbbildungCD.) (Schlufk.) 

V. Die Marienkapelle. 

|ic ^farienkapelIe habe ich 
bc: der Rekonstruktion 
des Planes von Farfu be- 
reits berührt. Ich wies 
aus den Hirsauer Konstitu- 
tionen nach, dals sie mit 
dem Kapitelsaat verban- 
den war und östlich an 
denselben sticfs. Irn Folgenden bespieche ich 
die Marienkapeüe einer Reihe von Cluniacenser- 
klfistero und thne dar, wie >ie ihren typitchen 
Plate an der OHaeile des Kveazganges behält, 
mit kleinen Varianten in der Disposition. 

Ich gebe dabei vont Peterskloster in Hirsau 
ans, das vom Abt Wilhelm 1082—1091 erbaut 
wurde. Am 2. Mai Kiftj ist das PetersmUnster 
des Neubaues, am 3. Mai desselben Jahres die 
Marienkapelle geweiht worden. In den Jahren 
1506— 151G erlitt die Hirsauer Marienkapelle 
einen durchgreifenden Umbau, bei welchem 
vom alten romanischen Bau nur Theile der 
Westrand beibehalten wurden, und in den 
Jahren 1888 — 1892 fand eine Restauration statt, 
bei welcher die jetzt als protestantische P&nr- 
kirche dienende Kapelle westlich einen Anbau 
erhielt. Wihrend der ResuaratitMtsarbeiten 

wurde im September 1891 in den Fiinrlamcntcn 
des gothischen Altares das linksseitige Eckstück 
des Schmiegegenmses der romanischen, 1608 
abgebrochenen Chorapsis gefunden. Die Ka- 
pelle erhebt sich östlich vom Kapitelsaal, und 
zwar stiefs, bevor sie die moderne VerUnge- 
nmg im Westen erfuhr, ihre Westwand un- 
mittelbar an die Ostwand des Kapitelsaales. 
Die Marienkapelle gehört zu den wenigen 
mittelaherliehen Theilen des Klosters, die nicht 
in 'rriimmern liegen. Inmitten der grofsartigen 
malerischen Ruine ragt sie auf, aus roihen Bunt- 
aandsteinquadern gefügt, ehrwürdig an Alter 
und doch vcfjflngt Die Marienkapelle ist doppel- 
gesrbossig. ^\bl). ß.) Das untere Ccschofs 
entiiait den Kirchenrauro, das obere Geschofs 



barg seit 1616 in schön geschnitzten spät- 
gothischen Schrltnken die' ffibliothek.**) Die 
Bücher sind verschwunden, die Schränke aber 
sind noch erhalten. Seit der letzten Restau- 
ration ist die ehemalige Bibliothek zu einem 
sorgfth% geordneten Husenm von Alterthtlmem 
eingerichtet, die auf Hirsauer Boden gefunden 
und insbesondere von dem um Hirsaus Ge- 
schichte verdienten Pfiirrer Dr. Kleiber ge> 
sammelt wurden sind. Weiler aof den Bau 
einzugehen, ist hier nicht unsere Sache. Für 
unsere Untersuchung ist lediglich die Lage der 
Kapelle anmittelbar Östlich vom Kapitelsaal 
von Interesse. Sie stimmt völlig idjerein mit 
der Disposition, die ich oben fUr die Marien- 
kapelle aus den Hirsauer Konstitutionen nach» 
gewiesen habe. In dem Grasboden südöstlich 
der Kapelle stecken Fundamente, welche vom 
Krankenhaus und dem Noviziat herrühren. 
Ich fiige bd, da6, um die Uebercinstimmang 
mit der Hirsauer Regel vollsUlndig zu machen, 
unmittelbar südlich vom Kapitelsaal im Öst- 
lichen Trakt des Claustrums die Ruinen der 
Umfassnngsmaueni eines rechteckigen, ca. 25 m 
langen Raumes erhalten sind. Hier lag das 
Auditorium. (Abb. 5.) 

Die gleiche der Marienkapelle Urit 
sich in einer .Anzahl Klöster nachweisen, die 
von Hirsau aus besetzt wurden. 

In Petershausen am Bodentee liels der von 
Hirsau gesendete Abt Theoderich an derNord- 
scitc der Sakristei eine MTrienk.ipelle erbauen 
und am 9. September 1093 einweihen. Sie ist 
verschieden von der ebenfalls der hl Jungfrau 
geweihten Krankenhauskirche. Dafs das Kran- 
kenhaus sehr nahe an der Clausur war, geht 
daraus hervor, dafs 1159 ein Brand, der in 
einem Anbane desselben entstand, in kOraesier 
Zeit die Klosterkirche imd das Kloster trat 

Die Bibliothek Uber d^r Mariciikivpclle findet 
»ich im XV. Jahrh. auch in ,\iliiujiit. wnhrschernKcIl 
auch in Blaulyeuren, ferner in Steingaden; vergl. 
G. Hager „Die Baulh&ligkeit i» KloUer Weico. 
fand»'« •Obsfbajrr. Af^W«, Bd. 40 (1804) 070. Im 
OhergcscIioCi des Verbi»dung»)rakle» der Marienka- 
pelle in Kebaii, im ( ibcr(;r<ichofs de« öallich vorspiin- 
genden Kapilehaalc-. in S i:n(e>TliBild in TifOn. UlV 
RMlicoD Call. PI. ba, ti». 
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Ausnahme der Sakristei, Bibliothek und zweier 
Kapellen zerstörte.*') 

In Zwiefalten erhob sich die als Kranken- 
hauskirche dienende, 1121 geweihte") Marien- 
kapcllc unmittelbar östlirh am Kapitelsaal, mit 
diesem durch eine Thür verbunden. I)cr Ka- 
pitelsaal aber war im östlichen Trakt des süd- 
lich der Klostcrkircite 
gelegenen Claustrums, 
in der Nähe der Haupt- 
kirche.") 

Im .Mlerheiligen- 
kloster in SchalThausen 
läfst sich die gleiche 
Situation nachweisen. 
Der Kapitelsaal befand 
sich hier, wie gewöhn- 
lich, am Ostflügel des 
Kreiizganges, nahedero 
Münster. Henking liat 
ihn in seiner verdienst- 
lichen Monographie 
Uber das Kloster nicht 
als solchen erkannt. 
Aber die „drei Dop- 
pelgruppen von blin- 
den, H'.l cm hohen Bo- 
genstelUingen", welche 
Henkingandcr Aufscn 
Seite der Ostmauer 
des Kreuzganges be- 
schreibt, lassen keinen 
Zweifel fibrij;, dafs wir 
hier «lie üblichen, jetzt 
vermauerten Fenster- 
öffnungen des Kapile!- 
saalcs nach dem Kreuz- 
gang zu erkennen ha- 
ben. „Die Rundbögen 
sind aus rothem und 
weifsom Sandstein ge- 
wölbt, die Gruppen 

durch schmale 
Zwischenpfeiler getrennt. Einfache basenlose 
Säulchen mit leicht geschwellten, schlanken 

»') Vergl. J. Neuwirlh t. «. O. S. 102 ff. 

") Ort lieb „Zwif. Chronicon." »Mon. Germ. 
SS.. X, 87. 

") Für die Be»tiinmun|> der Lige der Marlen- 
kapclle iind zwei SlcDcn bei Arteniut .Sulger «Annal. 
mon. Zwirallensis« I (KiOS) 50 entscheidend: ad lata« 
Templi Au&lrate juxia Sacellum domeslicum. . . . Praeter 




Abb. 6. Kloticrruiac HiiMU 
Blick au« 111111 «ördlichta Kr<u>(aBt auf die ManeaVapcUc. 
Aurgcnominca 1899. 



Schäften und gedrechselten Kapitälen, welche 
aus Kehle und imterem Wulst bestehen, bilden 
die Stützen. Die Fufsbank liegt nur 80 cm über 
dem Boden des Kreuzganges."") Oettlich stöfst 
an den Kapitelsaal eine tiefe Kapelle, St. Anna- 
oder Mdnsterkapelle genannt. Sie ist sicher 
als gothischer Umbau der ehemaligen roma- 
nischen Marienkapelle 
aufzufassen. Der Wech- 
sel des Patrociniums 
findet eine Parallele im 
St. Peterskloster in Er- 
furt, wo die ehemalige 
Marienkapelle vom 
XV. Jahrb. an ebenfalls 
den Titel der hl Anna 
ftihrt. 

In St. Peter in Er- 
furt, einem Tochter- 
kloster Hirsaus, ist die 
von dem I^ienbruder 
DitmarerbauteMarien- 
kapelle am 25. Juli 
1117 geweiht worden. 
Infolge des 14r>9 unter- 
nommenen Neubaues 
einer Marienkapelle im 
neuen Dormitoritim 
scheint für die alle 
Kapelle die Benennung 
nach der Mutter Anna 
ein im Ausgange des 
Mittelalters besonders 
beliebtes Patrocinium, 
gewählt worden zu 
sein. Eine Zeit lang 
gebrauchte man die 
Bezeichnung capella 
S. Mariae tive modo 
S. Annae, bis schliefs- 
lich der Titel St. Anna 
den Marientitel gaiu 
verdrängte. Die Ka- 



triplicem hunc sepulturae locnm qnartui demum fait 
in Cnpllulo ante iniroitnro Sacetli dometticnni. Unter 
Sacellum domeslicum versieht Sulger tiets Sacellum 
infirmorum. Diese l.age wird l>etlttigt dnrch eine in 
Oel gemalte Ansicht de« Klosters ZwifaJten von Iti59, 
abgeb. in der kleinen Oberamtsbeschreibung Mün- 
singen. 

**) Henking „Das Kloster Allerheiligen", »Schalt, 
h&user NenjahrsblStter« (1891) S. 12 f. 
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pelle stand am östlichen Krcuzg.ingflügel, Ilttrd- 
lich vom Chor der Klostcrkirchf."''') 

In dem Cluniacenserkloster Blasien im 
Sdiwanwald, das lebhafte Verbindung mit 

Hirsau unterhielt, erbaute Abt Riisteniis (1108 
bis 1125) eine Krankenhauskapelle zu Ehren 
Mariens.'*) Sie lag nach einer Ansicht des 
Klosters von 18^ östlich vom öictlichen Hdgel 
des Claustrums zunüchst dem Chore des Mün- 
sters.'^} Wenn die Ansicht von 15Ü2 genau 
gezeichnet ist, so stiefs die Westwand der Ka- 
pelle nicht unmittelbar an die Ostwand des 
Kapitelsaales, sondern es bestand zwischen 
beide«! ein kleiner Zwischenraum. Die Kapelle 
hatte einen kleinen dngexogeoen Chor, der wie 
die Hauptkirche gerade abschlofs. 

Den gleichen drundrifs wie in St. ßlasten 
zeigte die romanische Marienkapelle des eben- 
falU mit Hirsati verbtradenen Klosters Otto- 
beucrn.**; Die Kapelle sfrtnd in tin mittelbarer 
Verbindung mit dem östlichen Trakt des Kon- 
ventgebiodes; der westlich von ihr gelegene 
Raum, durch den der Zugang vom Kreuzgaog 
herrührt, scheint als Sepultur der Mönche ge- 
dient zu haben,*'} 

Im Kloster Heilig Kreuz in Donanwdith, i 

das 1101 mit Abt Theoderich von St. Blasien 
besetzt worden war, finden wir ebenfalls Ma- 
rienkapelle und Kapitelsaal aneinanderstofsend, 
beide gleich breit, mit gemdnsamer Lingen- 
axe. T>ie Marienkapelle ist nämlich, wie aus 
den alten Klosternachrichten zu erweisen ist, 
identisch mit der sogenannten Brabanterka- 
pelle, der Grabstätte der Herzogin Maria von 
Brabant; der westlich anstofsende Raum aber 
mit dem Kapitclsaal. Im weiteren Sinne kommt 
hier die Beseiehwmg Kapitel auch filr beide 
Räume vor; dnmal heifit die Uarienkapette 

•Miltheil. d. Verrins f. d. Oc^ich. u. AltmthilM«. 
lutnde von Erfarli. X(. (ltiH8) 

'*) Vergl. die Qtkie bei Fti X. Kraai >Die 
K unstdrnknlter dca Gfolilienvgdniiin Ba4ni< III 

(1892) 76. 

") Vergl. ix RepredohtloB bei Prs. X. Krami 

a. a. O. T«f. XI. 

VargL 4eD Cnrodfib des «Iicd, darch doen 
Naabm das XVOI. Jahfh. bcNitiglm KtosM» bei 
F. L. Bau mann »Gcicliidie des AligPnai lU 
(1884} 4S2. 

") Vthu die KaftcNe vcr«!. M. Peyatabead 

»Jahrbacbrr von Oltobeuren« I (18IS) 649, II (181d) 
218, III (IBlb) 66-/, IV (I81C) 400. 



,, inneres Kapitel'-. Das Kapitel liegt am Ost- 
flUgel des Kretuganges, nur durch die Sakristei 
und den westlich vor dieser befindlichen Vor* 
räum von der KlosterlürdlC getrennt In der 
Wand zwischen Kretizgang und Kapitdsaal 
zeigte sich zu beiden Seiten des Einganges ein 
romanischer Penaterbogen mit Theilungsslul- 
chen, bii den früheren Umänderungen des 
Kapitels und der Kapelle vermauert, in neuester 
Zeit aber wieder aufgedeckt 1895—1897 wor- 
den Kapelle und Kapitel nach Erliebung der 
Gebeine der Herzogin Maria von Brabant in 
einen Saal umgebaut, der nun Zwecken des 
im ehemaligen Klosteigebxnde eingeridrteten 
Erstehungsinstitnts dient*") 

Das Ztf^aTnmcnfliersen der Rezeirhming Ki- 
pitel und Marienkapclle ist leicht begreiflich, 
wenn, wie in Donauwörth, beide lUtume gleich 
breit sind. Das Kapitel erscheint in solchem 
Falle pewis'Jcrmaf'tcn .ils Vorlialle der Kapelle. 
Wir haben hier die Voi stufe zu der Entwick- 
longsphase» welche das Kaptelluiis von Blau* 
beuren darstellt. Das Kapitelhaus von Blau- 
beuren ist eine doppelgescliossigc spätgotbiscbe 
Kapelle von 1481, mit dem östlichen Flllgel 
des Kreuzganges durch zwei gröfsere Portale 
verblinden. Der Bau hat eine Länge von 
lS»,y m und eine Breite von 7,24 m. Ocstlich 
schlieftt er in drei Achtecksseitea. Als Ka- 
pitel diente nur das F.rdgcsihofs, ein /wei- 
schiffiger gewölbter Raum von 4,50 m Höhe.'') 
Das Obergeschofs ist jetzt in einen Lehnaal 
umgewandelt, barg aber ehemals vielieidit die 
Bibliothek 'vergl. Hirsau). Ich nehme an, dafs 
im romanischen Baue des Klosters Kapitel und 
Marieolnpelie dordi . eine Mauer (mit ThOr- 

öffnung' gcsciiifden waren. Reim gotliisrlu-n 
Umbaue liefs man die Treooungsmauer fallen 
und verein^te Kajiild und Marienkapelle in 
einem Raum. 

Die Beispiele des Ziisanuuenhanges von 
tUpitel und Marienkapclle in Benediktiner* 
klöstem liersen sich noch vermehren. So wUre 

**) VerfL L. Amer jnnior «Bericht aber die Nach' 
gttSmmgpt in der Brabanter Kapdie dea elwauliceD 

BenediklinerkloMeii Heilif; - Kreui zu Poii:uiu5rlh<. 
Hier auch Urundrift der Klosierkircbe mit Marien, 
kipdia und KnpUnL 

") Th. Bant «DatKlottcf zoBlanbcttren« (1817} 
S.22. Mit Gnmdrift des K lottert. — Veritl. P. Weis, 
«ückcr „Blaubeoren". »Betondere BeOage im 
Suats-Atueigen (lir Württemberg« 1900 S. 2ti9ff. 
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z. B. Wessobrunn zu erwähnen.") Auch Isny 
im württembergischen Oberschwaben und Kla- 
drau in Böhmen, beide zur Hirsauer Reform 
zählend, gehören hierher.") 

Blicken wir auf französische Benedikliner- 
klöster, so fehlt es auch hier nicht an Bei- 
spielen. Ich beschränke mich darauf, die alten 
Klosteransichten im Monasticon Gallicanum 
(Paris 1877) beizuzichen. Oestlich an den Ka- 
pitelsaal stiefs die Marienkapelle in Sainte Li- 
vrade. In Rebais 
war die gothische Ma- 
rienkapelle nahe dem 
Chor der Klosterkirche 
mit dem östlichen Flü- 
gel des sudlich an der 
Kirche gelegenen Kon- 
ventbaues durch einen 
kurzen Trakt verbun- 
den, «ler unten an- 
scheinend eine Durch- 
fahrt, oben aber, wie 
ausdrücklich bemerkt 
ist, die Bibliothek ent- 
hielt. Der Verbin- 
dungstrakt zeigt auf 
der Abbildung Re- 
naissanreformen. Mog- 
licherweise besafs also 
im Mittelalter die Ma- 
rienkapelle keinen Zu- 
sammenhang mit dem 
Konvenibau. Die Ma 
rienkapelle in Rebais 
ist deswegen besonders 
interessant, weil sie die 
immittelbare Vetbin- 
«hing mit der (e//ü 
Infirmorum, mit dem 
Krankenhaus der Brü- 
der, erkennen läfst. Das Krankenhaus, aus zwei 
im rechten Winkel aneinanderstofsenden Flü- 
geln bestehend, liegt sudlich an der öst- 
lichen Hälfte der Kapelle, mit dieser enge ver- 
bunden. 

'*) G. Hager ..Die Bauthätigkeit nnd KunsIpflcKC 
im Klotter Wettobtunn und die Wessobranner Slucca- 
loren." »Obetb. Archiv ltd. IH (IH94) '2(t7. 

") Vergl. den (jrandrifs des Klosters Klidrnn in 
»Miltheilungen der k. k. Ceniralkominission«. Neue 
Folge, V (IH79). 

Monatlicun Gallicanum. PI. IB. 




Abb 7. Kloiler Bl>iub<tir»ii. 
OiUBticht. Klick »uf Kloticr und Maii(iili*pcl1c. 



Aehnliche I.age hat die gothische Marien- 
kapclle in St. Denis. Aber sie steht weiter 
entfernt vom östlichen Konventbau, war ur- 
sprünglich isolitt, und wurde erst in der Re- 
naissanceperiode durch einen Trakt mit 14 
Kensteraxen mit dem alten Konventbau ver- 
bunden. .\iich hier stöf^it die Infirmaria, auf 
der Abbildung als golhischer Bau kenntlich 
und nur aus einem von Nord nach Sud ge- 
richteten Flügel bestehend, an die Südseite der 

Marienkapelle, und 
zwar in der westlichen 
Hälfte der letzteren. 
So bieten Rebais und 
St Denis interessante 
Belege für den Zusam- 
menhang zwischen Ma- 
rienkapcllc und Kran- 
kenhaus. 

Die I^e zunächst 
dem Chor der Klosler- 
kirche und die un- 
mittelbare Verbindung 
mit dem östlichen 
Konvenltrakt begeg- 
nen auch bei den 
gothischen .Marienka- 
pcUcn in St. Nicolas 
aux Bois**) und in I^ 
Mont Saint Quentin.'*; 
Ob sich westlich an 
sie das Kapitel schlofs 
o<ler ob sie vielleicht 
wie Blaubcuern Ma- 
rienkapelle u. Kapitel 
in einem Raum ver- 
eint haben, läfst sich aus 
den Abbildungen nicht 
entnehmen. Genau 
die gleiche Disposition 
zeigt die doppelgeschossige Kapelle im Kloster 
St. Pierre in Ferri^res, welche ausnahmsweise 
(ob schon ursprünglich ?) der hl. Elisabeth ge- 
weiht ist*') 

Ich habe eine .Anzahl von Matienkapellen 
nachgewiesen, welche an der Oslseite des Kon- 
ventbaues nahe dem Chor der Klosterkirche 
stehen, die meisten enge mit dem Konvent- 

'■•*) Monatlicon Gall. D. ft7. 
"*) A. a. O. PI. 89. 
A. a. O. PI. 134. 
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bau und tmt tpedtSl wSx dem K«|nte1 ver- 
bttodcQ. 

So efschdnt denn ifie Marienkapelle «dt dem 

Xlt oder vielmehr, weil die Anlage von CUiny 
ausgeht, schon seit dem X. Jihrh. als ty|>isc!Ki 
BestanUtheil der Klosteranlage der Uencdiktiner, i 
besw. ClUDiacenMr, der idncD batimmten 
Platz in der Regel und im Planschcma hat.'") 
Ihr Vorgänger ist die kleine Doppelkirche auf | 
dem Plane von St. Gallen, welche östlich an j 
den Chor der grofsen Klosterkirche stöfst, in 
der Axe desselben liegt und in zwei durch 
eine Quermiuer geschiedene Hälften zerfällt: < 
die westliche dient als Kapelle des nördlich | 
angebauten Krankenhauses, die östliche als 
Kapelle des südlich angebauten Noviüates. 
I.«ider wineD wir nicht; welchen Ittel diese 
Doppelkirche flJbrte. Sollte sie der hl. Maria 
geweiht gewesen sein? F,s wäre erwttnscht, ' 
daCs die Nachrichten Uber die Marienkapelien 
in St Callen mit Rttckacht auf diese Fnge 
nochmals geprüft werden.*'; Sollte die Kirche 
der hl. Jungfrau geweiht gewesen sein, so wäre 
die Marienka))elle nicht nur in der Verbindung 
einer Kapelle mit dem Krankenhaus, sondern 
auch im Titel bereits auf dem Plane von 
St Gallen vorgebildet. Geht der Pbn auf 
Antane sarOck, so wire der Marieotitel Iridit 
erklärlich, da in .Aniane neben der Hauptkirche 
St. Salvator eine kleinere Marienkirche bestand, 
welche sofort bei der ersten Ansiedlung des 
hl. Bene^kt eibeut worden war und auch 
später beibehalten wiirde.'°j Da Climy auf's 
engste an die Reform des Benedikt von Aniane 
ankndpfte, so kAnnte man vermvthen, da6 
zwischen den Marienkapellen in Aniane und 
Cluny ein Zusammenhang besteht; allein in 
Cluny fand der Gründer des Klustcrs 910 be- 
reits swei Kapellen vor, welche Maria und 

St, l'eter geweiht waren, und an?; diesen ent- 
wickelten sich die Titel der beiden Kloster- 
kirchen.«') 

*') Da{* eilte Marienkapelle „in den nieiil«n hir. 
■MiKhcfi KIteterii sich befind"» daiurf hat «diea 
H. Fey erabe h d «Jahrbaclier des Stiftes Oltobesren* 

I 512 hhjgewicscii. Fcyerabend hebt auch «chon 
das öftere Vorkommen vuti Nikolauskapcllru in diesen 
Klötlern hervor, auf das ich hier nicht weiter eingehe. | 

**) Vergl. die Benterkungen bei J. Neuwirtb 
a. «. O. 8. 87, dO. 44. 

'■») AriUinis riu Benedict! abb«llt AnnBenm. 
■ Mon. (icrm SS.« XV, 201. 

") E. SackMr •!)«« ChDiMcoaer« I (t802) 41, 

II (l8Uil) 872. 



Wie es sich nun auch mit dem Patrocinium 
der KrankenbanakapeUe von St Gallen verhalte, 
auf jeden Fall bedeutet die Krankenhauskapelle 
der Cluniacenser eine weitere Entwicklungsphase 
(Ici gleichen Kapelle des Planes von .St. Gal- 
len: war auf letzterem die Kapelle unmittel- 
bar östlich vom Chor der Klosterkirche dis* 
]ionirf, so liickte sie in Cluny etwas seitlich 
vom Chor an den Ostfii^el des Konventbaiies 
und ging eine Verbindung mit dem Kapitel« 
saal ein. Die Verbindung mit dem Kapitelsaal 
wurde wohl durch litur','ische Rücksichten 
herbeigeflihrt, durch das Bestreben, für die 
Proceasionen fan Kretizgang eine «Ar//« in einer 
Nebenkirclie zu gewinnen,'*; Auf^crdetn i;'ewann 
dadurch der kirchliche Charakter des Kapitel» 
saales. In der Frtihsdt scheint der Kapitel- 
saal, abgesehen VOK der Lage nd>en dem Chor 
der Klosterkirche, eine^ aii<!ge«?prochenen kirch- 
lichen Charakters noch entbehrt zu haben; die 
Wärmestabe, welche in St Galleo ab Kapitel 
diente, enthielt sicherlich keinen Altar; über- 
haupt weifs ich aus dem ersten Jahrtausend 
kein Beispiel filr einen Altar im Kapitel. All- 
mählich mochte man das ßedürfnifs fühlen, 
den kirchlichen Charakter des Kapitels noch 
mehr zu betonen. Dies geschah durch die 
Verbindung mit der Marienkapetle. Und wo 
keine Marienkapelle mit dem Kapitel verbun- 
den wurde, da mochte man wenigstens seit 
dieser Periode einen Altar in demselben auf- 
stellen. Zum Kapitelaltar worden im späteren 
Mittelalter eigene Stiftungen gemacht.") 

Die Art der Benützung der Marienkapellc 
war bei den OtmiaceDsem genau vorgeschrie- 
ben. Da sie in erster Linie den Kranken 
diente, <o war der reguläre Gottesdienst in 
derselben bedeutend kürzer als jener in der 
eee/aia maior. Aulser den Kranken durften 
an di-niselbcn attrh Mrtnrhe theil nchn>en, die 
durch ihr Amt viel beschäftigt waren, wie der 
Cellerarius, Camrarius, Granaüinttt, Zkeamu 
PÜtae, Osiiariut, Infirmaria» und der M«^^ 
operis iqui pramt operi caementldonm).'**) 
Der .Abt Petrus Vcnerabilis von Cluny verord- 

Siehe die sehoB oben beim Necbweit der I.^^c 
der Marienkapetle angeführte Sielle der HIrsauct Kon- 
Miiationen, Üb. l, c»p, 72, Vergl. dam „Casus mo. 
DMtcxii PeirfahuMMit", •Man. Germ.« SS. XX. 690. 

z. B. t3-IB im KhttWr Micbieltbcif in Bamberg 
>XV. Bericht des Hislor. VeretM («Baoibergi (18.=i3) 
S. 117. 

Cootltl. Hin. Lib. II, ca|>. ^'i. 
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nete um 1130, dafs in der Marienkapelle täg- 
lich die Hören und die Komplet U. L. Frau 
gesungen werden.'*) 

Meine Schilderung der Marienkapelle bei 
den BenediktinL-m w.lre itn vollständig, würde 
ich nicht erwähnen, dafs auch andere Dispo- 
sitionen aU Jen« flttlich vom Kapitel vor- 
Icommen. Im Kloster Seeon in Oberbayern 
finden wir die Marienkapelle zwischen dem 
Chor der Rlocterkirche und dem Kapitel, in 
einem Uinl)au des Konventgebäudes aus der 
ersten Hälfte des XV. Jahrh. Oestlirh in ge- 
ringer Entfernung hieven lag das Kiankenhaus. 

Der Chatakter der Marienkapelle als Kran- 
kenhansoratoriitm tritt sehr detillich auf in 
St Etienne in Caen, in Craon und in Lyre.^*; 
In den beiden enteren KlOstem li^ das 
Claustrum an der SQdseite der Klosterkirche 
und die Maricnkapclle erhebt sich an der Sud- 
ostecke desselben, nach Osten vorspringend, 
unmittetbar verbunden mit der westlich an< 
stoßenden Infirmatia, Tu Caen ist diese gothi- 
sche Kapelle zweigeschossig und als saceUum 
infirmorum inftrius und supmm bezeichnet. 
In Notre Dame in Lyre befindet sicli das 
Qaustnim an der Nordseite der Klosterkirrhe 
und das Krankenviertel wieder nördlich vom 
Chmstnim, durch einen vorspringenden Dor- 
nicnttrakt mit diesem zusammenhängend; an 
der Nordosteckc des quadratischen Kranken- 
haoaes springt die Marienkapelle östlich vor. 

Einmal kann ich die Marienkapelle auch 
an der dem Claiistnim ge;?entil)erl!egenilen 
Seile der Klosterkirche nachweisen, hart neben 
dem Chor, nümlich in St Etienne in Bassac.^ 

Fassen svir aüe diese verschiedenen l^gcn der 
Maricnkapelle ins Auge, so ist ihnen die Dispo- 
sition im Etlichen Theil der Klosteranlage ge- 
meinsam. Bei dem Blick auf die Ostseite des 
Klosters belebt die Kapelle malerisch das Rild, 
sei es, dafs sie vorgelagert ist oder nur kräftig 
vorspringt (vergl. Abb. 7). Wir sehen sie 
bald rec hts, bald links vom Chor deS Münsters, 
meist in nächster Nähe desselben, nur bis- 
weiten in gröfserem Abstände. Das Hin- und 
Herpendeln zu Seiten des Chores führt scblieis- 
lich in Frankreich einen Schritt weiter in der 



'*) Sl. Bei ^ srl .Die VVrchrung U. !.. Kr»« in 
I>eDUchlan<l wührend Ue.i MiUelallct«« (|8Uti) S. 46. 
") MoiMiriecn Calfieunm, PI. 104, 147, lOS. 
") MoBUlfeon GallfeaaDai, Fl, S8. 



Entwicklung, der Chor zieht die Kapelle völlig 
an sich, sie kommt in die Axe des Chores au 
liegen, unmittelbar MUdi, mit dem Chore 
fest verbunden, bald einen losen Annex, bald 
einen organischen Bestandtheil desselben bil- 
dend. Ich meine die tiefe, der hl. Jungfrau 
geweihte Mittdkapeile an den Chören mit 
Umgang und Kapellenkranr, wie sie im nörd- 
lichen Drittel Frankreichs herab bis zur Loire 
begegnet Benediktinerklostefkirehen mit an- 
alen Maricnkapellen finden wir in St. Val^ry- 
srir-Mur, Fi'camp, St. Quen in Rouen, StMicliel 
in Trcpoit, St. Riquier, Su üernier, St. Floretu 
in Saumur, & Paul in Cormery, in Marmou« 
ticrs.'*! P"s ist bekannt, dafs diese Mittel- 
kapellen der hl. Jungfrau ein Charakteristikum 
der normXmiiachen Kathedralen sind, aber auch 
in den Kathedralen von Le Mans und Amiena 
nachgeahmt wiirfien,''') Die ältesten dieser 
Kapellen fallen in die Frühzeit des XIII. Jahrh. 
DOrüen wir ihren Unpmng in den seitlich vom 
Chor gelegenen romanischen Marienkapeüen 
der Cluniacenser suchen, so haben wir einen 
interessanten Auftcbluls fiber eine charakteristi- 
sche Eigenart der grofsen got'nischen Chöre 
jener Gegend gewonnen. An chmiacensischen 
Ursprung der der hL Jungfrau geweihten Mittel- 
kapdlen mOchte ich um so eher gludien, als 
schon die f"horrolunde im Cluniacenscrkloster 
St. Bc'nigne in Dijon, ein Werk des Abtes 
Wilhelm, eine Mittelkapelle hat, deren Haupt- 
geschofs der hl. Maria gewidmet ist.^) 

Von der Normandie geht die Mittelkapelle 
aufdic grofsen gotliischen Kathedralen Englands 
Uber (Udy Chapel). 

Dafs die Prämonstratenser ebenfalls Marien- 
kapellen anlegten, habe ich in meiner Studie 
über Kloster Steingaden betont.") In Stein- 
gaden stand die Marienkapelle am Ostfidgd 
des Krenzganges, nahe der Klosterkirche, hstte 
also dieselbe I,.age wie bei den Cluniacensera. 
Mendten. Georg Hagct. 

^'<) Vergl. MonaMicon Gallicanum, PI. 80, 115 «. 
HC, 121. 129, 79, 82, 150, 161, 162. 

'•*) Dehio & Bezoid >[Hc kirchliche Bmkant 
des Abcndlndct« II (189») ITa 

V iollei 'le-Uu c •DicliiHinaiic de I'Architec- 
lure. VIII, 282 -- Dehio & Uezold >Die kirch- 
liche IS.iukun&t des Abendlandes I (1892) 518. 

*') G. II«g«r „Di« BM' and Kautdcnkmale des 
Klmlm Stdagvleii", •Obcrb. Archiv« Bd. 4h ( 1 
S. IM. 
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Befestigte Kirchen. I. 

(Mil 17 AhUMmgen.) 





jaum ein Gegenstand bauarchdo- 
logisctier Forschung ist bisher so 
«stiefmütterlich behandelt wie die 
festigte Kirche. Die Handbücher 
der Kunstgeschichte und der Baukunst iro Be- 
■ondera lemieB ife gir aidit Otte widmet 
im Handbuch der KnnstarrliSologie befestigten 
Kirchhöfen eine knappe Seite. In den Inven- 
tmn tverden etnielne Anlagen mit wenigen 
rathlosen Worten abgethan. Und das ist auch 
erklärlich. Denn für einfache und grumllegendc 
Thatsachen pfl^en die Augen oft zuletzt auf- 
zagehen. Zudem rind vielfiidi die Reste die- 
maliger Befestigting so küm- 
merlich und versteckt, dafs 
sie sich der flflditigen Be- 
obachtung entziehen. Auch 

die nachfolecndc Unter- 
suchung kann auf systema- 
tische VoHcaduilg keinea An- 
spruch machen. Obwohl sie 
auf langjährigen Vorarbeiten 
Stnmlunfen beruht, 
sie grufse Lücken ofien 
lassen. Ich übergebe sie nur 
deshalb der Beachtung der 
Mitarbeiter, weil idi nun 
übersehen kann, dafs ich nach 
weiteren jahrelangen Studien 
in Ben^ auf die systemati- 
sche Erkenntnifs nicht sehr 
viel klüger sein würde. Die endgültige Klärung 
der Frage wird sich nur atif sehr breiter Basis und 
durah Zusammenarbeit aUer Sachkenner ergeben. 

Der Erste, welcher befestigten Kirclien eine 
Betrachtung unter grofsen Gesichtspunkten ge- 
widmet bat, istFrledrichSeesselberg.*) Bei seinen 
Forschungen in der nordischen Denkmälerwelt 
sticfs er auf eigennrtige Rundbauten, welche von 
dem üblichen Kirchenschema erheblich ab- 
weidien. Seessdberg leitet sie von den pii> 
UslwLschen Riindburgen ab und erklärt sie als 
Vorstufen einerseits der centralen Doppel- 
kapellen, andereraeits der (westlichen) festen 
Kirchthürme. Er hat dadurch Entwicklungs« 
reihen von bestechender EinGwhbeit and Ge- 
schlDSscnheit geschaffen. 

') F. Seestelberg >l)ie frabmiltelalierliche Kunst 
iVMkcr.* (BeiiB 1807.) Fol. 77 0. 




Fig. t. Kircht lu Nybnkar, 



.^Is Architypus der Rundkirchen kann die- 
jenige von Nylarsker auf Bomhobn (Fig. 1 ) 
gelten. Der Grundrifs wird durch einen Kreis ge» 
bildet, an welchen ein Oval als Chor mit einem 
Halbrund als .'Vpsis angesetzt ist. Nur 3 Fenster- 
chen and einesritiiche Thilr geben dem Inneren 

Licht. Inmitten des Kreises erhebt sich ein 
massiver Rundpfeiler als Stütze des Tonnen- 
gewölbes. Ebe in der Wand ausgesparte 
Treppe <ahit sum Obergeschoß welches genau 
wie d.^s untere auf dem Mittelpfeiler tonnen- 
gewölbt ist. Ucber diesem befindet sich ein 
Ilalbgesdiol% auf welches das surOdcgesogene 
Zeltdach aii^et/t, während 
ringsherum ein zinnenbe- 
wehrter, freier Umgang führt 
Kultischen Zwecken diente 
nur das Erdgeschofs. Das 
mittlere Geschofs diente zur 
AaA>ewabrung von Wafin 
und Wurfm-iterial, Feldsteinen 
und dergleichen, die durch 
eine Deckenluke aufgewun- 
den wurden. 

Das Vorbild dieser selt- 
samen Anlagen findet Seessel- 
beiig in den germanischen 
Rundburgen und RingwäUen, 
welche von kreisrundem oder 
ovalen Grundrift nodi immer 
aahlreidi, audi in Mittel- 
deiitschland erhalten sind. Der Wall ist 
ziemlich stark, aber offenbar nur niedrig aus 
Feldsteinen errichtet; an der Innenseite sieben 
sich zahlreiche Huttenbauten hin, sodafs in 
dem Beringe sich eine starke Gemeintie mit 
fahrender Habe und Vieh bergen konnte. Seessel- 
berg unterstellt nun, daft die Mauern bei voll» 
kotntnnerer Technik und Mörtelanwendung all- 
malig höher geführt, enger zusammengezogen, 
bedacht und schHelsKch Überwölbt worden seien. 
Ganz von selbst ergab es sich, die Bergungs- 
und Vorrathsräume nun in dicol)eien f'.esrhosse 
zu verlegen und den Wchigang um das zurück- 
gesetzte Dach SU flibren. Hfermit üt die Vor- 
lage für die feste Rundkirrl)e aus den Uranfängen 
germanischer Festungsbaukunst gefunden. Die 
Anfügung eines Chores ventth dch als eine 
Anleihe bei der christlichen Basilika, da die 
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Verbindung beider nur durch eine sehr schmale 
Thür hergestellt ist. 

Für die Wefterentwidlimg des prinitiven 

Typus war es dann von entscheidender Be- 
deutung, dafs der mittlere Pfeiler trommelartig 
ausgehöhlt, durch centrisch gestellte Pfeiler 
ersetzt, seine Kuppel durchbrochen und Ober 
die Oeflnung ein ähnlich aufgelöster Pfeiler ge- 
setzt wurde, der schlotförmig das Dach durch- 
bndi und sugtddi Luginsland dienen 
konnte. In Oestcria rsker auf Rnrnholm ist 
der erste Schritt auf diesem Wege geüian. Sechs 
im Kreis angeordnete [»lumpe Viereckpfetlcrtm» 
gendie Kuppel, welche noch IceineDurchbrechung 
zeigt. Wesentlich vorgeschritten ist dagegen 
die Kirche in Bjernede iSeelaad) (Fig. 2). 
Hier stfitsen vier ins Quadrat gestellte Pfeiler den 
mittleren Schlot, der durch die zwei folgenden 
Geschosse hindurchgeht und, ins Achteck um- 
gesetzt, aus dem Dache hervomgt. Die ursprüng- 
liche Luke ist dadurch hfidüt sinnreich in den 
Kern des Hauwerkes verlegt, gestattet den direkten 
Aufzug von Material bis zum obersten Geschofs 
und gewlhrt den Voitheil, dafe ein schon In 
das Erdgeschofs eingedrungener Feind noch 
wirksam beschossen werden kann. Denn die 
enge Spindeltreppe in der Wanddicke liefs sich 
feiebt verrammeln. 

Riindkirchcn dieses Typs finden sich noch 
in Nykcr, Voxtorp, Hagby, Virdberg, 
Sktfrstorp, Solna und Branma und aus 
einem Bischofsverzeichnifs geht hervor, dafs zur 
Zeit des Bischofs Bengtun» ll 'n Rundkirchen in 
Wesiergötland vorhanden waren. Auf deutschem 
Boden kann nur die Kapelle in Dttggelte bei 
Soest genannt werden, eine zwölfeckige .Anlage 
mit (späterer) Apsis, doch ohne Obergeschofs, 
ans dem Anfang des Xil. Jahrh. Hier tragen 
vier Rundpfeilerden mittleren, als Glockentburm 
bemitzten Schlot, während der Umgang durch 
12 Säulen gleichsam zweischiffig gemacht und 
durch Tonnen mit Siichkappen ObeiwAlbt ist 
Sjjuren von Befestigung fehlen ganz. Lübke 
spricltt die Kapelle wohl richtig als ursprüngliche 
Taufkirche an.*) Später diente sie den um- 
liegenden Höfen als Gotteshaus. Die Michaels» 
kirche in Schleswig hat durch spätere Ver- 
änderungen sehr gelitten. Der Grundrift kann 
als Dreiviertelkreis mit drei Apsiden ergänzt 

^) W. Lubke ■DiemiltelidlerUcheKnnsl inWetl. 
phalen.« (Uipzig 1853.) S. 225 f. n. Tal XIV. 




Fig. 3. Kirche tu BjcfiMdc 



werden. Auch hier 
trennen 12 Pfeiler den 
Umgang von dem mitt- 

leren Ramne, Uber 
dessen Aufbau nichts 
bekannt ist In der 
gesammten Disposition 
steht den nordischen 
Rundkirchen ferner die 

Michaelskapelle in 
Fulda nahe. 

Die Weiterbildung 
des Schemas auf dieser 
Stufe wurde durch tech- 
nische und liturgische 
Rücksichten bestimmt. 
Einmal bot sich den 
nordischen Baukünst- 
lern das vom Süden 
vordringende Kreuz- 
gewölbe als bequemere 
Wölbungsform, wel- 
ches jedoch leichter in einen gradlinigen Grund- 
lifs einzufügen war. So tritt statt des Kreises 
das Oktogon (in Storehedinge und Wisby), 
schliefslich auch das Quadrat 'J.edoie auf See- 
land) aufl Andererseits mufs angenommen wer- 
den, daft aadi im Obergesdioft sidi GUnbüge 
sammelten, um durch die I,uke die Messe anzu- 
hören. Denn bei der Heiligengeistkirche in 
Wisby ist der wichtige Schritt gemacht, „dafe 
der Chor vermittelst einer Wanddurchbredrang 
mit dem oberen Geschofs des Oktogons ver- 
bunden wurde". Hiermit ist „das i'rinzip der 
Doppelkirehen völlig ansgeretft". Die Karls- 

kapellc in N'ym wegen kann unmittelbar als 
eine „Spielart der Rundburgen" hier ange- 
schlossen werden. Bei ihr ist nur die Zwischen- 
decke des innern Oktogons beseitigt Und die 
Aachener Pfa!zk;\pclle darf als eine ,,Supcrlativ- 
form" der Nymwcgener angesehen werden. Zur 
Auflösung der Kreis- und Oktogonform hat 
übrigens die eindringende Kreuzgestnlt centraler 
Kirchen wesentlich beigetragen. Doch klingt 
auch in dieser Klasse die alte Tonart fort So 
war die Ulrichskirche in Goslar im Ober- 
geschofs wii'der in das Oktogon übergeführt 
und wahrscheinlich mit einem Kernthurm ver- 
sehen, wahrend die LieMrauenkirche in Kai- 
Inndborg mit fünf Zinnenthürmen, einem über 
der Vierung und vier auf den Kreuzenden, be 
I wehrt ist, 
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Hiermit ist der bi-fnichtemlc «nd form- 
bildende Einflufs des alten Rundthurros aber 
keioeswcgt enchttpft. Als die Langhauslnnihe 
mehr und mehr in Gebrauch kam, iDufste auch 
sie eine feste Schutzwehr suchen und man be- 
gnügte sich damit, ihr einfach den festen Rund- 
tborm wotlich vorzusetzen, dessen innere Ein- 
richtiinj^ mit flcn ?ahli eichen übereinarMler 
liegenden Watfenkammcrn hierbei nicht die ge- i 
ringste Vcrtnd«rung eriht. Dieser eigenartige 
Kirchentypus mit runden Westthlirmen ist in 
Südschweden und in den Kitstengebieten häufig; 
er kommt aber auch im mittleren und besonders 
im sOdlicIten Deutachland noch oft genug vor 
tmd verrSth sich durch die wenig organische 
Verbindung mit dem Langhause deutlich als 
ein äußerer Zasata, der nicht am dem Biiduogs- 
prozefs der Basilika selbst geboren ist. Nun 
drSngte auch hier die Entwicklung auf grad- 
linige Umfassungsmauern, um den leichteren 
Anschlois an das Langhaus so gewinnen and 
fler Rundthurm "i-r! i-- Jas Quarlrat. dann in 
das breite Rechteck umgesetzt. Diese Koim 
ist bis tief in die gotMache Zeit hinein Itlr die 
ganze norddeutsche Tiefebene mafsgebend ge- 
blichen. Ueberau finden wir die breiten, tirgc- 
schlachten Riesen, die sich wie eine „hohe Wehr" 
scbOtsend vor das KirchengebHude legen. Meist 
verrathen die inneren WafTcnrS'.imenoch deutlich 
ihre Herkunft Der Zinnenkranz hat sich nicht 
erhalten, da er durch eraen httlMmen Wehrgang 
ersetzt wurde, welcher auf starken, in die Mauer 
eingebundenen Eichenbalken nihenil, frei in der 
Luft hing. Im weiteren Verlaufe wurden jedocl) ^ 
die breiten Westthflrme auch von oben ans- 

eiiiandcrgesclinitten, wie recht k!a: an der Kirche 
in Fjenneslev aui Seeland tu sehen ist, dann 
inelir und mehr «iseinander gezogen und durch 
CTl Zwis< lienhaiis gctrcniu i (^irvey) und damit 1 
war das rrinzi[) der do;)peUl)ürmigen Westfront 
gefimden. Ein ähnliches Resultat ergab Übrigens i 
auch die Ansetsung flankirender Treppenthürm- ] 
eben, sobal(! «sie den ursfiriin^lichen mittleren 
Thurm überragten und wie in Gandersheim 
mit dessen FVont verschmolzen wurden. Hand 
in Hand mit dieser dekorativen lufseren Ver- i 
Änderung ging die ITmgcslaltiinc des ItDiern. ' 
Das Ertigeschofs des alten VVehrthurnies war 
von auCsen nicht zugänglich gewesen. Es wurde 
nun durch ein mittleres Portal geöffnet und zur 
Vorhalle bestimmt. In gleiclier \Vci<:c verloren 
die Obergeschosse ihren Ciiarakter als Waffen- 



räumo. Sie wurden rUirch Arkaden nacli (ietn 
Langhaus geötthet und haben als Wesicniporen 
noch ein lange* Leben gehabt 

Die Zeit, in welcher sich diese Entwicklung 
vollzog, hat See"?selberf^ nicht näher Ijcstimm». 
da er mit grofsem Recht die Reihe der lypcn 
tioabhllng% von der Zeitstellong des sufilllig 
t rlialteiien einzelnen Excm]ilares zu 'machen 
wünscht. Als treibende Ursache erkennt er 
einzig und allein die Raubzüge der Normannen 
und Wickinger, welche die retchen destade Süd- 
Schwedens und Norddeutschlands mit ihren 
schnellen Schiffen heimsuchten und brand- 
schatzten. Und auf die RllstenUinder und die 
Flufsufer schiffbarer Ströme sind nach ihm auch 
die Rundkirchen und deren Auslauferbeschränkt. 
Er weist namentlich darauf hin, dafs die Hansa- 
bauten, X. B. in Wisby, nach dem nordischen 
Typu'; angelegt sind. Die Umbildungen nach 
der dekorativen und kirchlichen Seite hin vcr- 
1^ er in die Zeit, als die Wickingergefahr 
überstanden war und friedliche Zustände die 
Ablegung der schweren Rüstung gestatteten. — 
In eine Kritik der kühn und energisch durch- 
gefilhrten Anschauung Seenelbefga einmtteien, 
fühle ich mich nicht berufen. Die Beweiskraft 
seiner Schlüsse hätte fraglos gewonnen, wenn 
er das in Deutschland vorliegende Material 
allseitiger herangezogen hätte. Ist auch die 
Entwickiting des Ringwalles ztir Rnndburq blofse 
Hypothese, so lassen sich doch die engsten Be- 
ziehungen zwischen dem Bnrgbau tind den festen 

Kirclill.üriiien noch in viel weiteren Oren/en 
nachweisen. .Allerdings mufs man sich, wie aus 
Pipers Forschungen') hervorgeht, stets gi-gm- 
wärtig halten, dafs der ältere Burgenbai mit 
Hol/.konsf tttktionen .irbcitete, dafs der Stniib-in 
erst alliuahg und in weiten Gegenden offenbar 
nach Vorgang des Kirehenbaues Eingang fand, 
dafs ein runder l'ypus für den ^\'ohnthurm oder 
Bcrgfrid keineswegs feststeht, sondern ebenso 
h.iiifig quadratische und rechteckige Formen auf- 
treten. Der Bildungsprozefs scheint also nicht 
in einem Abhänpigkeit'svcrhältnif:, sondern in 
gegenseitiger Fördenmg tind Befruchtung ver- 
laufen SU sein. Zu eng ist entschieden die 
treiliende Ursache in den Wickingercinfällen ge- 
sucht. Wir finden Festungskirchen im ent- 
legenen Binnenlandc und sie sind nach Er- 
l<)sdien der Wickingergelahr keineswegs ab- 

') O. Piper >Baigenknnde<.(^Mttncben IStil.) 
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gestorben. Man kann im Gegenüteil das XIV. 
and XV. Jahrb. alf die Blltthezett derselben be- 

zt'irlinen Und im SOjährigen Kriege sind viele 
derselben nodi benutzt, umkilinpft und gestürmt 
worden. 

jedenfalls »ird die Rrkenntnirs gefördert, 

dafs die WL-hrhafiigkcit der KlrrliL' auf dif Aus- 
bildung; Stellung und Form der I biirme einen 
entscheidenden EinHulii gehibt hat Sehsnner 
Wechsel der Anschauungen! Schon 1804 sprach 
F. Schlegel diese Ansifht nm.') „Tch sah der- 
gleichen ( Thlirnie) sogar mit burgzinneo zum 
Beweise, dais es nicht eine wUlkürliche Ver< 
glcichung ist, die uns hitr an die Aelinlii hkelt 
der alten Ritterburgen erinnert, sondern eine 
absichdiche Nachbild ung '.er durch walte Sitte 
ehrwürdige Bauart Es ist also die germanische 
Bauart nicht wie bei anieren Vrükeni von den 
Tempeln oder Gräbern, sondern allein und ganz 
vorsOgfich TOD den Buigen ausgegangen". Aber 
1S60 behauptete U'eingärtner im schärfsten 
Ofensau hierzu, daä die Thürme nie andere 
als kultiscbe Zwecke gehabt und aus den len- 
tralen, tburroarti^en .Memorten und Doppel- 
kapellen entstanden seien.'') „Ich bezweifle, dafs 
auch nur em einziger Kirchthurm auf Gottes 
Erdboden zugleich mit der Abücht, im Koth&ll 
Festungsilnirm zu sein, errühtet worden Ütt." 
Und ganz ähnlich neuerdings Dehio. 

Treten wir an die deutschen Denkmäler 
heran, so begegnet uns ein weitvcrbreiteterTypus, 
bei welchem der N.ichdruck der Befestigung gar- 
nicht auf die Kirche und deo Thurm, sondern 
auf die Umwallung gelegt ist. Mebt ist 
i-rhon ( in von N.Uur fester Platz, eine .Anhöhe 
in oder vor dem üorfe, in einzelnen Fällen von 
einem Wasser nmgeben, tur die Anlage aus- 
gewMhtt Dann ist dicht am Rande eine Ring« 
m.mer tirnhergeführt, wck!ic mit Wehrgang, 
Schielsscharten oder Zinnenkranz versehen ist, 
die Einfiihrt ist mit einem festen Thor, oft auch 
mit einem besonderen Wehrtburm überbaut. 
Aehnlicbe Thürme finden sich an schwarVien 
Stellen der Verdieidigungslinie. Im Innern 
liehen sich an der tfauer die „Gaden" entlang, 
unterkellerte Schuppen aus Farbwerk, welche /.ur 
Bergung der fahrenden H.ihc iii ntcn, wahrend 

*) Fr. Schlegel >Gniadtttge der gothlKhe« Bau. 
kwat auf einer Rebe durch die Rheingef enden« etc 
IM>4 -18'i'^ \\\;U Vt , 21«!. 277. 

*) W. WeingiSrIner »SysUm de» chri»U. Thurm. 
Imaci.« (UMliogca 1S60.) & 74. 



das Vieh auf dem freien Flau um die Kirche 
gesammelt wurde. Diese fi»tett PUtie ent- 
sprechen in Anordnung und Gebrauch durdi« 
aus den Rundwällen und Fliehburgen, deren 
Reste überall in deutschen Landen so zahlreich 
sind. ¥Saer starken ferodlichen Maeht waren 
sie niciit gewachsen und eine längere ernste 
Belagerung vermochten sie schwerlich auszu- 
hatten. Aber b den unaufhörlichen inneren 
Fehden des lütteUdters th.iten sie ihre guten 
Dienste. Denn mm i : «.fs sich erinnern, dafs 
die mittelalterliche laktik nicht darauf hinaus- 
ging, den Gegner aufkusuchen und in offener 
Sclilacht mifs Haupt zu schlagen, sondern an 
solchen Punkten in sein Gebiet zu brechen, wo 
er nicht stand, tmd schntzloee Dörfer aussn- 
rauben und niederzubrennen. Man mufs etwa 
(!ic Geschichte des sächsischen Rniderkn'eges 
lesen, um zu erkennen, wie sich die Gegner 
geflissentlich auswicben, dagegen in rttckwir* 
tigcn, raschen Brand- und Raubzügen eine 
ungemeine Tapferkeit entwickelten. Zttr Uoter- 
stOtkung dieser Ansicht vermag icli eb|ge 
chronistische und urkundliche Thatiacben mn* 
zurühren, welche sich allerdings nur auf das 
alte Hennebergiscbe und WUrzburgiscbe Gebiet 
belieben. 

In einem l.ehensvcrzL'icIinif'^ des Grafen 
Bcrthold von Henneberg vom Jahre 1317 heifsl 
es: Heinrich wn Wingheim der hat v*n uns 
zu lehene ein gaden in dem Kirekk»/tMH Ohirtt 
Lurunf^en.^) In einem Vertrage zwischen dem 
Abt von Fulda und dem Bischof von Würzburg 
über das Amt Hildenbetg von 184S wird be- 
stimmt, dafs die befestigten Kirchhöfe zu Xord- 
heim, Sondheim, Urspringen, Stetten, Alprecbtts 
(Melpers), Heymfttite, Hansen Und Ober- 
fladungen gldchmlfiig beiden Herren und ihren 
armen Leuten oflTen stehen sollen. Im Jahre 
137iJ vertrug sich Graf Hermann v. Henneberg 
mit seinem Vetter Heinrich und setzte u. A. 

fest: /f>/r auch, iiaz ,7/> ieil( S:i',ir/;,i bei 
Suhlj aäir daheyiu vnser kircMofe gacunen 
wem 0ier gtwmen wKrdeit, heteM wer» ^der 
umriieH, ee der tw genante gretve Hemriek 
von dem velde ttuge. dir sal man vnf vnuorltO' 
giiilich mit der habe, du dar ine geaamett 
wurdet m^e«»-Ueh /ummAmtA» vnd wi^er 
geben.'') 1380 stellte Dietrich Kieftling einen 

' V. .Scliulies niplom. Goichichle des gräfl. 
Hauses Hcnneberg.t (ilildburghtucn 179L} IL 3, 37. 
•Henncbergn UtkudeabMilL« V. 174. 



Digltlzed by Googl 



SIS 



IMl. — ZBRSCHRirr FOR CKRISTUCHB KUNST — Ifr.7. 



SU 




FIf. 3. Kirche ni Rohr. 

Lehnsrevers aus über Schlofs und Güter zu 
Obcntadt, im KireUekm mit Oem kirekho/e 
und Sitten iaulbh. *•) 1 :)02 verkaufte Heinrich 
Vogt an Graf Heinrich von Henneberg ltwf\ 
gut t%ü thtymar (Themar) vnd ein berg/riä im 
Idrekhtg dateiist.*) In einem anf Wiederkaaf 
errichteten Kaufbriefe über rlie Dörfer Hcrpf 
und Stepfershausen von 1389, in welchem Graf 
Ifetnridi bdde Dttrfer an Hdu und Frits von 
der Tanne abtritt, wird bestiannt: W&ss auth, 
dass wir oder vnsser erben mit den ohgetumifn 
herrn vnd frauwen oder ihren erben tzu Jeden 
fnmtitt s* sttUtn vth »dtr Ot vnssem tmt 

ttu den iwrgeschrihrn dörfem odfr diH'nn noch 
vs denselben kirchhoffen nichts behel/fin weder 
sie oder dk iren dttrns kesekedigeu an ge- 
verde. '"J Im Kampf des Bischofs Gerhard von 
Wiiriburg mit seinen Städten 1399 trieben die 
von WUrtburg die Pfaffen aus und nahmen 
ihnen ihre GOler. Utsdt der Mgk wart als« 
ari^k. di75 dit sifif im zoj;rn unde schyndeten 
die p/arhouje unde die kirchen unde die closter. 



Alsso waren sie ussgeuogen vor eynen vesten 
kirekouf, do besampneten sich swene thum 
kerren mit yrm fhanten tssuk rmütn sk ma, 
unde üe worden fluehtigk, unde slu,qen ir wol 
zwei lussent tat.^^) 1440 empfing Conrad 
Tfabet von Graf Wilhelm von Henneberg den 
Herrenhof Helmershaasen mit Zubehör und 
mit den Hütten (Gaden) auf dem Kirchhofe.'*; 
Endlich bestimmt das Weisthuro von Mellrich- 
atadt von 1528") bd Kriegalinlten: Amtk »k 
die Freund in ein zthnif'ftichtig Dorf gejagt 
wurden und begehrten in Kirchhö/tt alsdann 
sM man sie ntin losstn^ eNe Feinde eiker niekt. 
Dazu mag ergänzend die Notiz treten, dafs im 
30jährigen Kriege der Krblandmarschall des 
Herzogthums I^uenburg sich auf dem Friedhof 
nsd in der Kirche zu Gndo« mit seinen Jüngern 
and Bauern (•inmal 2 Tage gegen Tiüvs Ftrcif- 
schaaren wacker hielt, bis die temde, die kein 
Geacbllti hatten imd eilten, von dannen sogen« 
Ana dieaen Nachrichten geht wenigstens deutlich 
hervor, dafs feste Kirchen und Kirchhufc im 
ganzen Mittelalter im Gebrauch waren und fast 
dwnso hoch wie eigentliche Burgen geschfltct 
wurden. Ich zweifle nicht, dafs diese Daten 
durch eingehendes Urkundenstudium auch für 
andere Landesdieile aidi leicblieli vermdiren 
lassen. 

D.ifK im befestigten Kiidihof der alte Rmg» 
wall fortlebt, scheint 
mir durch das gleidi- 

inafsige Auftreten der 
nailei) gewährleistet. 
Denn ebenso waren 
beim RingwaU die im 

Blor.kverband oder 
I^mstakung errich- 
teten Hutten ange- 
ordnet. Indefs läfst 
sich auch in einzelnen 
Fällen der direkte Zu- 
sammenbang nachwei- 
sen. Bei Möbisburg 
findet sich ein Ring- 
wall in unregelmäfsig 

rediteddger Form, 




<) Ebnrfa HL 104. 
<) Ebenda IV. S09. 

"9 Schaltas •DipL Getehiehie.* IL S. ISO. 
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'0 »Hcoaeberter UrkBodeabiich.« VII. 88. 
'*} Itt Relabarda vetm. B a tei ga a »aar Gadi. 
1.« III. 1K& 
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einerseits durch 
die Gera, ar)- 
drerseits durch 
den Abfall des 
Hügels gesichert, 
an zwei Seiten 
von Wall und 
Graben umzo- 
gen, auf dessen 
schwächster Sei- 
te später die 
Kiichc mit be- 
sondrem um- 
mauerten Kirch- 
hoferrichtetwor- 
den ist.'*) Fer- 
ri|. 6. Kire»« lu Einh.utea. „g,. ^^j^j^^ inner- 
halb eines .Schlackenwalles von enonrer Festig- 
keil, der zwischen Hetschburg und B u c h f a h r t 
auf einer gegen die Ilm vorspringenden Kalk.ctein- 
zunge errichtet war, eine Kirche des hl. Martin, 
welche llOO von dem Dome in Eifurt bestätigt 
wird. Bis vor kurzem waren noch die Funda- 
mente derselben sichtbar, jetzt deutet nur eine 
kleine Erhebung ihre Stelle an. Bei Hummels- 
hain, S. ;\., heisst noch heute ein put erhaltener 
Kingwall »die alte Kirche«. Und so wird wohl 
vielfach eine alte, feste Anlage die Wahl des 
ri.itzes für die Kirche bestimmt haben, welche 
für das Dorf als Fliehburg, gewissermafsen als 
Cidatelle diente. Denn auch die Ringwälle 
hal>en keineswegs als ständige Wohnsitze ge- 
dient. Gegenstände, welche darauf hinweisen 
könnten, wie Handmuhlen, Korn<iuetscher, 
Spinnwirbcl, Webgewichte, fehlen fast ganz. 

Wohl keine Gegend Deutschlands ist so 
dicht mit befestigten Kirchhöfen und Kirchen 
besetzt wie das Werralhal. Man kann fast 
sagen, dafs die alte Heerstrafse. welche vum 
Norden nach dem Süden des Reiches zog, 
systematisch mit einer Kette von Burgen und 

Festungskirchen gesichert 
wurde, welche unter höherer 
Leitung zum Zwecke der 

Landesverthfidigung zu 
Stande kam. Auf der kurzen 
Strecke von Themar bis Mei- 

K. Regel .Thüringen 
II.. 4X7. 

") Z»chie»chc in »MiUh. 
des V, fUr die Ue^ch. u. A. von 
Erfurt.. XVI. 151. 



ningen sind solche erhalten in Leutersdorf, 
Vachdorf, Belrieth, F.inhausen und Obermafsfeld, 
unterhalb Meiningens Walldorf, Hcrpf, Betten- 
hausen, Stepfershausen, dann um Themar und 
Hildburghausen zerstreut Nordheim, Queienfeld, 
Gleichamberg, Streufdorf und Pfersdorf. 

.\n der Hasel liegt Rohr iFig. 3), besonders 
merkwürdig durch wohlbezeugtes Alter. Hier 
stand eine königl. Villa, welche den sächsischen 
Kaisern Heinrich I. 926, Otto I. IUI und 959. 
Heinrich U. 100.3 zum Aufenthalt diente. 975 
schenkte Otto IL dem .Mtare St Peters zu 
Aschaffenburg „eine Kirche und einen Hof in 
villa Rora". Und aus dieser Zeil ist die Kirche 
mit Krypta, fraglos auch die Befestigung er- 
halten. Sie liegt etwas erhöht über dem Dorfe 
auf einem sanit abfallenden Hilgel. .\uf drei 
Seiten ist ringsum ein trockner Graben ge- 
zogen. Dann folgt eine noch jetzt 4—5 m 
hohe Ringmauer mit einer Abstufung für den 
Wehrgang und zahlreichen Schiefslöchern. Die 
Hinfahrt ist mit einem rundbogig gewölbten 
Thore überbaut, über welchem sich ein erst 
vier-, dann achteckiger, später verbreiterter und 
noch 1580 renovirter Thurm erhebt. Kine an 
die Ringmauer angelehnte steinerne Treppe 
luhrt zu seinem oberen Geschosse empor. Vor 
diesem Thorbau ist noch eine Art Zwinger, 
von einer halbkrcisrtinden Mauer mit Schieb- 
scharten umzogen, angelegt, welche ein breiteres 
Rundbogenthor aufweist. Jetzt steht nur noch 
die Schule innerhalb des Beringes. Die G.iden 
sind im Anfang des XIX. Jahrh. abgetragen. 

Auch die Kirche in Leutersdorf liegt 
burgartig über dem Orte auf einem Hügel. Die 
alte Heerstrafse fuhrt dicht an ihren Mauern 
vorüber. Sic konnte also zugleich als Thal- 
sperre dienen. Auch hier ist der Aufgang 
durch einen Thorthurm gefuhrt, der noch im 
XVII. Jahrh. erneuert wurde, und die Gaden 
bind wohlcfhalien und werden noch theiUeLse 




Kif. 6. St. G«o>( ia N«unibur(. 
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als Keller und Vorrathsräiime bemif/t. Re- 
wichnend ist es, dafs zu jeder» Nachbarrecbt, 
d. h. xn Jedem der »Iten Btuerngüter, welche die 
„Gemeinde" bildeten, je ein solcher Gaden ge- 
hörte. Die Einrichlung hat sich also mit dt-n 
ältesten Siedelungsverhältnisscn entwickelt. Em 
Thea der Gaden ist mreisldck^ auf der Ring- 
mauer errichtet und bewohnt wurden. Im be- 
nachbarten Vachdorf ^Fig. 4) ist nur ein 
starker Randtharm an der den Dorfe zuge- 
kehrten Ecke des Kirchhofs erhalten, welcher 
mit dem anstofsendcn .Mauerring und den iiber- 
kragenden Gaden eine recht malerische Bau- 
gruppe bildet. Auch sind hier ifie Sparen des 

Wallgralicns sichtbar. In F, inliaiisen (Tii;. r>] 
finden wir dagegen wieder den Thorthurm, und 



Ende des XVIII. jahrh. al)getragen wurden. 
Im Volksmund lebt die Sage, dafs an Stelle 
der Kirche ehemals eine Barg gestanden habe. 
Und so oder ähnlich waren die meisten Kirchen 

dieser Gegend befestii;t. Man nannte sie 
schlechthin „Burgen oder Biirgstadel". Auch 
an der untern Wem sind die Kirchen mit 
I'farrei und Schule mehrfach :\nf sichrer Unhe 
Uber den Ortschaften angelegt. Ein 'I horthurni, 

1 





•la. if*> 



auch der Kirchthomi zeigt noch einen zinnen- 

artigen Wehrgang ähnlich dem in Schaala. In 
Walldorf ist die Kircbhofsmaner fast rein 
«luadratisch angelegt und an den vier Ecken 
mit Rnndtbürmen bewehrt Besonders interessant 

sind «lann noch die Anlagen in Herpf mit 
doppelter, in Gleicliamberg mit terrassenartiger 
Malter tmd in Queienfeld mit einem Wasser* 
ring. Eine Untersuchung dieser Gruppe ist 
von Herrn Geh.Oberbauratb Frilzein Meiningen 
in Kürze zu erwarten. 

Wie viele von den urkundlich erwHhnten 
Festungskirchen im Anit Hildenberg an der 
Rhön noch existiren, konnte ich nicht fest- 
stellen. In Kaltensundheim war die Kirche 
von eioer doppelten Mauer umgürtet Die 
äufsere war mit fünf Rundellen, die innere mit 
vier dicken Thürmen versehen, welche aber 



rig. 7. KMMm] 

der 1517 erneuert wurde, findet sich noch in 

der Kirchhofsmauer zu Ettenhausen. 

Im eii^entlichen Thüringen begegnen vcr- 
liallailsiitafsig wenig und nur schlecht erlialtene 
Beispiele von Burgkirdien. Ebae der interessan- 
testen .\nlagen, das Kloster St. Georg vor 
Naumburg (Fig. 6}, ist spurlos von der Erde 
versdiwunden. Nur aus einem alten Stiche 
kann man den stark bewehrten Zustand er- 
kennen.") Kirche und Propste! waren von 
einer hohen Ringmauer umschlossen. Das Haupt- 
thor war von awet starken, mit SdiieTsscharten 
versehenen Rundtbttrroen flankirt Neben diesen 



'<} Kinder „Das Amt Lichtenberg", .Ztiehr 
d. Ver. L Thttr. Codk u. A.t XVL 246. 

j. M. Scham elia* »Hislttr. lIctekreibaiiK 

von dtin rhcmals bcrUhinli^n llcnedikliner.Kloilcr n 
Sl, Oeoigen.« «.Nauniburg l<2ä.) S. 18. 
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fanden sich — genau wie bei Burgthoren — ge- 
zinute Bastionen. Hinter dem Thore erhob 
tich ein gewaltiger, runder Webrtburm, welcher 
durch einen Rücksprung verjüngt über die 
Höhe der Kirchenschiffe emporstieg. Die Bau- 
formen sind romanisdv vielldcbt noch aus der 
Grlindungszeit uro 1020. Fast möchte man an 
die Uebernahme eines alten profanen Werkes 
denken, wenn nicht die Lage der Eckehardiner- 
borg gegenober von St Georg, an Stelle der 

"^pftteren nomprobstei, attsdritclclich Itberliefcrt 
Wäre. Aehnlich hatte Heinrich I. 931 in Merse- 
b u r g ein „altrOmiidies Werk niteiner steinernen 
Mauer umgeben und unterhalb desselben die 
Kirche aus Steinen aulTtlhren la';<;en". Und 
Bischof Bcrnhari von Verden (f 10 11) „begann 
den Baa eines stehiemen Thnrmes, wie sie dort 
zu Lande selten sind, neben der Kirrlie m 
Verden",'"; wobei man doch nur an ein 
Festangswerk denken kann. Attf&Uend ist 
jedenfalls, dafs auch die friedli( hen Cisterzienser 
von Pforte ihren Klo'^'.ertie/'irk mit Mauem, 
Thor- und Eckthiirmen umgaben.'^) 

Ein lehrreidie«, wenn «nch nur theilweia« 
erhalte nes l't i ; i^l dieser Art in Thüringen 
bietet die Kirche zu Mi Ida b. Blankenhain 
(Fig. 7) auf der Hochebene xwbchen Saale und 
hm. Die Kirche ist unter Benutsung des früh- 
gothischcn Thurmes «md eines späteren Bein- 
bauses nach einem Brande I7i^6 neu erbaut. 
Sie ist von einer fiut quadratischen Ringmauer 
umgeben, wclrhe an vier Eiken mit VVe!ir- 
tbUrmen gesichert war. Von diesen ist nur ein 
einziger stehen geblieben. An ihn stflfit eine 
Mauer, welche nach dem jenseits der Stralse 
liegenden Pfarrhause geführt ist unr! früfur die 
Einfährt nur durch ein mit Zinnen bewehrtes Thor 
gestattete. InderStimnunier derPbrrei, wekhe 
nach Tnsrhritten tö,'-' und IfiTT, nengelKUit 
wurde, findet sich eine Schiefsscharte, eben- 
solche in der Ktrchhofunauer, davon einige in 
der Form von „Hasenscharten", mit eingesetzten 
Keilsteinen, angelegt 'itnd. Sehr zur Festigkeit 
der Anlage dient ein vorliegender Teich, von 
weldiem ürUichcr Ue1>erlicfeiiing nach aurbei^ 

Tbi«lin*r »ChroDicoD Mcrseb.« I. 18| 
VnL 81. 

") Weitere Beispiele vnn Kl<i«!efHurgeD bei A. 
Lenoir »An hileclnre itiona'siique • . imJT. 67 (T. Die 
Betrachtung' der hoch?! lehrreichen mi<3 eiKeunrligen 
«OgUicbeti und irischen Denkm&ler mab hier unter, 
bkibcik SMi* darilbcr Seliaaate IV 4t9. 




den Seiten einst Wall- 
gräben um das ganze 
Dorf gezogen waren. 

Weit einfacher ist der 
Kirchhof von Schaala 
bei Rudolstadt (Tig. 8). 
Hier ist über dem spat- 
gothi^ich erneuerten Thore 
eine gezinnte Mauer auf- 
gejährt » in weldier ein 
gedeckter Wehrstand aus- 
gespart ist. Ein kleines 
Satteldach bedeckt das 
Thor. Dagegen ist hier 
der Zinnenkranz des Kirch- 
ihurms nochwohlerltalten.' 
Man 8le%[t durch eine Fatlfhir Utum und kann 
sich noch heute nothdürftig in dem Wrhr^nr.T^e 
bewegen. Die Zinnen, die Wasserrinnen am 
Boden und die weitvomgenden Wasserspeier 
sind gans unversehrt Die Plattform ist nur 
4 X 1 w weit und wahrscheinlich war der nite 
Helm viel bescheidener als der jetzige, (ehlte 
vielleicht ganz. Sonst sind in Thüringen btote 
Mauern mit Srhiefs'^charten fast die Regel, oft 
freilidi bis auf dilrflige Reste abgetragen. Ich 
nenne solche in Lichtenhain b. Jena, Kefs- 
lar, Knj^erda, Hcilingen, wo auch ano 
Thtirm noch Spuren des Zinnenkranzes sicht- 
bar sind, Neckerode mit einer deutlich er- 
kennbaren Dodtirowallung^ Gerte wits b. POls- 
nerk, Neunhofen, wo auch das Pfarrhaus 
von einem Wassergraben umgeben war. In 
Oumperda, S. A., ist der infiere Apparat bw 
auf eine Schiefsscharte im Sflden des romani- 
schen Thtirmes vernichtet; aber neuerlich sticfs 
man auf einen in das Kiesgeschiebe einge- 
hauenen Sdilei^iig. der einerseits durch einen 
Schlot in den AUarranm, andrerseits in einen 
benachbarten Keller mündete. Früher sollen 
noch zwei gleiche Schleifgänge vwhanden ge- 
wesen sein. 

In Sachsen sind bisher vier feste Kirchen, 
in Cbersdorf, Thierbach i. Vogtland, Getthayn 
und Lngau bekannt geworden. In Ebersdorl 
b. Flöha ist die Mauer rundlich und vnn zwei 
ThUrmen mit spitzbogigen Durchfahrten be- 
wehrt, neben denen ScM^scharten den GSn* 
gang decken. Die Hittriae sind nur von der 
anliegenden Mauer ati^tzdcrannlich.*') In Lugan 

Steche >Bau- and Kun»«4c«liinilcr4esK«aic. 
VI. 4«. 
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standen mit der ehemaligen romanischen Kirche 
drei freie Tburme in Verbindung, wovon der 
nordweatlidie aof dem Kirchhof twd vemttuerte 
weite Pforten hatte.-') Im nftrf'lichen Deutsch- 
land scheint der Typus im allgemeinen seltner 
ta sein. Otte nennt Marienhave in Ost- 
friesland, Ankum, O. A. Bersenbrück, Giers- 
dorf im Kreise Hrieg. Ich kann folgende hinzu- 
fugen: In Mackenrode, Grafschaft Hohen- 
Mein» stnd der mit Mauern, Tbflrmen und 
Grtben befestigte Ganerbiathof auf dem Kirch- 
hofe und wurde 1790 abgebrochen und zum 
Kirchbau mitverwendet**) In Teuten winket 
steht vor der Kirche ein mächtiges, gezinnies 
Spitzbogenthor mit zwei seitlichen Schiefs- 
scharten aus dem XIV. Jahrh., eine kleinere 
Pforte daneben ist spftter eingebrachen, die 
Ringmauer scheint ganz abgetragen zu sein.") 
In Caroroin (Fig. 9) ist eine Wehrmauer mit 
Zinnenkranz und zwei rundbogigen Thoren vor 
die Kirclie gelegt, ans Badcitein mit vier gla- 
sirtcn Kacheln und geputztem Querstreifen, 
wohl noch aus dem Xlll. Jahrh.'*) In Horka 

*•) ebenda VII. 4». 

**) Schmidt »Bra- und K^rnldenlnBikr der 

I^OV. S:,.hvri>. XII. 114. 

") Seh Ii e »Hiu- und Kunsldenkmäler dr» Groll- 
brrfogi. M<M kiciiiiiifg-Hchwerin* L S9E8L 

**) ebenda 1. 44.H. 




Wtg.9. Thwla 



in der .schlesischcn 

Oberlausitz umgiebt 
den Knchhof eine ge- 
waltige, ungegliederte 
Mauer, welche zur Z« it 

der Haasitenkricge 
noch erhöht worden 
sein soll und mit 72 
Zinnen nach Zahl der 
wehrflthigen Bauern ge- 
krönt ist. Innen läuft 
ein Webrgang auf Holz- 
balken. 

Ein verwandter Typus, bei welchem nur die 
Mauer fehlt , findet sich in den Nordsee- 
Llndern.**) In Ostfriesland und Schleswig be- 
gegnen Kirchen, die vor Rinfhhnmg der Back- 
steintechnik , also noch im Xll. Jahrh. ent- 
standen sein müssen. In der Marsch stehen 
die massigen Bauten aus Sandsteinquadem oder 
riesigen Feldsteinen auf einer kfinstlichen An- 
hölie, Wurth, von einem Wassergraben (Graft) 
umgeben, im Westen, bisweilen getrennt von 
der Kirche, ein fester Thurm, der den freien 
Friesen in ihren zahlreichen Kämjifcn mit <Ien 
Grafen und den Rremenaem als Zuflucht diente. 

N.Mhwil». S.-A. tSchhfa folgt.) 

Mcinr. Ucrgaer. 
Otie »Getch. der tom. Baiik«ut< 014. 



Bliche 

Eiebatllli Knntt. Zna GoldeMen Prieiter- 

jubillum, S. R. Gnaden det II. II. Ilischofs 
Dr. Frini Leopold Freiherrn von l.eon- 
rod, gfschilderl vun K. X. Herb, K. Mader, 
ü. Maul. J. Schlecht, F. X. Thsrnbofcr. 
Mh TilclbiMt von Vr. Gdfct. ZeichmmKeB voo J. 
Kiener, NT Abbildungen im Texte, lowie 25 Tafeln 
■od einem Farbendruck. Manchen HK)1. VerUg 
der GcselUchalt fUr chritüiche Kunst. (I'r. \2 Mk.) 
Dm kuiuttinnigCD Bischöfe, der feine Uonkirche 
■it ao vM GMcktck wie Büir hergcatdk nd mm. 
CHtalttt, fd acc Haaiksp cüe baoodcre Sotse lagc» 
wandt, das DtSccsaamMeim gegrflndct, die Kamt- 
«ludien in jeder Weite t^efördert hat, konnte zu »einem 
Jabclfesle kaum eine paisendere Gabe gewidmet 
werden, ab ein die Kuotitchäiir seiner Biachoftatadl be. 
sdmibendMFtaehlwnk, Fttnf kunttvenliadigePtteitcr 
haben tar Abfumag deewiben tnnnirociigewirkl, und 

der begeisterten Pietfit, welche tlicr.Tll die Feder (;e. 
fuhrt hat. eiitipricht die Sachkcniilnis , die dxs viel. 
geslallige, bis dahin aus der Verborgenheil nur spär. 
lieh berangeaogene Malerui ia irtiMMchafÜicher 
Pona laiaainwaitelk aad wirdigt aa dar Haad 



rschau. 

I dnrcbweg gnier AbbiKliui)>ci>. die ah eine erbebKcha 

lleieicherunß des Hildersch.ilie.'i bezeichnet werdeB 
dürfen. — Eichilfttl hat den ungewöhnlichen Vorzug, 
dnr« in teinen Manem die verschiedensten Zweige 
der Kontt. aicht aar Aichitektiir. Malcfei und PJasUii, 
sondern du GoMeehniedcgewerk aad die Webciai 
neb»t Stickerei von der romanischen Periode bii lief 
' in die Renaissance durch hervorrauende Krreugnisae 
verlreleii sind, und wenn Ulier ihre Krhallung ein 
glucklicher Stern geleuchtet hat, dann hat über 
ibts Ha rH al l B ag aad MaaaaaMaitDng nicht minder 
gMckSch die Hand gcwaket, der die Snhcillich. 
keil der gcKcnwärtigen Erwheinun^ grudiciitheili ca 
danken ist. — AU eine ,\rl, wenigstens als ein 
I Stück Kunstgeschichte präsentirt sich daher, luroal 
I in ihrer opulenten kunitleritchen Erscheinung die 
I vorlogcnd« Weihegabe, die namcnllich den sahlraicbcn 
I aaswtitigen Priettera, welcbe fan SaatiBar gaallielM 
Aufnahme, wissenschaftliche .\usbildung, andl ersle 
Anrej^uiig zum Kunststudium gefunden, im Dom die 
hl. Weihen erhallen haben, ein kostbares Andenken 
•ein wild an die dort verbrachten Jahre, denn an die 
awirtt« Deakaiihf werdca de daicb die AbWIdaagca 
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wieder erinnert, wAhresd ihaeii Andere, bcsonden die 
In St WalfaflTpi, all neae Officabinitt^ meltebMn 

mößcn. Unter dm Irtricrcu vi"ril:ciicri (I.is un^crnein 
graziö>r, frUhgulUi^ehe Fmgerrcliqiiiar mit dem gleich- 
zeitigen Kelch, »uwie dns Ldchentach dti Kanonikus 
LioUger «u» dem XI. Jahrb. Itcrvargclwbfq m werden, 
dn echr Bctkwilrdifw srnnnwclic« Ge««be mit 
'I hienmittefingCS nnd mit chinoiiirendeu Oinamenten. 
sowie die «af detttelben zuriickgefutule Kasuln des 
XIV. Jahih, ciiul iIts 7u cii rm Käiilchen veiarbeitele 
Tragaltürcheti mit byzantinischen ElfenbeinrelieU aivd 
spüiromaiiiscben SduneUfirnifatveitierangen. Za }ene(n 
{■'ing(>rre)iquiar mag da« in DoBM bcAndfiche An* 
«egutig gegeben haben, welche« fUr eine denttche Ar. i 
lipii (tf. XI hihiti. arifjrsprocheD werden durfte, w\e 
zu jenem trtthgottu&chen Mefsgewand die »0{;enannle 
Kasnia dei bl. Willibald, welche mit dem Sieiii- 
*aiko]ihag vom Jahre 126U gleicbxekig sein könnte, l 
Kin eigenartiger, iinntt> wie IrülMrgetclilclitlicli bSdut | 

Wfillivnllcr Kodex ist I'dnlificnlc ie-i efcli- 

UnUisclicii liischolä Gui^idckai 11 , wckbes aus der 
zweiten llllfie des XI. bis in das XVI. Jahrh. die , 
Scbaitbciiigen, die Bitchttfe nnd mehtracbe WeüM> ! 
uenc« emblll, denn utilreiclie Liehtdradtc d«r Feat- I 
aebrili «nr bMondeten Zierde gereichen, wie die von 
dcu beiden koaibaren Gemäklea des liieren Halbein. 

SckBÜtgan. 

t 

Die Legciitlc von der heiligen Ursula in 
d er K ölncr M alerschule von Egbert Delpjr. 
Kfttn litOl. Käaer Verlagaamlalt nnd Urnckefci 
A..G. (Ptm 9 Mk.) 
Mii jMi.fser Frische lifli.iriilrl; ile r Doktor j 

in i>cjiicr 1/isserUtion den iiUcfCästntCQ valertlidtischen 
Stoff und bespricht im I, Kapitel die Entwicklung der 
Urfala-lxgeodet um die AtugeaiaMiing, die sie im 
Lanfe der li!eil, namentlkb am Rnde dea XII. Jahrb. 

erfaliri-ii. U'ii-i!criiifinilcii in der. I ).itslc'!iingrii, welche 
die Kuiner Ivuiut liii gcutduicl h.H, ljic.se lJar< i 
(lelluiigen werden dann in de» vier weiteren Kapiteln ' 
geprtifi and «war »nnftcbtt die bi> tom Schlaf« de» 
XIV. Jabib. fciclitnden, von denen dte iheil* naf 
etaer gnvirteu ScbBssel des XII. Jahrh. begegnet. 
In ihrer Form and Bebandlutig den riemlich talil- 
reichen rum.ini&chen MevMnj;t>ei:keri i;)ri(li. die .-ii- 
meist mit mythologischen Szenen versehen, zu pio- 
fanen Zwecken gebraucht wurden (vergl. diete Zeil- 
«chrifl fid. X. Sp. 289 B.), bat «ic vieUeicbl der Abliitin i 
der 5t. Unnlakirche in KSIn xu Ktnr^iehc« Zwecken ^ 
gedient. Au* derselbe)) Kirclie ^t.m.mt d.is siiSirinii.-»- 
ni»che Ketabcl, welches m der bereits dem .XII I. Iilirli. 
eigenen Malereilechnik der vergoldeten Gc« :i;idcr und 
farbigen FleilchlheiJe die bl. Urtata au Siandfigar 
in der Manier de» Meiilcfa Wilhelm daralcllt, ▼ielleiebt 
.iiir der Grundlage eines älteren Itildes. Mit dieser 
Zrtt Selzen die ,,hisli>ri«chen Kiiizeld.irstellungen" ein, 
welche der Verfasser au der ll.ind mancher guten 
Abbildungen durch die Malerscbnlen de« XV. nnd 
XVI. Jahrb., atao. von Hermann Wymieh bia Bartel 



Bmjn verfolgt, die der UmdtlcgeDde elncft Ilnpl- 
IheQ ihrer Motive In heimaihtidwr VorlJelte und 

poetischer Stimmung rnliiDininen li.it)e;; Auch die 
,,KeprS»entationsdar>tellungeit" mit Ffcil, Speer, Krone, 
Schulzmnnlel, obwohl schon in der spilromaniidica 
Periode begimkend, behemcben die Glannpacbe von 
1 100 bli 1 R40, der atieh die „cyUi«chen Hantdhwgen" 
angelniren. Hie drei tiedeulenditen derselben, die einem 
SchUkr Lo<:hi<eiä, den van Scheiveoi, dem Meisler vuu 
St. Severin entslaramen, werden sehr eingebend er- 
örtert tud für die nngemein reiche Atubildaog nnd 
&ohe WertlHcUUimig der Legende ab boedte JCcogcii 
angeführt. So deckt »ich die Geschichte der lljustra> 
tion, welche die St. Ursulalegende In Köln erfahren 
h.il, zum grofseii 'i hed mil der Gcschichle der ls..:ni. 
sehen Malerschale, und diesen dankbaren Umstand hat 
der Verfasser weidlich ausgenutzt {tir «eine ansprecheiide 
Studie, die eine Idylle nnd eine wissenschaftliche 
Lcittung ist, ernst, fleifaig, darchaichlig, anregend. 

Sekntttgen. 



Da» Brauntehweiger Skittenbnch ein*» 

ni i 1 1 e 1 .1 1 1 e r I i c h e n Malers. Im Auftr.xge des 
Vereins für Gcischichle der Deutschen in UAhmen, 
herausgegeben von Dr. Joaeph Neuwirlh. Mit 
28 Lichidracktafaln in Mappe. J« G< Cahe in Pmg 
18»T. (PM« Mk. W). 

Dem um die Kuhsit>(schichte Rohmens hochver- 
dienten Verfasser mufste doppelt willkommen sei» 
die TW ihra 1^4 u dem Braanicbweiger Mmcum 
gewonnene WataiMhaMuc, dab wohl auf einen MHi. 
mischen Meister tttrllcktufllhfen «ei da» dort beteil» 

Ulier 300 Jiihre lievi^hrle .Skirreidiuth , welches kürz 
vor 140O eiilstnnden , mehrere Jabriebme äpitler 
durch verschiedene Veränderungen allerlei Verun. 
»laltttngeu erfahren bat. Ea bietet auf 81 BttUetn 
(die von 44 übrig geblieben »hid) DanteNmifrra von 
r.iisionsszencn , von einzelnen Heiligen, von iJiro. 
Mcadcu Ileirschern, von Liebenpä'teii , die ^icli als 
mit der Feder gewandt geaeichnete Nachbildungen 
vorhandener Figaien an erkennen geben. Da leictesc, 
vrie dte neliten figurlicbett Gebilde dlncr hoch- 
gothiachen Zeit, in den Hewegnngen nnd den dadurch 
veranlafrten Falieiineliunj^en ihre Hauptbedeutung 
haben, so stellen diese .inch hier im Vorderjjruiule d» 
lnleres«es. zuinnl der Zeichner auf die Linien, und 
Schaltenftlhrung sich beschränkt hat. Aber auch an 
scharfen Cbarakieriainuigcn febh ea bei etateincn 
Köpfen nicht, so daf» dieae« scHene Buch einen an« 
(.;<nicin wichlijjen Reil rag liefert zudem kunslgcsehichl- 
lichcn betrieb in di«»er so produktiven Zeil , in der 
neben den religiösen Heditrfnisseii auch die i>rur.iiien 
N'eignngen in den Mtncnsienco ihren Acvsdrnck «uchtcn. 
wie in den Wand- nnd Htnialnrnalereien, «o in den 
Teppich- und Elfenbeinrelieb. Sollte es gelingen, von 
diesen Kopien d.iH eine oder andere Original tn ent. 
decken, so wUrde der Werth dieser, auch hinsieht. 
Ucb de« eingebenden l'exte» hiScbit lehrrcidiefl Pabli- 
kttioii noch geitcigeft wodatt. SebaAtt«*- 
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Abhandlungen. 




Befestigte Kirchen. 

(Mit 17 AbbilduDfHk) 
(ScUnti.) 

m Niederrhdn scheinen feste Kir- 
chen ganz zu fehlen. Dagegen 
treten sie wieder am Mitielrhfin, 
in Schwaben und in den Reichs- 
landen nuttsenhaft mi£ Ueber die mittel- 
llieinischen geben die Arbeiten von Wörncr 
hinreichenden Aufschiurs.**} Interessant ist» 
dars auch hier Keller und Schleifgänge unter 
den RirehhOlim toltanleii, und zwar noch im 
XVI. Jahrh. wie in C, tindersheim» Kr. Worms, 
von 1523. Auch in Bai- 
em, in Grofsinac' 
moos (B. A. Dachau i 
sind unter dem Kirch- 
hof in den blosen Sand 
apitsbof^ Ginge mit 

zahlreichen gröfseren 
und kleineren Nischen 
im Jahre 1623 eingegra- 
ben,*?} wie sie in Alt- 
baiem und Oesterreich 
in grörserer Zahl be- 
oliachtet wurden.**) In 
Schwaben sind die 
Neckar- und Maingegen- 
den wieder besonders 
reich. Ich nenne nur 
Waiblingen (Fig. 1<>) 
mit einem schartenreichen Kckthürmchen und 
anstoßender Zinnennuuer**) und Derlingen bei 
Bronnbach, welciies noch 1607 von Graf 
J. D. von Löwenstein gegen die Würzburger 
erfolgreich vertheidigt wurde. Hier ist dn 

Wörnec und Ueckmaun, »Miucialterliche 
OlttbefeiligiiBcni« ConU 4« Gct. V. (1880) 87 ff. 
■ad: »Oitt. lad Laodcsberealiguneen des Mitieklien« 
(Maina IM«). Wttmer, im »Archiv f. heu. Getch.« 
XIV. 688 und im .Coirbt. dn Gn. V.« XXVII 103. 

") •ObfibdriKkm ArcUv« IL (1696) 320. 

•*) F. Krau*, >H6falenkaDfle< CWicn 1684) 178 

**) Taiilu , Die Kunst- ond AliertbaimdcBka«)« 
im Kr. Wartlemberg. Atlas I. 72. 

*■) F. X. Kraai, »Die KuiMdaikmUerim Grob- 
hnugt. Beden« tV. 99. 




Vig. 10. Kitclic in Wnitiiingcu 



Tborhaus aus romanischer Zeit, ein Itldner 
Rcktfaurm, auf Konsolen in Höhe des VVehr- 
thnrros ausgekragt von 1515, andre Theile von 
1550 erhallen. Auch finden sich hier feste 
KirchthUrme mit Zinnenkranz, auf deren plattem 
Dach die Blide und noch im XVII. Jahrh. die 
Donnerbüchse stand. In Baiern kann ich nur 
dn schönes, stolies Thoriiaiia lid der Flrauen- 
kirche in Pittriching (Fig. II) von ca. 1500 
nachweisen, welches vor dem Kegeldach mit 
vier Erkern geziert ist.'') Die Spuren der Be- 
fest^ung sind anscheinend verwischt In Tjrrol 
und Oesterreich ist die Zal.l der festen An- 
lagen sehr grofs. Hier 
war es die TUrlwn- 
gefahr, welche bnmer 
wieder auf Erneuerting 
der alten i'estungskir- 
cbendringte. Alsiypus 
sei nur die Kirche in 
St.Micbael bei Dum- 
stein von 1628 ge> 
nannt, deren Thurm mit 
halbrunden Zinnen und 
Kckthiirmchen bewehrt 
ist, wKhrend dercbenfidls 
stark befestigte Kirch- 
hof nur durch eine Zug- 
brücke zugänglich ist. 
Kinc zusammenfassende 
.Abli-ndliing tiher die 
ö^terreichischeGruppe wäreselir zu wünschen.**) 
DasIcUnsisdie Land der Burglcircbe ist indefs 
Siebenbnrgen.**) Seit dem Moii.;ok'ncinfall 1241 
und vor allem in den Turkenkriegen von der 
Mitte des XV. Jahrh. an wurden die allen 
Kirchen fast ausnahmslos /.u Bauernhurgot etn- 
gerirhtet, mit zwei und dreif.iLlier Mam-r ttmge- 
ben, mit Thurmen und Basteien bewehrt. Die 

") U. V. Betold und ü. Ktehi, »Dte Kutsl. 
denkmitor da Ktoigreidwa Baxcta« Ada* L 68. 

•*) Kleinere Abliandiungen in >Milth. K. K. C. C.« 
L 248, II. Jll, III. üi und >Uer. und Abh. det 
Wtencr A. V < XIV. lOH, XV. 118. .Prüfers .\rchi». 
IV. 20 *. a. P. Giemen iu >MiU. C C< XIX. IS. 

B. Siffcras. •Baifm Md KifclimkMUlle in 
ilebenbarg.!(achMidMid« «3. Aafl. (lIcrnMaMiadtlMS.) 




hij II. I'huf in i*ittrichin£. 
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eingcschlossent-n Zwinger dienten dem Vieh 
als Weideplätze, im tnnem Bering findet sich 
Öfters ein Rnnmen; dn P&rrthurm diente dem 
Geistlichen als Wohnung, ein Schulthdnn 
snmmelte die Jugend zum Unterricht An der 
Mauer finden wir die Gaden wieder. Wohn* 
und Vomtbsrltiine, die, wie in Tsrtlau, noch 
heute benutzt werden und durch Hohtreppen 
und Gänge in mehreren Geschossen zugänglich 
sind. Manch' alter 'l'hurtn wird noch jetzt als 
Speckkanmer beotitat Et fskh nicht die Hand- 
oder Pferf^cmuhle und der Parkofen, um auch 
eine längere Belagerung zu tiberstehen. Meist 
liegt die Stftrlw der BeTestigung in der erfatthten 
Lage wie in Michelsberg, wo noch im 
XVITI. Tahrh. ieder Bursch vor der Hochzeit 
einen grofsen runden Stein hinaufroUen mufste, 
der dann auf die Angreifer geschleudert wurde, 
or'er in Galt und Felmern, vornehmlich 
aber in mächtigen Aufisenwerken, Basteien mit 
Pultdach, Gufserkem, Zinnen nnd Scharten, Vier- 
eclrthUrmen mit Wehrgängen in Stein auf Pech- 
nasen oder in Holzverschalung auf Knaggen wie 
in Waldhütten, Alzen, Marpod, Grossau, 
Kleinschenk mit sechs, Agnetheln mit vier, 
Mediasch mit fünf, Neustadt mit neun 
Thürmen. In Honigberg wechseln die Thllrme 
mit zahlreichen Gufserkem und breiten Scharten 
in der Häver. Es wurde 1626 vom Woiwoden 
Her Nfn!Han, 1fil2 vorn l'nr^ten Cabriel Bathory 
vergeblich belagert, welchem beim .^bzug spott- 
weis ein Schwein und eine Ziege als Bewen 
guter Verproviantirung hinausgehangen wurde. 
Die imponircniistcn A:ilat;eii firrien -Ich in 
Birthälen, Meschen, 1 ertlau und Hei tau 
mit dreifachen Mauerringen und grofsartigen 
Bastionen und Thürmen, Hic mit ilmti T.rif 
gängen und den rothen Zeltdächern noch heut 
lebendig davon zeugen, dals hier ein trotziger 
Stamm die Grenzwacht ad retinendam corooam 
hielt. 

Nicht weniger interessant sind die Umbil- 
dungen und Ansätze^ die daseigentitche Kirchen- 
gebäade aufnahm, am eigenartigsten der Chor. 
Dieser wird nämlich mehrfach tliurmarlig über 
das Schiff eropoigetrieben, die Streben durch 
FlachbOgen verbunden und darüber ein ver- 
deckter Wchrgang mit Scharten angelegt. So 
in üuf ^H MO * rt"., in H nf=i-Kopi> ch, in 
Dcnndorf U5l mit Zinnenkranz, in Bonnes- 
dorf, wo die Bägen durch Kragsteine unter- 
thcilt und mit jezwd Pechnaaen versdien wurden, 



vielfach auch mit hölzernem Um'i-if wie in 
Baasen, IJulkesch und Wurmloch, mi 

i einem steineinen l'echnasenkranz m .'Kimen. 
Nicht ireniger fett sind de Glodcenthiirme am 
Wertende, welche ringsum den Wehrgjn;,' auf 
Knaggen aufweisen wie in Draas und Rosein, 
I von gewaltiger Hdhe und Dicke in Neit« 
hausen. Ein einziger Centraithurm mit Um- 
gang fmdet sich nur in Frauendf'rf. Ja 5<*1bst 
der doppelte Accent mit West und Chorthurm 
ist gewagt worden, sodals das Schiff zwischen 
beide eingeklemmt erscheint, in niindert 
büchel, Harnudcn und Schünbcrg. 
Endlich tnd die Beispiele nidit selten, woaach 
das Schiff mit den Vertheidigungsbögen um- 
zogen wurde, wii» in Wurmloch oder dorli 
einen otfnen Wehrgang in Holz erhielt wie in 
Draas und Deutsch-Weifskireh. Und 
die letzte Konseqiieti/ w.ir f?. die ganze Bau- 
masse unterschiedlos als Festung zu behandeln. 
Das mericwttrdigste Beispiel dafUr ist die Kirche 
in Schweischer, die einem recliieckigen 
rhurme gleicht, über den schmalen Kirclien- 
fenstcm zwei Reihen Schiefsscharten und darüber 
einen vorgekragten Wehlgang fetSgt, obwohl 
im Innern Schiff und Chor getrennt sind. In 
] Klei sd tragen 23 Bögen zwischen den Streben 
■ den ringsumlaufenden, gedeckten Wehrgang, 
der 40Sduirten zeigt, und ähnlich ist in Kl Os- 
dorf Chor nnrl Schiff behandelt. Unerklärlich 
bleibt dabei nur, wie sich der Gottesdienst in 
solchen Rxumen gestaltet haben mufs, die aofser 
den Sc^iaiten fast keine Oeffnungen zeigen. 

Endlich ist auch für die eigenartigen Kirchen- 
bauten der Bukowina, die den abendländischen 
Einfliissen schon sdir entrOckt sind, fUr iltere 
die dnrcbgebende Befestigung nach- 
gewiesen.**/ 

Tn den Reichslanden hat Kraus mehrere 
Beispiele bekannt gemacht. In Hunaweier 
liegt die Kirche aufserhalb des Ortes innerhalb 
des befestigten Friedhofes, ebcoüo eine kleine 
Basilika Dompeter bei Avolsbeim and die 
Kirche St. Trond in Failly, ein drcischi1>Vr 
Bau aus der Uebergangszeiu Der Kirchhol 
von Hartmannsweiler ist von einem )ettt 
theilwels trocknen Graben umgeben, von einer 
ül iner mit drei Tharmen umgiirtet und war nur 
durch eine Brücke zugänglich. In Lessy ist 
nur ein Tbeil der Umfsssnngtmauer mit Zinnen 

») K. A. Ro«slorr«r in .IftÜi. K. K. C C 
N. F.< XX -XXIL 



/ 

Digitized by Goo 



280 



erhalten. Ein ganz besonders starker Platz war 
die Kirche von Ancy a. d. MoscL Nachdem 
>ie schon 1825 von den Herzögen von Loth- 
ringen gestürmt, geplündert und theilweis nieder- 
gelegt war, wurde sie nochmals 1489 von der 
gansen Macht des Herzogs betagert Es ist 
riTir der romanisLhe Thuini und geringe Spuren 
der Befestigung übrig geblieben. Von den 
ineirten djenr Kireheii finden alch rekende 
BleMtiftseichnnngen von Atiguat M^ette im 
Mttsenm z'i Metz. 

Die hier versuchte Zusammenstellung wird 
durch den Umstand sehr gedrückt, dals die 
Quellen, so meist die Imventarienwcrkc, die 
Befestigungen nur ganz beiläufig erwälmen, 
Ober Alter und Art derselben sich aber aus- 
schweigen. Eine bessere Grundlage IcOnnte 
nur durrh eine eigens diesem Gcgctistniidc 
gewidmete Studienreise gewonnen werden. 
So habe ich die Gaden nur in der wcrra- 
fränkisehcn Gruppe feststellen können. Nach 
Otto s«)llen die Wehrgänge in .Schwaben Ke- 
menaten oder Gaden genannt werden. Vor- 
läufig kann der Thatbestand in folgenden 

Sätzen zusammengefafst werden. ] Die be- 
festigten l^irchböfe sind etwa mit Ausnahme 
des Niederrhdns und Westphalens Aber ganz : 
Deutschland verbreitet. 2. In einzelnen Gauen < 
wie im HeTiiiel.ic-rgisiJicii, in Srhwahcn und '■ 
Oesterreich treten sie so massentiaft auf, dals 
sie für die altere Zeit gewib als Regel gelten 
können- ■'^ Die erhaltetu n Beispiele bcwri'^pn. 
dals von den ersten Zeiten des Kirch ctTbaucs 
in Deutschland bis zum Ende des 8<)jährigcn 
Krieges Kirchh itV- befestigt und als Ver» 
theidigungspunkte und Fli- lihiiigen bcmilzt 
worden sind. 4. Die fester» Kircliiiöfc gehen, 
landschaftlidie und lokale EigenthOmlidikeiten 
.il-gLTcrlinct, auf einen Typus /nrürk, der 
von den germanischen RingwäUen abgeleitet 
werden muGi. 

II. 

Wir wcndcri uns iinti zu den befestigten ^ 
Kirchen und den VcrlhcidigungisaTchitekturen 
derselben im Besonderen. Hier stofsen wir 
allerdings sogleich auf eine vielumstrittene 
Frage: Welche Bedeutung haben fiherh-.mpt 
die Thürmc im Orgauismun des Kirchen- 
gebAudes? Dehio und von Bezotd kommen [ 
nach .sorgfältiger Analyse der südlandi.schen . 
Denkmäler zu dem Schlub: „Der Ursprung j 
der KirchthUrme aus dem Morgenland scheint 



uns eine annehmbare Hypothese." Sie sehen 
dieselben lediglich als Glockentr.igcr an. „Alle 
anderweitigen Erkl.'lrungen der ursprünglii hen 
Bcstimmiinp (als C;t;ib(fenknifiI(:T odrr Tndt! n- 
leuchten oder Vertheidigungswerkc) halten wir 
ftir verfdilt." Nur dafii im germanischen 
Norden die Treppcnthürn.i hi n bedeutsam in 
die Entwicklung eingreifen imd jene reichen 
Konfigurationen hervorrufen , welche der ro- 
m.inischen Kathedrali; ihre bewegte Silhouette 
verleiht.'*'; Ccvifs ! Man wird sii h rler Kraft 
dieser Beweisführung nicht entziehen können, 
wenn man den einen, romanisirenden Zweig 
unsrrr kin hüdun Baukunst verfolgt, wenn 
man die grolsen Gründungen betrachtet, die 
im Schutz des KOnigsfriedens, hinter den 
starken Mauern der St.jJtc erwuch.sen. Ob- 
wohl nucli liier manche Thatfachcn .stutzig 
machen mU.ssen. Das Qbergcschu& des Vor- 
baues am Dom in Soest hat niemals mit der 
Kirche in Verbindung gestanden, sondern war 
nur mit I.eitcrn zugänglich und diente durch 
das ganze Mittelalter als städti&che Rüst- 
kammer. Ja .selbst der Dom in Mains war 
im -XI. und XII. j;i!itli befestigt und diente 
beiut Aufruhr der Barger g^en £rzb. Arnold 
(115Ö— 60) abwechselnd b«den Parteien als 
Lagerplatz. Er wurde zuletzt von den Bürgern 
behauptet, welche den crzbischrfflichen Palast 
zerstörten und erst auf Befehl Kaiser 
Friedrichs I. die Obel zugerichtete Kirdie 
rfhimten und wiederherstellten. Aber mögen 
diese Beispiele als Ausnahraca gelten: Sobald 
wir hinausgehen auf das platte Land mit seinen 
.schutzlosen Dorfern, sobald wir Missionaren 
und KulonLstcn auf das von Feuer und 
Schwert regierte Neuland folgen, umweht uns 
eine andre Luft Buigkapdlen sind die ersten 
Pfarrkirt licn, und <;oba1d sie sich ins Land 
hiuauswagcu, sind die eisten Kirchen zugleich 
die Burgen. Wir können nicht mit Btnspielen 
aufwarten, die auch nur in da.s X. Jahrh. 
hinaufrciclilcn. Aber es steht fest, (]df-^ «He 
iruschottischcn Mönche schon neben ihren 
Kirchen feste Rundthtome errichteten, welche 
„a!s W:>.rtcn und in Zeiten drr Xoth als Zu- 
lluchtsortc dienten". Auf dem Haurifs von 
St Gallen sind die beiden getrennt von der 
Kirdie stehenden Rundthürme ausdrücklich 
als Warten (ad imivema superinspicienda) be- 

*^ Dehio n. V. Btsold, »Die kirdik Bsatcnnt 
4«» Abeadludes« I. Ml. 
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zeichnet Und 
so hat sich ge> 
wiss unter dcni 

Zwang der 
äufbcrn Verhält- 
nisse die Ver- 
einigung des zu- 
erst freistehen- 
denWehrthurms 
mit dem Kir- 
chengebaude 
vollzogen. Was 
Pig. tx Kda« TNuubMu««. Sees8elbei]gflber 
<lie Hchaming der Typen ^-a^t, trifft vi>llkom- 
men zu. Was in Franken und licssen 
im IX. Jahrh. Regel war, das war es im XI. 
und XII. Jalirii in der Siiule und Elbe. IJafs 
man bei der Anlage an Treppen gedacht, ist 
durch die bauUclic Gestalt ausgcschlu^äen. Die 
Glocken, in der ersten Zeit klein und irome» 
hin selten, würden niemals zu so aufwen(!if;cn 
Bauten V^eranlu^isung gegeben haben. Zudem 
sind in eineeinen Gegenden, wie in Böhmen 
durchgehend, in andren doch häufig die 
Gloi len in kleinen, abseitsstelu-nden H^lz- 
titürnulien uder Iläuüchen untergebracht. 
Abo gerade die Modve, welche Dehio und 
von Bezold als wirksam liesrhreiln-n, sintl 
wenigstens für den Nurdcn und das Hache Land 
so gut wie ausgeschlossen. Vielmehr dflrfte 
der Entwicklungsprozcfs genau in der v. .n 
Sees-selberg ge/ei< hneten Weise vor siel» 
gangcn sein, dafs ein /.unAihst freistehender 
Wehr- und Warlthunn sich vor den West- 

p;icbel fler Kin he anlehnte. I.cider sclieint 
in dem ganzen weiten Gebiet Norddcutschiands 
nicht ein Westthurm mit den deutlichen Spuren 
vun Zinnen, Sohicr<tschartcn und Wehrgang 
erhalten. Doch ist in diesem Zu-amincnhaii}; 
der riesige quadratist lic Westlliurni der Tcmp- 
lerkirche in Bacharach su erwähnen, der 
einen j;cziiinten Mauetkranz uiui an den 
Ecken Pfetierbiichsen trägt. Auf der Plattform 
erhebt sich noch ein achteckiger Thann 
mit grofsen Spitzbogen fenstcm und Zinnen- 
krftnunp. Der Typus mil Pfelterhiirhsen findet 
sich noch mehrfacli ui Hessen. In Wilchters- 
bach,") Kreis Gelnhausen, ist der West- 
tliurm 1514 vor die Rinthe gebaut Drei Ge- 

^" l. H ick.- 11. .!)!<• H.iu. u. Kunsidenkmaler 
des Kr. KaueU I. Kr. Ücliihaui.eu. 195 Taf. »29, 
S3I, 332. 



schösse, deren mittleres Schhize und Schiefii- 
Idcher hat, ruhen auf Balken, das oberste, 

oline, auf einem Kreuzgewölbe, dessen Rücken 
als PlattHirm kunstvoll abgewassert ist. Die 
Wasserspeier sind lange Röhren, die aus der 
Mitte der Wand vorapitagen. An den Ecken 
sind fünfeckif^e Sehiefserker ,-inf Ki>H'-i>leii aus- 
gekragt, zuerst mit dünnen Steinplatten, dann 
später mit Ziegeln aufgemanert In den ge- 
raden Wandseiten sind keine Zi nncn soddem 
Fenster angebracht, offenbar 17"- bei einer 
Umänderung des alten Zeltdaches in das 
jetzige Obergreifende Pyramidendach. Aehnlich 
und noch mit den ursprünglichen schlanken, 
achtseitigen, masiven P)'raroiden geschmückt 
sind die Thfirme au Bruchköbel, Mar- 
kftbel und erst kOraltdi serstdrt derjenige su 
G I >> f s k r i> t :r c n b u rc;. Ks ist sehr wahr- 
scheinlich, dab die Eckthurmeben, welche 
man so sahheich in allen Gauen Deutsdi- 
lands um die mittlere Pyramide angeordnet 
findet, meist in Ilolzkonstruktion und mit 
Schiefer bekleidet, auf diese Grundform der 
diagonal gestditen PfellerbOdisen surOckgdien. 
.\nder'-arti'^' i>t der westliche Al^chlufs von 
Münstermaifeld. Hier Hankieren den 
rechteckigen Einthurm zwei runde Treppen«- 
thfirinclieii, wdche wie jener mit einer gezinnten 
Plattform sthliefsen. Ein sehr Ijc/eiclmendes 
Beispiel bietet endlich die Ruine Truiten- 
hausen (Fig. 13) im Unterelsab, von welcher 
si<!i ein Mudeü vi.n Chr. Ki^ltz im Museum 
zu Kolniar bclutdet. Der hohe quadratische 
Westthurm mit gesinn- 
ter Plattform erhebt 
sich über einem brei- 
teren Unterbau, dessen 
Wcstmaucr gleichfalls 

einen Zinnenkranz 
tragt, und ebenso ist 
der etwas rOckwflrts 
gelegene Friedhof von 

einer Zinnenmaucr 
mit überbautem Rund- 
bogenthurm bewehrt 
Das Verbreitungsge- 
biet des westlichen 
Einthnrms gdit also, 
wenn auch mehr spo- 
radisch, weit nach Süd- 
deuLschland und er tritt 
hier sogar in der fli- rir u. 
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tcrcn Run(ir >riii auf, wie an der Kirche zu 
Zclting in L<tU>ringen, wo siih ein h<Vhst un- 
geschlachter, fünfmal abgesetzter Tliurm ohne 
alle OefTnungen westlich vor die gothlache Ba« 
silik^i legt, nur im Obcrgcschofs mit gcp;i;irtcti 
RuodbogenfcDStem versehen. Achiihch ist der 
jetzt iaolirt stehende Thurm von Mutter- 
bach, der letzte Rest einer befestigten Kirche 
tlcs XII. Jahrh-, an wclchctn der anscheinend 
mifklungene Versuch geniaiitt ist, das Ober- 
geachob wieder rechteckig xu gestalten. Die 
grotesken Wasserspeier am vi ir>prini;f!i(lcn 
Kranzgesims beweisen, dafs auch hier eine ge- 
nnnte Phttibinn beabaicht^t war. 

Sonst ist die Stellung der ThQrme in SOd- 
deutsc bland viclfaf h rcijfll' j'^, an einer Seite 
des Langhauses oder dea Chores. 
Sie wird mdir, ab man jetzt 
nachweisen kann, von Verthei- 
digungsrücksichten bestinmit ge- 
wesen sein. Besunders Lothrin- 
gen ist noch reich an derartigen 

Anlagen. So i-^t an der Kinhe 
in Ucckenranspach (Fig. 13) 
zwbchen Schiff und Apsis ein 
stolzer Rundthurm eingelegt, 
gröfstcntheils Backstcinhau, der 
im Obergeschols durcli kraftige 
Pecbnasen in das Vieredc aber- 
geht und erst in spatgothis' her 
Zeit die Gicbelaufmaucrung und 
das Sattddach erhielt Ursprüng- 
lidk haben wir wohl eine Platt» 
form wie in Truttenliausen zu 
suchen. In Vaux (h'ig. 11; ist der an das 
Langhans angeschobene Thurm quadratisch, 
in den unteren Gosrh'issen wie ein richtiger 
Bergfrid ohne Oelinungen. Oben ist auf 
Knaggen tan hOlzemer Wehrgang vorgekragt, 
vielleicht hdiii das < inzige Beispiel dieser Art 
im Reiche, darüber erhebt sieli ein weit vor- 
greifendes Zeltdach. Ebenso dienten die 
Thflrme von Norroy>le< Veneur und der 
starke Tluirrn von Arry als W.irten und zur 
Verthcidigung, beide aus dem XIIL Jahrh. 

Dafs endKch hie und da Kirchen im Schutz 
eines bereits vorhandenen festen Thurmes 
|)rt»f:iner Herkunft erbaut wurden, ist dorh 
vereinzelt nachzuweisen. Man wird hier so- 
gleich an den isolierten Thurm beim Ober- 
münstcr in Rep< nsburg denken oder an den 
Sadthurm an der Klosterkirche inGUnzburg, 



284 



I bei welchem, wie vielfach anderwärts, die sonst 
im Kirchenbau seltene Üuckelqiiadertechnik 
I die Sage von einer alten Rilmcrwarte einge- 
geben hat Audi in Kirch hasel bei Rudol- 
-':;i!t i-'. ein Kirclilein an einen alten Rund- 
thurm gerückt, welcher ganz den Eindruck 
eines Bergfrids macht 

Neben diesen mehr zQfilll%en und unorgani- 
schen Verliir.'li:ngi n von Kirche und Thurm 
steht eine bessere und sehr folgenreiche Lösung 
des Problems, der Centraithurm Ober dem 
Altarhaus. Dies Si 'icma ist für Mitteldeutsch- 
land ebenso typisch wie <ier westliche Rinthurm 
für den Norden. Die .Anlage gliedert sich deut- 
lich in drei Theile, das rechteckige SchM^ das 
quadratische Allarhaus und die halbrun le Apük 
Die beiden letzteren sind ge- 
wölbt und Ober dem mittleren 
Räume cffaebt sich, gewöhnlich 
noch in zwei, höchstens in drei 
Geschossen, der eben&lls quadra- 
tische Thurm, wie am besten 
das Beispiel von Schaala zeigt 
iFig. 8). Auch in Siiddeutschlaud 
ist diese Stellung die normale^ 
nur dafs hier nicht selten die 
Apsis fehlt. Dafs der Central- 
thurni mit dem Vierungsthurm 
der Kathedrale nichts xu thon 
hat, liegt ohne weiteres auf der 
Hand. Denn dieser ist nur die 
repitsentative Umkleidui^ und 
Bedeckung der Vienmgskuppel 
und tritt in Deutschland zu spät 
und zu selten auf, um für einen so weil- 
reichenden Typus vorbildlidi gewesen xu sein. 

?( hnn nt:e h.it richtig erk.Tnnt, dafs die cen- 
trale Stellung des Thurmes mit Rücksicht auf 
die Wehrhaftigkett der Kirche durchgedrungen 
sei, iiml sie emp&M sich vor der westlichen 
dadurch, dafs tjas Schufsfehl allseitig freier und 
nicht durch das l^nghaus und die Chortheilc be- 
hindert war. Scfateftscharten, auch mit besoodern 
.Auftritten filr den .Schützen in der Mauerdicke, 
finden sidt noch zahlreich, der Zinnenkranx 
schon seltner oder doch so ttberarbeitct und 
vermauert, dafs er sich leicht der Heobschtung 
entzieht, so in Hcilingen, S. .\.; l esser er- 
hallen ist der Zinnenthurm in Siegelbach bei 
Arnstadt 

.Abweichend von dem gcwöhnli< hen Tyi^its 
des Zinnenkranzes ist die Befestigung des 1 hurmes 
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aiirh vereinzelt Hnrch vorgck ragte Gufs- und 
Schielscrker bewerkstelligt. In Dienstedt bei 
Knwfcbfeld, S. W., ist diese Konstrnktion in 
Stein ausgeführt und zwar nur nach der Süd- 
ttnd Nordseiie. Der mittlere Theil der Mauer 
setzt hier im Innern merklich ab, sodafs die 
Auflager eines Holdtodens bequem «ngf sogen 
werden konnten. N'ach aufscn ist ein mit 
Schlitzen und Gufslöchern versehener Erker um 
40 cm vorgekragt, leider seiner bezeidmenden 
Details fast vollkommen beraubt. In Hansen 
b. Arnstadt scheint dieser ebeiif ills zweiseitige 
Erker in Holz ausgeführt worden zu sein, denn 
die gro&e UMierlucke ist nacli Abbruch dee- 
adben dofich mit 
Fadiwertc tnierülU 
und nach anften ver- 
schalt Da begreif- 
licher Weise die be- 
festigten Thürme am 
meisten vemacMtssigt, 
überarbeitet iir.d ver- 
unstaltet worden sind, 
so ist es kehl Wun- 
der, tiafs iie dürftigen 
und versteckten Reste 
leicht ganz ubersehen 
«erden. Gerade bei «o 
unscheinbaren Matier- 
durchbrechungen und 
Vorsprüngen werden 
nur Wenige an die ehe- 
malige wahrhafte Be- 
deutung denken. 

Eigenartig ist freilich die Beobsehtung, dafs 
die zinnen^'ekrönte Plattform wie in Elnhausen 
und sonst noch in gothiscber Zeit erneuert 
worden ist und dafs sich daneben schon in 
romanischer Zeit eine Thurmendigung findet, 
welche keine Spur von Befestigung mehr zeigt. 
Ks ist die bekannte mit einfach runden oder 
gepaarten Fenstern nach allen vier Seiten und 
der abgetreppten (iiebelaufmaiicnmg wie in 
Suddeutschland, oder dem Zeltgiebeldach wie 
in den Rheinlanden. Die Erklärung kann nur 
darin liegen, dafs in einzelnen Gegenden und 
Orten unter günstigen lokalen Umständen dem 
Thurme die schwere Rüstung abgenommen 
werden konnte. 

III. 

Von befestigten Kirchenschi ff en ver- 
mag ich nur zwei mir näher bekannte Beispiele 




/.u erläutern. Das erste ist die Kirche zu 
Reinstadt, S. A. (Fig. 15). Hier steht zu- 
Mchst Büdlich an Schiff und Chor angerfldtt 
ein quadratischer Thurm, der im Untergeschob 
als Sakristei eingerichtet und vom jetzigen Chor 
durch eine Spitzbogenthür zugänglich ist. Ueber 
Aeier Thfir ist dh steinerner AuMtt vaige> 
kragt, wrdf her offenbar den alten, gedeckten 
Zugang zum folgenden Thurrogescfaols trug. 
Dieses hat mdirere nmde und schHtsfiJnnige 
Schiefsscharten und ist erst 1473 vollendet wor- 
den. Das rechtwinklig anstofscnde Schiff, im 
Mauerwerk vielleicht noch aus romanischer 
ZeHt ist m drd Seilen voUstlndig mit einem 

Zinnenkranz umgeben. 
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der durch einen Hohl- 
kciUenrims etwas vor- 
tritt und mit dem drit- 
ten Thurmgeschofs 
durch eine Thür ver- 
bvndeDiM. Die West- 
front bat das Haupt- 
poftll» doch ist dieses 
dnrdi eine Pedmiie, 
welche mit wduMg 
gegen die Mauer an- 
laufenden Steinplatten 
gededtt is^ und durch 
zwei seitliche schmale 
SchieiMcharten in mitt- 
lerer HAhe der Wand 
und eine dritte seit- 
liche fast ängstlich ge- 
sichert. Der Dachsttthl 
mit mehreren Insdiriften und der Jahres- 
zahl 142:? bf-t einen !,'0 w breiten Umgang 
frei. Das Traufwasser wurde durch Wasser- 
speier in den Ecken abgeleitet Der Thurm 
hat, nach dem ringsumlaufcndcn Sockelgesims 
zti urtheilen, einst frei gestanden, nördlich 
daran und gegen die Axe des Schiffes um 
1 m verschoben, ist ein hoher und weiter spit» 
gothischer Chor angebaut. Wie vordem der 
Chorschlufs und Uberhaupt die innere Ein- 
richtung war, entzieht sich jeder Vemmthnng» 
Jedenfalls erhielt sich die Kirche in dem «eihr- 
haften Zustande bis 1617, wo die Zinnen aus- 
gesetzt und der Wchrgang durch iiülfssparren 
unter das Dadi goiogea wurde.") 



Timler, >Ziidtar. 

«. A.« xix. iia 



dct V«r. f. Thflf. G«teli. 
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Aelter und inieres.santcr nocli ist die Kirche 
von Chaselics in Lothringen (Fig. 16), welche 
dem XII. Jahrh. zugescbriehen wird. Hier finden 
wir die oben berührte Didtheiliuig mit cen- 
tralen Thurm, welcher ebenso wie die Apsts 
mit Schiefslöchern versehen ist. Das Langhaus 
ist ein unförmlicher Steinblock, der nur durch 
einige spatere Kechteckfenster belichtet ist. 
Bin wohlerhaltener Zinoenkranx nmgiebt die 
Plattform des flachen Daches. Eine breite, nriit 
gepaarten Rundbögen überdeckte Thür ist hier 
wie in Relostitdt dordi eine ziemlidi hoch dar- 
über angebrachte Pechnase gesichert. Die 
Wasserspeier sind ebenfalls noch wohlerhalten 
In Lorry-Mardigny ist gerade das SchitT 
durch dne barocke Erneuerung xeretOrt^ aber 
Thurm und Osttheile sind zm Vertheidigung 
eiim;erichtet und an der nördlichen Seitenapsis 
findet lieh eine Pechnaie. Und an St Petri 
zu M^y ist ein frühroroanisches Seitenportal 
ebenfalls durch eine Pechnase gesichert. An 
die beiden bekanntesten französischen Festungs- 
kirchen« an Royat (Pny de D6me) aus dem 

XI. und zu Esnandes (Ctiarente Inf.) aus dem 

XII. Jahrb., beide mit gewaltigen Zinnenkränzent 
HiUrmchen und Machicoulis, sei nur im Vor- 
übergehen ecmnert 

Fast wieder zum Ausgangsj>unkt unsrer 
Untersuchung führt uns die Michaelskapelle 
am Kloster Neustift beiBrixen.>")(Fig.l7.} Hier 
finden wir nimlich eine doppelgeschossige Rond- 
kirche mit doppeltem Zinnenkranz und vor- 
liegendem Wehrtburm. Man fühlt sich sogleich 
an die nordischen Rundkirchen erinnert Aber 
das Zusammentreffen ist ganz äufserlich und 
auGUlig. Der Kern der Anlage bt eine Fried- 
hofskapelle wie 
St Michael in 
Fulda aus dem 
XIII. Jahrh. Da- 
her stammt die 
innere Einrich- 
tung und die ge- 
kuppelten Fen- 
ster des Hufteren 
Umgangs. .^Is 
jedoch Abt Le- 
onhanl(1470bis 
1479) das Klo- 
rii. w. RiidM fai OmmUm. st«r vdt einer 

•0 Riakl, »DIaKwHtaiiderBMnMfStrabH.UO. 





Fig.». 




Ringmauer umgab, be- 
festigte er auch die 
Michaelskapelle, wel- 
che sich vorzüglich als 
Thalsperre eignete. Er 
führte den ^ngangs- 
thurmauf, dessen Thür 
noch durch das zier- 
liche Erkerclien mit 

Schiefsscharten imd 
den Zinnenkranz ge- 
schützt wurde, umzog 
den äufsem Umgang 
und die Kuppel mit 
einem gezinnlen Wehr- 
gang und setste den 
kleinen Viereckthurm 
auf, dessen Zinnen- 
giebel nur mehr de- 
korativ die kriegerische Tonart ansklingen 
lassen. 

Noch sind zwei Spielarten des festen Kirchen- 
schiffes zu erwähnen. Einmal ist ein ganzes 
Obergeschoß durch SchiefslOdier sur Vertheidi- 
gung eingerichtet, welches nur von aufsen und 
mittelst Leitern zugänglich ist, soinBruensen 
bei Naensen in Braunachweig, hi Nienhagen 
und Oldenrode hrl Moringen. .Anderer- 
seits finden sich im Ordensland Preufsen bei 
Sddoftlurchen und wirklich zur Vertheidigung 
eingerichteten Kathedralen (Frauenburg, Königs- 
berg, Marienwerder) Wehrgänge in der Dicke 
der Urofa.ssungsmauem vor. (Otte IL 437.) 
Die Zinnen über dem Dtcbsimse sind hier wie 
überhaupt im BacksteingKibiet nur dekorativ 
gemeint 

SchlieTslich drangt sich doch die Frage oadi 

dem praktischen Werthe all der verschiedenen 
wehrhaften .Anlagen auf Dohme bemerkt 
nämlich Uber Munstennaifeld, dafs hier die 
Verquickung von Motiven des Festungsbaues 
mit den Kirchthiirmen als Kuriosität aufträte, 
an die alte Benutzung als „Luginsland" sei 
dal>ei nicht zu denken. Die von uns bdge- 
brachten N.ichrichtcn und die Art der Denk- 
mäler belehren leicht eines anderen. Der wehr- 
hafte Zustand der Kirche ist den Gemeinden 
nicht nur zur Zeit der Wickinger und Raub- 
ritter, sondern noch im XVI. und XVII. J.ihrh. 
voller Ernst gewesen. Gleichwohl kann man 



*■) O.tl«, »llmdbadi« L 19. 
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nicht leugnen, dafs „Moüve" von den Burg- 
kirchen in die Gothtk aufgenommen wiirdeni 
wo sie dann nur als dekorative l^ieniL-nte fort- 
leben. Am deutlichsten ist dies bei den 
Thörmen «n fUdtischen Pfiinkirclien, hKu6g 
am Niedcfrhein, aber auch in Erfurt, wo die 
Plattform von einer Mafswerkgaletie umgeben 
und mit einem zurückgesetzten Kcgeldach be- 
deckt ist. Am ()om zu Frankfurt i. O. «od 
die beiden Westthürme mit Zinnen und Wchr- 
gang gekrönt, ähnlich an St. Nicolai zu 
Rostock, Bich den önlichen Verhftitnissen | 
wohl nur in ornamentalem Sinn. Ebenso steht 
es mit den Zinnenfriesen, welche häufig in der 
Mark ;St. Maria in Prenzlau) das ganze Schiff 
Olwr dem Dachsinis umaiehen. Sie fehlen im 
romanischen ßacksteinbau gan-- t;nr! treten erst 
im XIV. Jahrh. auf. Ob eine der Vertheidi- 
gung dienende Vorform vorausging, wird tich 
schwer nachweisen lassen. Der Zinnenkranz 
hat dann iil)erluupt in der späteren (iothik 
seineu vollen Elinzug erzwungen und er- > 
schönt als nothwendiges Requint der ziem- | 
lieh trockenen Ornamentik. U'ir finden ihn 
über Chorstuhlen, Altarwerkcn, Sakraments- 
tdifdnen, Leuchtern ind aetbst rai Hali von 
Glocken. 

Es mufs aber nherhatipt auf die Art hin 
gewiesen werden, in der die Künstler schon 
in romanischer Zeit mit Motiven der Burgen - 
ttod Städtearchitektur spielten. Die Miniatu- 
risten und Klein]ila<:fiker liebten es, Städte- 
bilder, so vor allem der heiligen Geschichte, i 
durch hmg hingeiogene Mauern und ThOrme | 
nnziidetitcn, het denen nft ^t^nu:^ heimathlichc 
.Anschauungen verwcrthet sein mögen. Auch \ 



das „himmlische Jerttsalem*' der Radleuchter 
und die Thflrmelui^en der romanischen Weih" 

ratirhf'i^ser erinnern nn den Burgcnbau. Dnnti 
haben wieder die Gothiker der Frühzeit m den 
Baldachinen eine Ftllle von Thurm- und Zinnen- 
studien niedergelegt. Wenn man sich in diese 
zierlichen Erfindungen, etwa in Bamberg, Trier 
oder Naumburg, vertieft, so wird man doch 
stutzig über die streng organische und so häufig 
wiederliolte ^'erl)i^d^lnf;. in welcher Kirchen- 
und Burgenarchitekturen auftreten. Die Wirk- 
lichkeit scheint den Architekten noch weit 
mehr derartige Vorbilder und Anregungen ge- 
boten zu haben, als wir jetzt ahnen. Dals 
Baumeister und Werkleute nach Bedürfnils in 
beiden Zweigen der Baukunst gearbeitet haben, 
dürfen wir rihnc weitere"; annehmen. Spezia- 
listen für den Festungsbau wird es damals 
schwerlich gegeben haben. Und etwas lUtler- 
Uchhöfisches zeichnet alle die grofien Kdnstler 
des XIII. Jahrh. aus. 

Fassen wir auch hier das Ergebnifs zu- 
aamnen, so mufs der These Seesselbeigs sn* 

gestimmt werden, dafs der Thurmbau über- 
haupt und der westliche Einthurm im beson- 
deren in erster Linie aus Verthcidigungsrück- 
sichten au erklären ist. Auch die weit vcr* 

breitete centrale Stellung des Thnrme«; i<;t nnr 
aus »einer wehrhaften Bedeutung zu erklären. 
Befestigte Kirchenschifle treten nar sehen ond 
dann mit Sicherun^sanLi.; r. auf, welche dem 
Burgenbau entlehnt simi. l'.in/elne Nfotive 
hieraus haben sich jeweils der Baukunst ats 
dekorative Etementc^ besonders aber der Oma- 
nientik mitgetheilt. 

NiMhwiti, S. A. Heinrich BergDcr. 



Die Schweizer Glasmalerei vom Ausgange des XV. bis zum Beginn des 

XVIII. Jahrh. 

Nach ihren Denkmälern und den neuesten Forschungen. 

^Kort»etxung.) 
(Mil 4 Abbildungen.) 

I II st;iniiv( lK ti und stadtischen Schei- kirchliche .Anstalten aller .Art betheiligten sich 




Ix'U duitlcu die Widmungen sei- i äufserst lebhaft an den wechselseitigen Caben, 
tens der Klöster und kirch- j zuerst die grtffseren, dann die kleinen. Selbst 
liriungen vollständigdas nach den Händeln und Wirren der Glaubens- 
Gleicbgewicbt lulten. Die Verwaltungen der Spaltung wurde ohne Zaudern bei Veinicli- 
sordchlich mitSchcnkungen bedachten Kirchen tungen früherer lensler bereitwillig Ersatz ge- 
und KlAster blieben in iliren (iegenleistungen leistet. Im Krenigange au Wettingen sind 
nicht turOck. Abteien tmd Stifte, ttberhaupt i unter den prächtigen Standesscbeiben der 
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XIII Orte nach wie vor die protestantischen 
Kantone durch ihre alten Schutzpatrone und 
landcsheiligi'n vertreten. Zahlreiche Kloster- 
scheiben sind erhalten geblieben. Im I-andes- 
museum ii. a. eine Wappenscheibe der Abtei 
Reichenau von 1504. Stift Grofsmunster in 
Zürich und Bero- 
münsler ^Kanton 
Luzcrn) haben viele 

Scheiben ver- 
schenkt. Die Stifts- 
rechnung von St. 
Leodegar im Hof 
vom Jahre 1520 
weist einen Posten 
von 98 Gulden ftir 
Fenster und Wap- 
pen auf, diejenige 
von 1 Iii fi einen 
solchen von 118 
Gulden (Glasgem. 
im Rathh. Luzem). 
Stift Beromiinster, 
St.Leodcgar-Luzern 
und Kloster St, Ur- 
ban stifteten mit 
einigen Chorherrn 

im Jahre 1518 
Wappen in die ehe- 
malige Stiftskirche 
St. Mauritius zu Zo- 
fingen, das Chor- 
herrnstift Zofingen 
l.jL'l Tafeln nach 
Uerkheim (Leh- 
mann). Zahlungen 
von St. Urban an 
(ilasmaler zu Zo- 
fingen, Aarburg, 
Bremgatten im „ An- 
zeiger" (189« S. 67); 
ebendort Zahlungen 

des Frauenklosters * "« '9« 

Paradies; andere Angaben bei Meyer. 

Unter den zahlreichen Denkmälern findet 
man u. a. die Ehrenschilde der Abteien und 
Klöster Wettingen, Muri, Kappcl, Ittingcn, 
Kngelberg, Frienisberg, Rinsiedeln, Fischingen, 
des Chorherrnstiftes Schönenwerd, des Kolle- 
giatstiftes St. Verena in Zurzach, der Abteien 
Sl Urban und St Gallen. Mehrfach trifft 
man die Namen Daenikon, Gnadenthal, Frauen- 



thal, Hermetschwyl, Magdenau, Wurmspach 
Rheinau, Rathhausen, Salmannsweiler, Aller- 
heiligen und St. Blasien im Schwarzwald; 
letztere beide werden besonders häufig ge- 
nannt. 

Die Kirchen und Klöster beschenkten sich 

nicht nur in gegen- 
seitigem Austausch, 
sondern sie vcr- 
theilten ihre Gaben 
nicht minder auf 
städtische Bauten 
und auf die Häuser 

von Einzelper- 
sonen, ."^ie bedach- 
ten ihre Lehnsleute, 
Zinsbauern und die 
ihnen gehörigen 
Winhsstuben. Stift 
Beromiinster ver- 
ehrte allen, die ihm 
„Zins und Zehnte" 
leisteten, „Schild 
imd Fenster in die 
Neubäue".»} 

Es schenkten 
aufserdem die .\ e b- 
te, Prioren, die 

Aebtissinnen 
selbstständig oder 
in Gemeinschaft mit 
ihren Konventen, 
desgleichen einzelne 
K o n V e n i u a I e n, 
fast regelmäfsig die 
nichtiger einzelner 
Klöster, endlich 
auch die Stifts- 
pröpste, Dekane 
und Chorherrn. 
Eine Wappenschci- 
be des letzten Abtes 

Im hi*Iori>chen Muteu« lu Bern. PrflmonStratCIl- 

scrstiftes Ruli (I5<i4 bis 1525) im Landes- 
museum. Aus 1517 stammt ein Geschenk des 
Abtes von St. Peter im Schwarzwald in der 
Kirche zu Seeberg. Eine Scheibe -der Rozina 
zum Stein, .\btissin zu .\iedermiinstcr, aus 
1514 im Pfarrhause zu Oberehnheim im Elsafs 




*) Vergl. „Glasmaler und Glasmalerei im Dienite 
de» Stift Beromtln»1er'" von Leulpriester M. V.tttt- 
manii. >A. f. ichw. A.i (ItMO) S. »3. 
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(siehe Tafel VI in Heft IX). In Reitnau stehen 
die Scheiben des Stiftes Schaennis und seiner 
Äbtissin vom Jahre 1522. Einzelne Aebte von 
St. Blasien verausgabten erkleckliche Beträge. 
In Weltingen stifteten mehrere Mönche ihre 
Scheiben; auf anderen Tafeln trifft man 
„Dekan und gemeiner Konvent des Würdigen 
Ciotshus sannt Gallcnn 1566". Im I.andcs- 
museum Wappen und Bildscheiben der Aebte 
von Einsicdeln, St. Gallen, Kreuzlingen, 
Rheinau, Allerheiligen, St. Urban, Wettingen, 
.Muri, eine Scheibe „Prior 
und gemainer Konvent 
des Wirdigs Gotshuses 
St. Laurentze zu Itting« 
Cartheiser ordcns daselbst 
1588". Von den Prä- 
lalenscheiben der ehe- 
maligen Douglas'schcn 
Sammlung wurde die nach 
Art der .Aemterwappcn 
angelegte Rundscheibe 
Thumann Hafners, ein 
Geschenk von „Propst 
und Kapitel des stiffi 
St. Ursen zu Solothurn 
1581" durch das Solo- 

thurner Museum um 
Mk. 4125 erworben. 

Als urkundliches Bei- 
spiel solcher Schenkun- 
gen möge folgender Brief 
dienen, welchen Martin 
Geiger, der let/.tc Abt des 
SL Georgenklosters zu 
Stein am Rhein 1571 an 
den Abt gen Rheinau 
richtete. (»A. f. schw. A.« 
Neue Folge I. S. 32. E. 
Rothhäiisler.) 

Dem l!:rwUrdigeD, und geistlichen Herren, Hern 
Johann Theobaldo Ahbtedcs Gotzhnur» Rhinow, meinem 
intonders geliebten ilerrnn und brudern lu selbes 
handelt. 

EiwUrdiger, geiillicher, Insonders geliebter Her 
und brudcr, E. E. syen mein gebSth gegen (!oU, 
und HiejmZeitl gutwillige, brUederliche dienit bevor 
und K. E. Schreiben hab ich empfangen, und deren 
bigereil verstnnden, und thu in hieraufT E. E. zu ver- 
nemmen, das ich gantz erbietig, und gutwillig bin, 
In deren Kirchen, mein wappen, und fensler zu geben 
und zu bezklen, Ich hab auch 'gleich allbernil einen 
maier von Zell erfoiderel, wellicher mier mein wappen, 
wie ich es dan haben wil, auif l'apyr machen soll. 



f * I 



Fic. 3 Scheibo des Obermtitleri Gnfin Rudolf TOn 
Wctdcobcr( aus der Kiiche tu Kuftnach, jclii im Ijtad» 
rauieum lu Zürich. 



und altbald es fiertig, so wü E. E. ich dasselbig zno- 
khommen lassen, mit bitt, Si wollen diss dem Olafs, 
maier gen SchaflhnuseD, so auch die anderm gebrand, 
zukhomen lassen, was dan dieses kosten würde, das 
wil ich on »eriug mit samben dem fenster bezalen, 
dan E. E. in «llweg zu dienen bin ich Jeder Zeil 
giilwillig, Datum Buhell den 14. Seplemb: Anno l.*»"!. 
Martinus Abbt.S. Georgen Gotzhauis zuSlainam Rhein. 

1626 bitten die Klosterfrauen von Esilien- 
bach den Fürstabt Bemard von St. Gallen um 
Fenster und Wappenschild in ihre neu erbaute 
Kirche. 

Im Anschtnb an eine ISn. 
gere Einleitung heilst es wört- 
lieh: ,,lJnnd sodan zu ineerer 
Zierde eines soUichcn GoH zu- 
geeigneten geistlichen buws 
U. fürstlich Onad fürstlich 
Eeren waapen nebent ann- 
derer heften und prelalen die 
wir eb«n mSssig hierumb pit- 
lich ansuchen lauent, «ir von 
hertzen gern darinnen sechen 
und haben wöUent, unnd unni 
dero fryroittigkeil unnd zu 
uuna auch onnsereni heiligen 
Orden tragende gnidige nei- 
gung nit nnerkant, habenl wir 
sy mit gegenwärttigem unnse- 
rem schryben wie schon auch 
einmoll geschichen ist das 
mir jr fürstlich gnad vor et. 
liehet zyt zugeschickt haben, 
noch einmoll jnn allet ge- 
huerenden demUetigkeit unnd 
Revereiu bests flysses enu- 
chen und pilten wollen, sy 
gcruhn unns unnd unnsereti 
nUwen bun mit demselben 
jrenn forstlichen Eeren waap- 
pen nebent veieerung eines 
fenslers milligklich zu be. 
trachten unnd zu Uegaaben, 
ein feusler kostet 90 gl. 

Glych wie nun diss ein 
werckh so zuo Eeren und 
dienst Gottes auch zur zietd 
sines huses dienet, allso wel- 
lent wir hinwiderumb solliches mit allet deinüeligen 
danckbarkcit empfachen anneraen unnd erkennen. 

Und syn Allmacht mit unnserem armen doch emb- 
»igen gebet! jnnigklich anrUelTen unnd pilten, jro durch 
das fUrpitI siner lieben mutet Muriae, wie auch unserer 
heiligen Ordenspalronen alle zytliche unnd ewige wol. 
fartl gnedigist ze verlychcn, datum den 211 Aprillis us 
unnserem got>.hus der Jungfiawen Mariae und der 
II. jungfrawen Marterin S. Katharina zu Ober Eschen- 
bach U>2t\. 

V. Fürstlich GnaU demUetige jnn gebQer dienst, 
willige Sr. Euphrosina Epiissin unnd gemeiner Con. 
venl daselbtl. 

(»Anzeigert 1899 S. 199. E. Roihenhiusler.) 
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An gleicher Stelle veröffentlicht Koth»m- j 
hausier die Bitte der Jesuiten in Luzeru an den . 
Abt von St Gallen um ein Wappenfenster IG71- 

RevecendiiaiaM Niwapt. lÜiiiIrliiiDie Domiiie. j 

(juoniaiu Illu^lriisinii MkgiMratUü I.uceriietnis i-i ' 
pioniin lib«ralitale, co iam pervenlt letii{>kim »uvum 
Socictati* eottiae, ante annus iiu^ltior ad honorem 
M mwomm Dci gloriam extiiti cocptnm, nt fcncfiris . 
iMidem efamdi «peileU* qwi non audio post ra Di- 
vina commode et decenter peragi posait; neque tarnen ' 
idonei »nmptus luppetant: ideo per iiileras «upplex | 
huc veüio ReverendiMitne et Illu^l^i^s.ilIle I'riiiccpi, 
atc|a« pro nna {encatra (quae non mullum tapra flo- 
rc«mt MMgiala excmnt} «flüdla oce: nt lubeai fa- 
bries haM am, quod in ptipeliiiia dabM I1|m« 
Vedrae fibcraltati; de qua «it omatbu tcmphi« in. 

grrisuiis coristcl, almie ocuU noslri quolMic ad grali 
aoima »ignificationem nos excilenl, i'rincipaiia ttutigma j 
appaatfliaii «t ftnnaa ptottet accepti honori» et 
farorte nuMUWitnai; da quo et Mri pMleri floriari | 
poMint, rt RefJ^ ac IB."» beMtfaeieri «lo b«M pre- | 
curi. sicut ego modn lu;ij;ani vnlttndinem , alque 
oniiem felicitalem iBipett!>e voveo, et CoIJe^iocn no»- 
tmn ü Pyincipales favores humillime eamnando. 
Lac«f«a« 24. ApriUi l»7l 

Kev.>» et ltl<" Principi 
lafinus in Chrö 
Mrvui 
Beticdielu* Point er 
S. J. 

Beide Schreiben bestätigen mehrere in vor- 
liegenden Aufsätzen niedergelegte Mitlheilungen i 
aber die Sdienksitte. j 

In Ratlih.ins'jn traten als f^cschenkgeber 
auf aufser dem Papst und dem General des ! 
Cisterctenserordens 25 Klöster, Stifte und Per- { 
soneo geistlichen Standes. Abtscheiben aus 
der 2. Hälfte des XVII. Jahrh. in der Samm- 
lung zu WocrliU. Noch 17U9 stiftete Abt 
Bildecbias von St Urban sein Wappen am- 
gebeo von den Schilden der Konventualen in 
die Kirche St. Nikiaus zu Melchnau, ferner 
ebendorthin Propst und Kapitel von Bero- 
sUlnster, das hochadlige Stift «i Mttitster im j 
Ergäu und der Pfarrer Niischiker. T^as Museum 
tu Genf bewahrt eine Rokokoscheibe des Ca- | 
pitttlum St Nicolai Fryburgi 1713. das Haupt- 
wappen umgeben von den 12 Schilden der 
Knpitiihre. Atich die reformirten Pfarrkapitel j 
stifteten ihre Scheiben in Kirchen ebenso wie 
andere geistliehe Behörden. Schen1tttO|fen der i 
.Aebte von Rheinau atiri den Jahren 1(127 bi; 
1734 verzeichnet der „Anzeiger" 1899 .S. HL 

A. 1627 17. Jan. hat Abt Eberhard in daa Gouet> 
haus liruch in Luzern verehrt HA H. for Min Wappen 
und Feiiaier in die Kircbe. 



A. 1H97 22. f>kl. AMias ücroldus II pro fenertra 
et iniigniit »ui« in E«;vk&4a S. ( )swal4i Tugü aolvlt 
2»; fl. 1« kr. 

A. 1721 I. Nov. Abbaa Ceroidiu aolvit joaa 
Baptitia MaDer Ghataabhr an Zag fkr 2 scliwane 
Fen«ter-SchiU '(Jrisnil) cum ir.signiii Alil)«li» jiro 
KcLiesia Lienhcun, e( hospitiu novu in Alteiiburg für 
jeden 2 fl. 

A. 1728 7. JulL Abbaa hat nach B/amgattan hm 
C]arinen.KI<Mlcr aeh Wappcnadii]! Mbcndnlct 8 fl. 

«amt 22'/, fl. fOr das Kirchenfenster. 

A. 1734 18. Maj. Denen von Menttiiigeti Abbas 
dedit fflr Schilt und Fenster 0 fl. 84 kr. 

I?ei fituhtiger Durchsicht alter tind netier 
Sammlungs-Verzeichnisse stöüt man bis in die 
spatesten Zeiten auf eine onverliSiltnifsniKrrig 

grofse Anzahl klösterüthei nnd geistlicher Oe- 
schenkgeber. Daneben beschenkten sich die 
Angestellten der Klöster fleiftig untereinander 
Vögte, Verwalter, Hofmeister. Eine Anzaihl 
Posten des Klosteis fiir Fensicrschenktinuen 
in den Rechnungen des Hofmeisteis von 
Königsfelden «wischen 1B69 tmd 1680, darunter 
1575 uff der Herrn stuben zu Waltzhuolt. (A. f. 
schw A. i 1896] S. 21. Dr. Walther Merz-Dic- 
bold.) Eine Schttbe des Hoffmeisters des 
Arsfl. Gottshi» S, Gallen von 1596 im Museum 
zu Frauenfeld. 

Eine hervorragende Antheilnahme der Welt- 
geistlichlteit an der Schenksitte ist von An- 
fang an nachweisbar. Im Landesmuseum be> 
wahrt man Scheiben von Papst Urban VIII. 
und dem päpstlichen Nuntius Grafen Scotti 
von Tiaceoza aus 1696, von Kardinal Schinoer, 
d.inials noch Bischof von Sitten, aus 150O, 
sowie die Geschenke des Nuntius, des Dom- 
dekans und des Kapitels xa Konstanz an das 
Kloster Rathhausen, mehrere Scheiben der 
Bischöfe von Konstanz und von Sitten. Wappen 
des Bischofs von Konstanz, zweier Johanniter- 
komthwe und eines Konstanter Domherrn von 

151!' stat^.deu im initiieren Hof /.u Stein .,m Rh. 
Die prachtvollen Bischofsscheiben aus 1521 in 
Worb gehören gleichfalls hierher. Herrliche 
Scheiben von 1609 zieren als Geschenke des 
Basler Bischofs und des St. Gallcr Fürstabtes 
das Rathhaus zu Luzern; ebendort eine Scheibe 
des Muntitts Friedrich Borromaetis aus der 
2. Hälfte de-s XVII. Jahrh. Das rätischc Mu- 
seum zu Chiir besitzt eine Scheibe des Bischofs 
von Chur aus 15T8, eine zweite Bischofs- 
scheibe von 1601. Eine prächtige Prälaten» 
Scheibe aus dem beginnenden XVI. Jahrh., 
leider verstümmelt, wurde aus der Sammlung 
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Vincent durch Vermitlclung der Gebr. Bour- 
geois-Köln für den Freiherrn Heil von Herns- 
heim ru Worms erworben. Nach 1729 stifteten 
mehrere Pfarrer nebst ihren Kirchengemeinden 
ihre Scheil)€n in die Kirche zu Hcrzogen- 
buchsee. 

Die Opferwilligkeit der Ordcnskomthurc, 
Oberstmeistcr und Ritter der Johanniter 
wird durch manch kunstvolle Scheibe bis zur 
Stunde bezeugt Johanniterscheiben aus den 
Kirchen KUssnach und Wald im I^ndestnuseum ; 
Teutschordensrittei-Waiipen zu N'cueneck aus 

dem Jahre 
1617, andere J3S£SEIH?-" 
im Münster 
zu Bern ; ein 
Wappenschild 
des Komthurs 
von München- 
buchsee aus 
l&iO im Mu- 
seum zu Bern. 
Die wunder- 
vollen Kom- 
thurtafeln in 
der Kirche zu 
Sumiswald.Ar- 
beiien des Jah- 
res 1512 sind 
treffliche Mei- 
sterwerke. 
Eine Teutsch- 
ordensritter- 
Schcibe von 
1606 -gelangte 
ins Cewerbe- S''"''" i.andiath» von 

nuiseum nach Köln. 

Domherrn, Kanoniker, Dekane, 
Dompröpste, insbesondere des hohen Siifls 
Konstanz, reihen sich der stattlichen Schaar 
der Stifter wiirdig an, seltener begegnen uns 
die Pfarrherrn und Kapläne kleinerer Ge- 
meinden. 

Bruckner erwähnt in der FortfUhnmg der 
Basel-Chronik (S. 55) zum J.ihrc 1594. dafs 
«ler Pfarrer Heinrich Strübin üu Bubendorf nach 
dem Gebrauch damaliger Zeiten in 
.seinem Rebhäuslein auf der Ouggers Halde 
die Unterredung des Hans Sigrist mit dem 
Hauptmann Ryf, \'organge aus dem Bauern- 
aufstände in zwecn Fenster-Flügel habe ein- 
mahlen lassen. In den JahrcnJjietHi bis 1027 




verausgabte Propst Erhard Köchlin an St. l.eo- 
degar zu Luzern über .{00 Gulden für Schen- 
kungen an Glasgemälden'**';. Im Kaplaneihaus 
zu Blatten stehen 20 kleine Scheibchen von 
1656 und 57 mit Bildern aus der l.egende 
des h. Jost, laut Wappen und Inschriften Wid- 
mungen von Geistlichen der Umgegend und 
von edlen Familien der Stadt. Aus dem 
Pfrundhaus des Kaplans im Herrgottswald am 
Fufse des Pilatus stammen 9 kleine alte Scheiben 
aus den Jahren 1690 und 91 im Rathhaus von 
1 t;" m. ITH; stiftete ein Rliein.iiier .\ht Schild 

. tmd F'ensler in 
die Kaplaney 
gen Zug. Kurz, 
um es noch- 
mals zu wieder- 
holen, ein 
Blick auf die 

Denkmäler 
von der frühe- 
sten Zeit an 
bis zum gänz- 
lichen Verfall 
beweist unwi- 
derleglich, 
dafs die kl;^- 
sterliche und 

weltliche 
Geistlichkeit 
allzeit eine der 
festesten Stüt- 
zen jenes 
schweizeri- 
.schenBrauches 



Baden im Kr«tiri;»n|( fii Writttiten 



gewesen.! 



Zünfte und Schützcngcsellschaften 
trugen gleichfalls ihr Theil zur Förderung der 
Sitte bei. Sie tauschten ihre Schilde mit den 
Schwesterzünften und anderen Körperschaften 
derselben Stadt oder mit den gleichartigen 
auswärtigen Gilden; aufserdem stifteten sie 
ihre gläseren Wappen in die Behau- 
sung ihrer Vorsteher, hochverdienter Mit- 
glieder oder Gönner. Krhaltcne Zunftscheiben 
im Museum zu Basel, zu Chur, in der Ktmst- 
halle zu Winterthur, in der Sammlung des 
Herrn Prof. R. Rahn, im I.andesmuseum zu 

Glaij^em. im Rathhause lu Lazem. Vrrcl. 
auchj. Zemp »A.f.schw. A.« ( 1897) S. 7«, hier weitere 
.'\n|;aben Uber Schenkungen anter Prop^l Gabriel Leu 
m*2 bis ItiOG. 
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Zarich. Wappenschild aus 1471 in den Kapellen 
von Metzgern und Gerbern im Münster zu 
Bern. 

Jedoch auch andere Zusammenstellungen 
aufser den regelrechten Zünften und Gilden 
kamen vor. In Hamburg eine Scheibe „die 
Gesellschaft D.ilwil 1520", abgebildet im-A.f. 
schw. A.« ( 1 899,» Nr. 1. Der geharnischte Bauer 
dürfte auf Grund des Si. I-aurentuis-Schildes 
nach Dallen- 
wil, einer Fi- 
lialgenneinde 
der Pfarre 
Stans, gehö- 
ren und mit 

der Ver- 
pflichtimg des 
Orles zur 
Stellung ge- 

pan/.ertcr 
Männer in 
Beziehung zu 
bringen sein 
Weiter kennt 
man als Stif- 
ter „Ein Ama 
Schriber vnd 
g&tz Ersam 
GrichtzüGoI- 
dach 1580", 

12 lustige 
Burger beim 

Mahl zu 
Stanimheim 
von 1580, 
eine andere 
von 1570. 
Bekannt ist 
„Ein Ersam 
Gericht zu 
Niederbüfs- 

lingen 1591" im Museum zu Frauenfcld. „Ein 
ganlz- Ersam Gricht zu Maggenouw IGoß" befand 
sich in der Vincentschcn Sammlung, „Ein Ehr- 
samGericht der Statt Wintcrthur lü38" im dorti- 
gen Gewerbemuseuni. Solche Gciichlsschciben 
kommen noch häufig vor und zwar von den 
Land- bis zu den Dorfgerichten. Noch 1658 
stiftete „Eine Lobliche gst-lschafft der Musi- 
canten zu Winterthiir" eine Scheibe mit dem 
psalniircnden David. 

Mit den Prälatenscheiben waren wir cigeiit- 




Fj(. 4 



lieh bereits in den ausgedehnten Schenkungs- 
kreis der Einzelpersonen eingetreten. .Auch 
hier wanderten die frühesten Gaben in die 
Kirchen, z. B. ein Erlach-Ligenz-.Aliianzschild 
im Münster zu Bern aus der Zeit kurz nach 
14G5, Wappenscheiben der Mülinen u. Schar- 
nachthal in der Kirche zu T.ützelflüh aus der 
Zeit zwischen 1476 und 82. Schenkungen 
von 1470 und 1175 erwähnen Thormann u. 

Mülinen.") 
Je nach der 
persönlichen 

Stellung 
schenkte man 
an Klöster, 
Rath- und 
Zunfthäuser. 

Stadudel 
und Ritter- 
geschlechter, 
Bügermeister 
und Raths- 
herrn, Bürger 
und Bauers- 
mann, Kauf- 
mann und 
Handwerker, 
Angestellter 
und Gelehr- 
ter, alle be- 
schenken 
sich nach 
Mafsgabe 
ihrer Bezieh- 
ungen, der 
Verwandte 
dem Ver- 
wandten, der 
Freund dem 
Freunde, der 
.Amtsbruder 

dem Berufsgenosseii, der Zunftbruder dem Mit- 
gesellen, der Gönner dem Schutzbefohlenen 
u. s. w. 

Vom Schützenhaus zu Zofingen bericluet 
Lehmann'*/ Fensterschenkungen aus den lOei 

"} »Die UbtgemiUde der Ueruischen Kirchen.« 
Dr. Kram Thormann und Dr. W. F. von Mu Ii ii en 
S. 'ii Anm. 

„Verzeichnift der Ciliis);emilde de» Kanlunt 
Airgau." »Kl. Millh. der niilleUchw. geogr.-komiii. 
Uetelltchaft in Aarau.t S. TU u. f. 



Daniel LiiMitnieycr ; Au« Waritecke. Mu&lerbliiirr für Glntauilcrei, Käo»ilcr etc. 
VcrUg von II S. Hcrnuan, Berlin SW. 19. 
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Jahren des XV. Jabrh.; es schenken u. a. der 
from flirmin hm trachid-hofer, des sdben 

jars abgendci Schaffner, der fugt zu arburg, 
die ersaroen kilchen diener und ein schol- 
meister. Beim Neubau de* Hause§. zwischen 
1684 und 86 erfolgten n«ue Schenkungen. An 
die Fenster haben „gesKiret" aiifser IG Städten 
2 Aebte von Sl Urban, die gemeine Schützen 
ta Anm, ein Seckelneister zu Lueern, ein 

Schulthes in Hern, Venner, Junker lin l Vogte. 
In den kleinen Saal schenkten der buwmeyster 
und drei andere Penonen; einer schliefsHch 
schenkt ein Fenster in die KUche. 

Wir begegnen SLitthaltern, Vögten und Ver- 
waltern, Zunft-, Schützen- und Stubenmeistern, 
Batime'utem, Sdirdbero, Mttmverwihern, der 
Heilkiinst und der Rechten Duktoren, Panner- 
herm, Hauptleuten, I^utnants und Fendrichcn, 
die letzteren Vertreter gerne mit Bildern des 
h. Martinus, des Hauptmanns von Kaparnaum 
und mit kriegerischen Datsiellungen. Eine 
Scheibe des berühmten Söldnerführers l-reiherru 
Ulridi von Hohensax 1B88) im Landes- 
museum. Eine kriegerische Ruhmeshalle des 
(leschlechles nennen Thormann-Mülinen die 
16 Scheiben der Erlach aus der 2. Hälfte des 
XVII. Jahrb. in der Kirche von Spiez ; fast 
alle militärischen Rangverhältnisse sind hier 
vcttreten. 

Vereinzelt nur haben sidi Glaser und Glas- 
maler selbst als Stifter hervorgethan, z. R. in 
VVettingen; das musöe du Louvre in Paris be- 
sitzt eine Wappenscheibe, welche KilO Melchior 
Schniitter, gen. Hug, burger und Glasmaler zu 
Wil und glaser Joh.Jak. Rissy zu Liechtenberg 
gemeinsam einem Freunde geschenkt liatten. 
Gesdiichtlich merkwürdig ist eine Doppel* 
Scheibe mit den Heiligen Fridolin und Hilarius 
nebst dem Tscbudi* Wappen als Stiftung des 
bekannten Chronikschreibers Gilg Tschudi und 
seiner Brttder an das Kloster Magdenau 1547; 
dieselbe gelangte aus der Sammlung Bürki ins 
Landesmuseum. Aus dem nsünliclien Grunde 
mag eine Fensterstiftung eines IMS bei Ma- 
rignano Gefallenen erwähnt werden. (».^. f.schw. 
A.« flP97i S. 7'1 Dr. Wallher M».r/ Diebold.) 

Mehrere weltliche Stifter smd aui den 
Daenikon-Scheiben verewigt Geschenkefreroder 
Fürsten wurden nachweisbar dann gestiftet, 
wenn ihre Gesandten an den TagsatsUDgen er- 
schienen, sei es um Bündnisse ansubitten 
oder die Erlaubnifs fdr Werbungen au er- 



wirken. Wappen- und Bildtafel des Herzogs 
Karl III. von Savoyen aus 1519 kamen mit 

der Sammlung Usteri aus Groditzberi; ins 
Landesrouseura. In Aarau prangt eine Murenser 
Scheibeais Geschenk Kaiser Ferdinands aus 1563, 
während desselben Kaisers WidtminK von \ 
neben einer gleirhaUerigen Schcilie des Runi^;s 
Karl von Frankreich den Rathhaussaal von 
Davos-Platx ziert Ava Ratbhausen stammen 
Scheiben der Gesandten Heinrichs des IV.") 
von Frankreich und Philipp II. von Spanien, 
sowie mehrerer Patrizier; heute sind «e Eigen* 
tbum des Landesmuseums. Zahllos fast möchte 
man die Schenkungen der Einzelper5onen, 
Ehepaare und Familien nennen. Kein Wunder, 
dafs bald der gUserae Wappenscfamock m 
keinem Hause mehr fehlen durfte. Schlösser 
und Burgen, Patrizierwohnung und Bürger- 
heim bis zur einfachen Stube des Landmannes 
besalsen die landesttblicbe Fensterzierd& 

Der Medizin Doktor Franz Jakob an der 
Matt erzählt 1678 in einer Lebensbeschreibung 
des Conrad Scheuber, eines Grofssohns Nikolaus 
von Flfie, da& er in Herrn Landt-.Aroman .An- 
dres Zrot^en %ec]. Hauss auff .Mtsellcn in <1er 
Stuben einen Schild in emem Fenster gefunden, 
denne Conrad Schettber dahin verehrt muß 
haben, weilen -ein Namen klar darinnen sieth 
und darneben die Zahl 1495. Dass es aber 
eben dieser Conrad scyc, ntmb ich daraufs ab. 
da& nebcnt St. Wolflgang eben defs sei. Bruder 
Clausen Biltnufs mit einem Schein, auch sein 
Wappen darin zu sehen, und selbiges Hauls 
das nSdiste bey Bruder Conrads geweTster 
Behausung ist. dafs er also, ob zwar jung an 
Jahren doch reiff an Verstand, sein Nachparn 
mit solcher Ehrengab wol wird haben be- 
schenken wollen.'*) 

Ein Hans Stockar zu Schaflfhausen liefs 
1.V27 sein Wappen auf 4 Scheiben, jede zu 
3 Gulden, malen, um dieselben zu vertheilen. 
Reich ausgestattet war das Haus zur Rosen- 
staude in Sc'wftluiisen ; dem allbeliebten Stadt- 
arzt Dr. Georg Möcklin hatten lijOU bis I(i2') 
in den neuen Saal ihr Wappen in Glas ge* 

Ein grolses GlaagcuiiJde des Konig» Heinrich IV. 
voll Frankreich tierte da» Chorfenstrr Jer Kirclir lu 
Wctiinscn and ward« vo« Blitze leitrttaiiDett : 
Wapputteheiben voa fireadeB Gcnndttn ia den Kreut- 
glbgcn von Muri und Wettingen. 

«Zur SutiU. schw. Kuntiidenkm.* von J. K. 
Rahn. Unlerwaldcn, bmebr. wn Rwbcit Dsntr S. 81. 
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stiftet die Herzoge von Rayern und Wtlrtem- ' 1704 vorgenommenen Schenkungen des ge- 

berg, die (irafen von Hohenzollern, Helfen- j wesenen fürsU. Einsidlischen Amblmannes Jkr 
stdn, Fttntenbeig, Sah und Tjäninge«, der | Marx Estcher im Einsidlerhoff tu Zfiridi, mdst 

Abt von Rheinau und andere Herrn, während graaw in grauw brendt, vL-rötTt-ntlicht Meyer. 

Bürgermeister imd Rath der Stadt das Wohn- 1 Die Spenden gingen theila in iUrcheUj tbeils 

Zimmer mit ihren Ehrenzeichen schmückten in Wohnstuben. 

(BiKhIin). 1675 stifteten Bern aMnmt Seckcl- j Ein solch tufteroidentlidier Unfimg des 

me'ister und Vennern, ein Undvogt. die Gc- Wirkungskreises erklärt zur Genüge den unge- 

mdnd Oberhofen, die Sudt Thun ihre Wappen wöhnlichen Aufschwung des hübschen Rrauclies, 

und die Thtlschaft Interlaken ihren Pknner- welcher sich libiigen» im Grofeen und Cianzcn 

trftger ins neue Pbrrhsiis »1 Letsstgen. ^ nach bestimmtenGrawlsItsen, nach feststellenden 

F.'m atisfiihrllchc^, von dem Stifter selbst Regeln abzuwickeln pflegte. [Forrs. folßt " 

angestelltes Verzeichnifs der von 1662 bis | Lionicb (RhM.}. Ileinr. Oidtm«nn. 



B ü c h c r s c h a 11 , 



Die Kunst in Ditntl« d«r Kirche voal>oin- 
4fkan Dr. G. Jakob lat bat TkowaBB in Laadakm 

ia fonfier Auflage enchienen. Diese ist nicht 
nur „verbeuert". sondern >Dch vennehrt, freilich nicht 
••ehr erhftiUcli und vielleicht auch für manche An- 
tprUche oichl huireicbend. Uaft sie trotzdem aaf 
ncnen Zusprach mit Sicherhett rcclmeti iwif, fdbcl 
»aS die Xoihucr.digkeit ciaer weHercn Amfhffe so 
{Urem fuiibrgjähTigen JubUlom im Jahre 1S07 iu der 
h> sie licweia f<ir die Brauchbarkeil des Buches, dem 
Alles in Allem genomaicn, anler den Handbuchern 
4ie Palme |>ebcthrt. Diese 
wafen Mtoer letten, klaren 
Gmdillae, vcfen sdoat ValoBttag «ad «inftDclIchaB 

Wiedergabe Jer liturgischen Beilimmun(;eti. weßen 
seiner pritklischeii Anweisungeu. Aus der Ücgci&te- 
ruDg der Komatitik herausgewachsen, aber in der 
Iwchlichea LchrthiiiglMil sa «rnslan Unlcmicbiingen 
■■d ptWaait naMmiimiiigaM baiangtiaifk, im Vad«hi 
■il da* KOnMlara sa reidtai Brbhiangaa farlg«- 
te1irilt«B, hat der Vcrfuaer seht Bach van vornherein 
auf festen Grund gebaut, nach einent .«.n toliden 
System, dals er auch )clsi an demselben nichts We- 
aanlliches zn Sndern genöihigi ist. Dcbwag» kann 
er seine Prinslpien tahig beibehaftce^ tratt der 
Bewegung auf diese« GaMete, aameatHdt im lettleii 
Jährsehnl; ja, sogar an seiner Disposiiion d.irf 
er festhallen bis in ihre Einzelhcilco, üäU er 
fast nur die Lileratur xu berücksichtigen hatte, 
iaiowail sie dareh aeaara Untmuchangen das All« 
arglBsl, in «inselnen FiOcn bariehtigt. b dieiar 
lÜDsicht hätte freilich die Zurllckhallung des Allen 
mehrfach weniger stramm zu sein braachco, denn so 
anfruchtbar ist doch ^cit dem Lihrc leiyT), in wckhem 
di« tetslc Auflage erschienen war, die kirchliche 
KwnifcadHnic >*ckt gewesen, als die spärlich« Am- 
Itcaile in dar aeaen Aaflagc vcraalbcn lassen sollte; 
and «aaelie lltete Angslw bitte durch neaere Cilsie 
erselit werden könneix. Auch der i-isetne Iie^l.^t»! 
sa Abbildangen hat keiucrlei Ver&nderung erfahren, 
fm aaagatpioelMBaten Gegcnaata t« den Bcanebangen | 



der meisten attdereu kunsigeschichtlichcn LehrliUcher. 
Insoweit sie nicht einzelne FonaCR tu erkliren die 
Besiimmnag haben, sind sie wenig geeignet, kmtakl« 



hl Aren abg«> 

schwächten Abc!rDcki»n, nnd von den neueren Vorlagen 
durften auch manche nicht als mnsiergtlltig zu be- 

SehaMtgen. 

Berflhmte Kaastsllttaa Nr. 11. Kanalantl. 

nopet von Hermann Barth. B, A. Scamaiia, 

Leipzig ItiOI. (Preis 4 Mk.) 
Diese illuslrirlen Städtemonographien schreiten 
scboeU Tocwlfts, geschickt in der AaswabI, weil den 
Bedttrfirisicn TorlfaCTIicb entgegenkommend. Eigen. 

ihumliche ^ch^vterigkeilen bereitete K <i n st a n t i n m jj i- 1 
durch die Munnigfalligkeil seiner UeiikiuäJer. Der 
Verfasser hat sie glücklich Uberwunden sowohl hin- 
■icbUicb des referirendea und bcacbreibcDdca Testes, 
dar pocliicb geballan aad dacb nebt khw ist, wie in 
Bexng auf die Abbildungen, die, tOS an der Zahl, 
zusammensl eilen, was sich sonrt in einer Menge 
gröfserer Werke zerstreut findet. Der allgenn mc ICin- 
druck der Stadl, ihre Lage, Bauart, Umgebung, wird 
zuerst geschildert, sodann ihre Geschichte durch die 
verMhiedcBen Bcbemcber vcrfolgl bis in die ncnesle 
Zeit. SpXrIleb sind die Beaten aas der Rümerseit, 
Uliernus bedeutsam die Ijy ; u u 1 i 11 i s e h e n Kirchen- 
ttau teu, namentlich die ilagU .Supliia, deren Kon- 
slruktioD, InncDwirkung, Marmor- und Mosaikschinuck 
eingeband bebaadek werden, daaebea Sl Scrghu and 
die IrenanUreiie. Mit Recht wird besondere Aaf. 
merksamkeil den bitlang sa wenig beachteten Mo- 
saiken der Kahriekirche gewidmet, deren Abblldun. 
f^izu tu den I Iniipl.'ierdrii de* Buche-, gehtiien. Ilie 
bjrzantmiichen I'rofaobaatea, wie die WatserJeitungeii, 
Ciiteraen, ThOnne, Mauern werden sorgsam reg istritt, 
dk ObeUsken and Slalea beschrieben, die Moscheen 
getehUdert, zutkftehst die der Umgebung, nsmentli^ 

in Hruss.i. 5C)(l;iiin die der Slüdt srlli>t, und fUr die 
Haukunst des Islam, seine i'aläste, Oraljer, Brunikcn, 
wie filr sein reich cntwiclMilas Kamtgewatbe lelilt «a 



Digitized by Google 



SB5 



ItfOl. — ZEITSCHKIFT FUK CHRISTLICHE KUNST — Nr. 8. 



m 



nalit «II Auf klÄniiij;, Iii» lulel.-t die Mu>«en behandelt 
werden, die jungtten, aber hochbedeuttamen Meik- 
würdigkeilen , die zwar nur wenige byzantinische 
Dcnkmlkr «lilkaltcn, iMia «iniigM Encofnift de* 
2£«1leiitebindie*, aber desto kMlturer* Produkte d«r 

Itiiisischcn rias'.ik, naiiiciillich die cr^it vor Ifi Jnliren 
Uuich llimdi Üry in üidon entdeckten Sarkophaije 
von denen der Alesudmu^ MMck MiM BedeultuiC 
in der Pbotogiafibie Rtir gtu» Qiivolllioiiinini wieder, 
tugebcn vermag. _ SdiBttcaa. 

Die Kuntt- und GetchichtidenkmSlcr 
deiUroIthertogthumsMri- Ulenburg. Schwe- 
rin, dietcs grofte, von Schlie beubeUelc, hier 
be*eit« dreimnl btipnclieiie Ittveniariutleneweifc Be%l 

seinem F.iidp zo, dm der vor)et7tc, IV. Bund, tchon 

vor eiiiijjir Zeit bei Bären'.) mni; in Sckweriii er- 
scliirtirn in'. I'.r i.imf.ifil ilie .\[iil4j;LTichtsl(C?irkc 
Schwa»n,B(tlzow|,niit Ki«sterK(lhn),.Sletiiberg,Oasttow, 
Krakow, Goldberg, l'archim, Lübz und l'lan, in denen 
wiedefuni so viele bedeaiiaine Werke der Arebilekiur, 
Plastik, Malerei, GoldsehniiedekmMt mit KinscMnfs des 
Erigus»es »ich befinden. d;ifs der ungemein tcicli und 
durchweg recht gut lUualtirle liitnA ticu Ucukiiiäier. 
achalz in kostbartler Weise bereichetl. Die Stadl, 
kiichen in Ilttlsow and Steraberg. der Don und die 
PbfTfcifdw io GUttrow, die Klotterkirehe in Dobber« 
(in, die beideu Kirchen in Parthim, die Kirche in 
riau sind grof»« und eigenartige Uacksteitibauleii, und 
aur)i an in1crc«>>:inten Dorfkirchcn fehlt e» tiiclil. Un- 
|>ewi>huUch tat die Zahl und Bedcaliing der in ihnen 
erkakenen golhiaehcfe FiMgclahire, allem voraik dar im 
OoB sa Guairow, noch melv der «oh Jas Bonmum 
in der dortigen Pfarrkirche. Und wie viele Grab> 
«•leine (;dji'> üii- dein MiiU'l.iUer, wie viele Epitaphien 
aus der Keiiaiuance, die auch tu maitcheu Kaiizeli), 
Olgein, UrU»iuDgCU elc. glänzend vertreten iit, wilh- 
rcad die ncisteiii tan IheU in da« Schweriner Mu> 
aeain gefladiielen Kteinkunaif egensltode in das Miltel> 
aher turUrl;fi 'c5.eij, jum T!;rii In die rijiiiani.stHe Pe- 
riode. Filr den Kuntthmtoriker, Ikonographen, Kunatier 
uud Kunalh-sndwerkcr giht'a hier wiedcnim retefce 
Ausbeute. Schoüig.u. 

Eine Orienireiae, geschiMcrt and itlastrirt von 
Hermann G6ts. E. A. Seemann. Leipiig 1901. 

(frei-, 7 Mk.) 
liieui. iiiil '2HC) Textabbildungen und 8 Aquarell, 
drucken ge*chi«:kt und ansprechend ausgestattele Buch 
bat leider die Presse erst «erlaasea nach dem Tode 
des am SS. JuU d. J. im Alter von BS Jahren ge. 

stii[''ei;en Verf>-ver-, der liiiek'.ijr der Kun&t. 

jjcwei IjcstiiuJe ;u KarUiulic btkaiiutlicr. eine »ehr 
Iruchibate TliSligkcit, namentlich in kunsigewrtblicher 
llinsicbt entfahel bat, Uvicb eine im Wiwer ltH)7 
nach Aegypten, Syrien, Pallatina uM«raom> 
aene Reiae veraiil»fki und ans markanten Tagebach- 
noiizen, geschickt entworfenen, zum Theil kolorirten 
Zeichnungen und cicci in ; lii>lii:;r.iphischen Aufnnhmcn 
<u>.aniineogesetzl, vcfätb es ubciaU den frischen Sinn, 
die schnelle Auffacsnng, den aeliarfen Blick, die dem 
Verfaaaer eigen waren, wie die flotte iland, mit der 
er nicht nur n ccicbnen, sondern anch an achrciben 



Vervland. Hinlcr der kUiisllcri^clien , votneSmiicli 
da* Dekorative betonenden Auffassung tritt die rem 
menschliche, allgemein beobachtende, aber aiii tuan- 
nigfacfaen Kemuiiiaen ud Fihigkeilen berahciMie 
Bearlkeifamg so wenig in den Iftetergrand, dab 

sie vielmehr das Cii.ic beherrscht, dnher der Ein- 
druck des augenvhiii tierichteudcu und bekhrei den 
EriShIcrs vorwiegt, der das Volksleben zu belausche», 
die inieresaaftesUB Punkte, mAgen sie laitdscbafiltcher 
oder Koimnieataler Alt tem. hcrvoraakebren md >nm 
Uesuche derneltien anturegen versteht. Gerade nach 
dieser Richtung hin wird das Buch seine Wirkung 
ttichl lekhit vaiiUen. «, 

Die Wellgeschichte in Charakterbildern, 
40 teieh ilhutrirte Binde (an je & bis 9 Boge»), soll 
demnleltit bei Frans Kirehheim i» Maios cr- 

bchciiicii, her.iiisccj;ehen von Fr a n i K » m p e r S e. 
bastian Merkie, Martin Spahn, in Verl>UiUuug 
mit einer Anzahl ausgezeichneter Gelehrter Darin 
soll anier charakteristiscbcn Stickworte«, teie Jesns 
Christus; Aogvstin: Der Untergang der antiken 
Kiiluit; Kar; der Crof-se: Dai abendländische 
Kai-verteith; Dnnle; Vom Mittelaher zur Neuzeil 
Voltaire: Die AufklSrung; Göthe: Der Kult urwerth 
der deutschen Cteistesgeachichie seiner Zeit; Cavour: 
Italien kn XIX. Jahrii., da* Xeihe von Abbandkingea 
geboten werden, 4it von Sundpuokte des positiven 
Chriatenlhums nnd dentseher Gesinnung, objektiv, in 
edler, genlCülveI^^5ndIl^:he^ Sprache die gtofsen Kragen 
der Zeit behandeln, um .,der modernen HalbbddttDg 
die wirkliche Wissens i hnfi der Gegenwart, dem Mn> 
tetialisauia der ZeHrichtuug den Ideakamaa aller gc* 
•ehichilichen Bildimg eni^gentiMetsen". Da hi diesem 

hochbtdeulMiincti Weike, welche* eine Fundgriilic ?n 
werden verspricht für viclsei:ige und ioUde llclchruiij», 
ohne Zweifel anch die chri&lhche Kunst zur Gehung 
kommeo wird, ao sei auf dasselbe auch an dieser 
Siftte schon voihAr kingewicaen in Sfane hokcr Er- 
wartung and enl*|irechender Empfchhng. O. N. 

Die drei Kanontafeln der Sociale St. Jean 
l'Bvangeliste an Toamai, welche io dieser Zciiscbrift 
Bd. IX, Sp.SdO tmploklen wurden, die ein« im roma- 
nisches, die beiden anderen im golhiachen Stil, tbeila 
einfacher, theils reicher au!>(>ef(lhrl, sind neuerdings 
um ein sehr si :hi)ne.> Exemplar vermehr! wor- 
den. Dieses UbertrifTi die dort besonders gertihmte 
farbige Tafel gothischen Stiles nicht nur an Gröbe, 
daher an OetttÜchkcit der Schrift, sondern 
Xeitlitkum nnd Petnhcil der Ausfithrung. Die I 
goldverzierten Htirten sind im Geiiic der hochgolhi- 
sehen Kuchrnalerei Flanderns behandelt und die Bild- 
I eben, welche als Miilelschniuck verwendet sind: dna 
Opfer Melchisedeks, die Verkflndigaog und Ktcnlgung, 
gliedern sich swar nicht organisch, aber lehr her* 
monisch An. n[ni,,ieiil.-.lieifcn und T)'|>ensitzen ein, 
so dieic 1 jfel zu den bellen Muiiaturleistungcn 

rähll. Neben ihr wUrde nur noch ein Exemplar er- 
wüMcht sein, weiches, unter Verzicht auf eelbsistlo» 
dige Bildchen, aMaaehHeralieh die dckeniiee Schrift 
zur Cehnng brSehl«, natttoliek nit Btancklurs der 
Initialen. h. 
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Die restaurirten Fenster in der Drei- 
könige nkapelle des Kölner Doms. 

Mm Ltcbtdrack 
(TaM VU). 

II ritt man durch das westliche 
Hauptportal in den Kölner 
Dom, so wird der Blick an 
den FfeHera desttberhoben 
äJlA'rJI^ Mittelschiffes vorbei durch 
^^qal \ den Hochchor sofort in die 
^^^^ — 'Ostkapelle getragen, wo er 
ausruht, gcf. srlt von der 
perspektivischen Wirkung, die hier ihren Höhe- 
punkt erreicht, bezaubert von der Pracht der 
GksgenUilde, zumal, wenn die Morgensonne 
sie durchflutbet. Dieser ganz iin£»ewöhnliche 
uuberische Effekt ist neuerdings noch erheb- 
lich gesteigert worden dardi die von Schneiders 
& Schmolz besorgte, ungemein geschickte Re- 
stauration der drei Fenster, welche durch die 
starke Oxydation und durch die theilweise bru- 
tale FUckerei vor 70 Jahren, an ihrer Leuchtkraft 
sdnrere Einbufse erlitten hatten und aus den 
■nprUnglichen Verbleiungen zu fallen drohten. 

Das Mittelfenster, obgleich nidtheilig, 
wie die beiden anderen, weicht von denselben 
in der ganzen Anordnung und in der stilistischen 
Bduuidlung sehr erheblich ab. Im Sinne der 
apfltromaniscben Medaillonfenster bilden zehn 
kreuzförmig erweiterte, durch einen breiten 
Fries mit einander verbundene Quadrate eine 
aufiteigeode Serie redits wie links, hier auf 
geometrisch gemustertem Hintergrund zwischen 
Blaltborten, dort von Bnistbildern unterbrochen, 
deren Rankenumrahmung von dem aufwachsen- 
den Mittelstamro ausgeht. Den alttcsta- 
nentli che n Vorbildern: F.rschaflung Kva's 
(neu), Verheifsung Isaak's, brennender Üorn- 
bosch, Königin von Saba, Samoels Aufopfe- 
rung, Rückkehr der Taube iw Xoah in der 
Arche, das Paschamahl, Opfer Isaak's. die Aus- 
speiang von Jonas, die Htmmeifthrt Etil stehen 
^ oentestamentlichen Erfüllungen 
gegenilber: Geburt Mariens neu; , Verkündi- 
gung, Geburt Christi, Anbetung der drei Könige, 



Darstellung im Tempel, Taufe Christi, Abend- 
mahl, Kreuzigung, /Xuferstehung, Himmel&brt 
Christi. Die Figur der sitzcn'len Gottesmutter 
bekrönt die alttestamentliche, die des segnenden 
Hcibuides die neutesttmentUche Reihe. Die 
zwischen die einzelnen Quadrate malerisch ein- 
gelegten Brustbilder werden durch die ihnen 
beigegebenen SpruchbUnder als Patriarchen, Pro- 
pheten oder Könige gekennzeichnet, und er- 
gänzen den Bilderkreis, der hier durch Typus 
und .^ntitypus zur Darstellung gebracht wird, 
also die Vorbildlichkett des iahen' Testamentes 
gegt-nuber dem neuen, wie sie in der »Biblis pau- 
pertim« im Mittelalter so sehr beliebt war, auch 
als Fensterschmuck mit Vorliebe verwendet 
wurde. Als solcher begegnet sie in zwei ganz 
ähnlichen, ikonographisch und stilistisch noch 
reicheren und reiferen Serien, von denen die 
eine vor einigen Jahren in die Sfephanskapelle 
des Kölner Domes übertragen ist, die andere 
ab ursprünglicher Schmuck in der Abteikirche 
zu M.Giadbach sich befindet. Jene sUmmt viel- 
leicht aus dem Chor der bereits 1804 abge- 
brochenen Dominikanerkirche und erhielt vor 
drei Jahrzehnten in den nach dem unseligen 
Abbruche der nOrdücben Ooppelanlage der fi-fib- 
gothischen Domsakristei gewonnenen beiden 
Fenstern eine sehr ungeeignete Sutte, bis sie, 
von Sdindders & Schmolz durch fünf neue 
Medaillons eben&tts auf zwanzig ergänzt, den 
jetzigen um so besseren Platz bekam. Freier 
in der Anordnung, ganz im Sinne der köl- 
nischen Frfihgotbtk aucgeführt, ist sie ohne 
Zweifel jüngeren Unpnings, als das Mittel- 
fenster der Dreikfiniigenkapelle, welches nicht 
nur in den Blattwericeinrahmungen , sondern 
vielmehr noch in der Haltung, dem Falten- 
wurf, den Attributen der Figuren so stark ai.'s- 
gesprochene romanisirende Reminiszenzen zeigt, 
da6 seine Eatstehnng nicht nnerheblicb vor 
die Vollendimg des Chores wird zurückge- 
schoben werden müssen, vielleicht als eine 
Vorstübing des Domkapitels. Der Reichtham 
und die Mannigfaltigkeit seiner .Ausführung 
mögen zur Nachahmung angeregt und das ver- 
wandte Fenster aus der Dominikanerkirche ver- 
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anUfst haben, ferner das gar bis zu 'ji typo- 
logiidwn Saenen fortgesdiritteoe Fenster in 

M r.ladl " h v^'l. die Kunstdenkm <]. Tsheinprov. 
voD Giemen, Bd. III, HeftIV), welches noch etwas 
entwidcdter in den Fonnen, noch hettünmter in 
der Technik ist. Da in sie aber weder dis 
Ausschleifverfiihren, noch auch das Silberi?elb 
Eingang gefunden haben, die in Köln schon 
von der Wtte des XlV.J«hrh. bqs^en, «o 
wirr! -ii!< h hier ein etwas früherer UnpTUng an- 
genommen werden müssen. 

Die Aosschleiftechmk, welche xunMchst und 
lange Zeit hindurch allein, beim rothen Glase, 
als dem damals einzig überfangenen, angewendet 
wurde und wenigstens fur monumentale Ver- 
wendung dem Silbergelb vorhergbgt beherrscht 
aber bereits, wenn auch nur im Hintergnmde 
der Figuren, die beiden Nebenfenster der 
DretkönigenkapcUe, von denen das linke in 
seinem unteren Drittel die (hier Lichtdruck« 
tafel VII abgebildete Anhciung der heiligen 
drei Könige daistelli, denen diese Ostkapclle 
von Asfimg an gewMtaet war. Um diese 
Gruppe in der architektonischen Anwcndnnp. 
welche hier der Stil verlangte^ dem zweitbeiligen 
Fenster eiozagliedern, bDdete der Kttnstler ein 
breiteres Mittelfeld, in welchem der Pfosten 
die sitrende Gottesnmlter und den ältesten 
knieendcD König Kabpar scheidet. In dem 
g^s aKhitektonbch au%elOsten Roosolemmter- 
bau, der fast ganx neu, aber aufgrund der 
alten Nachbildung durchaus korrekt gebildet 
ist, befinden sich, wie in den Sockeln der gleich- 
zeitigen Wandgemälde Uber dem Chorgestiihl, 
die Standfiguren von Königen mit Szepter und 
Reichsapfel, welche im Aufsatz über dem grofscn 
Wknperg wiederkehren, um mit reichem Maft- 
werk und Zinncngtebel bekrönt /.u werden. Die 
Mittelgruppe wird durch die sie flankirendcn 
Standfiguren der Könige Helduor und Balthasar 
eiganzt, die. in lebhafter Bewegung« je auf 
einer schlanken Konsole stehen, von einem 
Baldachin überragt, in dessen Lauben überein- 
ander die Figuren des hL Johannes Baptist und 
eines Propheten einerseits, die^dcs hl. Gereon 
und eines Propheten andererseits stehen, in 
eine Fiale aosklingend auf der Höhe des mittleren 
Zinnengiebels. In vollendeter Kon-,e lueiu und 
Klarheit bauen sich nebeneinander die drei 
Thürme auf, ein Muster imposanter Flächen- 
ardutdttur, und die Figuren, von denen sie 
belebt werden, sind so meisterhaft in der Zeich- 



nung, zugleich den betreifenden Nischen so 
vorxllglich eingegliedert, dals ein Bild grob- 
artigster Harmonie e^l!■^teht. Hierbei wird die 
Komposition in jeder Hinsicht unterstützt von 
der Färbung, die sich auf sechs stark ausge- 
sprochene Farben beschränkt Die abwechselnd 
in Wcifs tind r,elh , also in Silber und Gold 
gehaltenen Architekturglieder bilden den Rah- 
men und in ihm evtfiiUen sich die stark kon- 
turirlen, strengen Figuren in reichem Farben- 
wechsel auf den zu demselben Zwecke un- 
gemein klein gemusterten, lichten and doch 
geschlossenen Hintergrunde zu vollendeter 
Wirkung, ein wahres Zauberbild von Grürse 
und Anmuth. ihm entspricht der obere, durcli 
grofse, auf 18 Feldern vertheilte Malswefk» 
rosetten belebte Tejipieh, dessen sich wieder- 
holende Musterungen gerade so einfach sind, 
wie die Farbenosammenstellungen , indem die 
durch Eichenblattkonturen geschmückten und 
gedämpften weifslichen Gl,t.s-;tui ki hen ab- 
wechselnd roth oder blau eingefafsi sind mit 
gelbem Mitietitreiiien. Sehr komplisift sind hier- 
bei die Verbleiungcn und auf das Zusammen- 
wirken dieser verschiedenen, auf reichster Er- 
fahrang beruhenden Eigeothflmlichkeiten ist das 
prachtvolle Gefunkel ztidlcluufllhren, welches 
dieses Teppichmuster auszeichnet, mag die Sonne 
CS durchfluthen, oder indirekt ihr Strahl wirken 
in den mannigMtigsteo» bestilndig wechselnden 
Reflexen. Hier zeigt sich die monumentale 
Glasmalerei auf ihrer höchsten Höhe, würdig 
der gewaltigen Zeit; der sie angehört (wohl 
das zweite Jahrzehnt des XIV. Jahrb.), würdig 
de<; Domes, für den damals nur das Beste 
gut genug erschien, was die Zeit zu Id- 
aten vermochte. 

Gibt dieses Fenster sich durch das in der 
Bekrönung erhaltene Wappen als eine Stiftung 
der Overstolsen au etkennen, dann ist sem jängst 
wiedereingesetztes Seitenstück wiederum vom 
Kapitel bestellt Dasselbe theilt mit jenem 
die architektonische, figurale, ornamentale Be- 
handlting wie die ganze Technik und Farben- 
Stimmung bis zu dein Maf-;?, dafs es auf die- 
selbe Hand zurückgeführt werden darf. Die 
beiden Hauptfigoren des ht. Petrus und Ma- 
ternus, denen das Fenster gewidmet ist, hal cn 
hier die vollständige Beibehaltung der Zwei- 
theilung ermöglicht, und in den I^uben kommen 
noch mehrere andere, zum Dom in besonderen 
Beziehungen stehende Heilige /\i ihrem Rcdit. 

Schnuigcn. 
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Die Schweizer Glasmalerei vom Ausgange des XV. bis zam Beginn des 

XVUI. Jahrh. 

Nach ihren Denkmftlern tinc^ den r1eue^iten Forachttogen. 

Mit Lichldrack ( Ufel VIJ.*; ^FortMUimg.) 

IV. An mad VerUnf it Seltctikiiiit«». ^ Zttsate Statt des Fensters oder flir Fensler und 

Iiis dem Wortlaut der alten Schnft- Wappen, mir Fenster o ler b cides zusammen, 




stücke ist ersichtlich, dafs man ge- 
wfihnlich nicht aus freien Stiicken, 
sondern erst auf Ansuchen „Fenster- 
malcrei" schenkte. In Kirchen und Kretizgänge 
stiftete man Wappen, Schutzheilige und Gruppen- 
bilder. Sonst war die Ehrengabe „ein Fenster 
sammt dem Wappen", „mit der Landschaft", 
„ein Ehren Wappen, so man nebent dem Fenster 
schenkt", „VVappenfenster", „Fensterschilt", „ge- 
malte FeBslerschdbe" u. s. w., Atisdrücke 
welche übrigens, wie die Denkmäler darthun, 
Bildscheiben eioschlielsea. 

*) Andeie BesddMwBfcn lutea: Ceamfte ScUbK: 
Bhfnweicbca, BhmtcMIl mil Pannerherni, mit 
Läbwcti, mit miner Herren Panner gemali, '/« «der 
1 Crutzfciiviei nn<i Wnppen. kuiiJwapjjen Kurulrl 
mil den Vogteieo, mit der Landftchftft Schilt (Acmter. 
Kbeibe). 

Feinere Abstufungen m.ichen die Rerner 
Scckelmeiäterrechnungen : „MGK Ehren wap- 
pen", „Bem-Rych, „Stadtwappen mit alter 
Landschaft", „\Vapi)en MGH beider Land- 
schaften", „grofscs Bern-Kych" ohne oder mit 
„tutscher und wekcher Landschaft", MGH 
WapfMD sammt Irer tatschen und wdtsdien 

Landen Rych" u. a. Folgender Vermerk im 
Bemer Rathsroaaual vom Jahie 15!^1 bezeichnet 
anadrflckUch den Unterschied: „Zoffingen. 
Wann UUy Fiy ein nuwe Tavernen buwt und 
man dero n>anL;elbar, ^ol er inn miner Herren 
namm Imme ein pfenster sampt dem wapen 
darin acheoken und aber die Ijindachail darzu 
nitt machen lassen, sonders allein der Statt 
Ehrenwappen zwyffach tind dess Rychs wappen 
Oben daruff mit zweyen LOtiwen ulT den 
^en.'! (Thormann-v. .Mulinen S. 41). 

Man bewilligte. und das war das Ur- 
sprtingliche, — nur G e 1 d , später meist mit dem 

*) 1. St. Lcodegar und Wappen v. Luzcrti, Ü. 
Wappetucheibe d. BiM]iiO& t. Konstanz, Anf. d. 
XVLJahili., LaBdMmoMum ZOrkli, — 2. v. 6. Vitt- 
tingcf SchtftM, 1B17, ugebi nach HolbeiD. — 
3. Wappen itr Stndr Huuwyl. 1519, Kirche lu 
Laupertwyl. — 4. \Vapj>eii Uuleiwalden, 1500, Museum 
n SlaiM. — 7. Stifterscheibe a. d. Kirche zu HindeU 
bMk, iai9. — 6. Scheibe in Pfwrluu»« su Ober. 
•Inhcte, MfeU. Mch BeMmiB. — 9. MadooM mit 
abgebt. B. Holbciat UncHoi so Basel 



endlich Wappen, Wappen sammt Fenster 
mit oder ohne Geld, wobei man zuweilen 
das Wappen aus dem heimischen Vorrath mit- 
sandte, jedoch mei>t die Anfertigung desselben 
dem Beschenkten überliefs. 

Die gewxhrten Spenden waren einerseiia 
Ehrenbezeugung, rreniidsr.h.iftsbeweis und Ge- 
fälligkeit, andererseits Unterstützung, beide Be- 
griffe in ihrem Veihlltnila 1>edingt durdi die 
gegenseitige Stellung und Würde des Empfängers 
be/ielient1i<:li des Gebers. Bei Kirchen und 
Klöstern sprachen selbstverständlich andere 
Grttnde mit, Tomehmlidi die gute Meiodi^, 
ein gDttgefälliges Werk zu verrichten, wie man 
denn auch laut urkundlichem Nachweis sowohl 
vor als nach unserer Sitte neben &» Beihilfe 
zur Anschaffung von Fenstern Geldnittel aU 
anderen kirchlichen Zwecken beisteuerte. 

Dafs man aufser der Ehrung, ja öfters in 
erster Reihe, avf ewe «irkliche Unteratfltsung 

!)edacht war, ergibt sich, abgeseiien von der 
lliatsache, dafs die Schenkung vorzugsweise 
bd Banarbeiiien, und awar bei Nev-, An- vnd 
Umiianten erfelgte, aus dem Umstände, dals 
man neben dem Wappen eine Baarzahlung 
„für das Fenster" oder nur Geldmittel zusagte. 
Thatasehlieh scheint das Fenster im XVI. Jabrfa. 

die gewichtigere Leistung gewesen zu sein, 
weil dasselbe durchschnittlich 6 Pfd., die 
Wappenscheibe dagegen bloft 2—4 FM. kostete, 
ein Preisverhältnib,^ welches sich, vereinzelte 
theuere Wappen ausgenommen, bei der späteren 
allgemeinen Preissteigerung so ziemlich gleich 
blieb. )e nach der Anzahl der angegangenen 

Geschen'r:gc!)er konnte scl:nell eine erkleckliche 
Summe Fenstergeld zusammenkommcD, deren 
Betrag für den Bauherrn schwer in*s Gewicht 
fiel, also m Wirklichkeit eine weaentticbe 
Unterstützung bildete. Das häufige Vorwalten 
letzterer Absicht wird mehrfach unzweideutig 
anagesprocbeo, indem die UnterstOtsonga- 
beilürfii;.;keit zugleich mit der Würdigkeit her- 
vorgehoben wird. M^tür- und Bettelwerch" 
habt nicht ohne Grand manchenorts, a. B. 
in Freiburg die Rechnttogsrubrik, in welcher 
die veiachenkten Fenster und Wappen ver- 
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rechnet wurden, „Zins- und Stünirbar" zu 
Rapperswyl und Wyl, während sie in Zürich 
als Ausgaben „von Eeren wegen" oder unter 
,^lerlei Gelts" veizeichnet sind, Hinttllig 
war natürlich jener Zweck, wenn der Bauherr 
nach Fertigstellung des Hauses einen üppigen 
Fensterschmaiu vcramtdtete, bei welchem der 
ganze Vortheil, wenn nicht noch etwas mehr, 
verzehrt wurde, z. B. 169i> bei dem von Meyer 
erwähnten Xeubau der (icmeindestube zu Hirs- 
landen: „Und oImcIkmi die Fenster mehientheile 
verehrt worden laut der darin stchcn len 5ichilte, 
so bat man mit einem kostlichen Fenslermahl 
eben so viele Kosten gehabt, als sie werth 
waren". 

Ein ähnlicher ümaeb, der »ich durch das XVIL 
und XVIIL Jalwb. Wnia^. hier md da Mgtr bb tief in 

das KIX. erhallen halle, herrschte im Norden l>eulsch. 
lands. Daule der Dithmarscher ein liaux, to lud er 
Verwandle, trtuii'.ie uiiii N.uhdarii ein zur ,,Feinter. 
ktel" oder zum „Keiiiierbier". AI« Gegeulenlnng 
tciwskie jeder G«M dem GMigeber ein« hemahe 
FcMteiadwHw; Gdle der Stifter etai Fsinaienwappen 
oder ctoe HewHnerlie be«ili, so Heft «r dieses nebsi 
Namen und J.itir^.nhl nuf der Scheibe eiiibreniien. 
Sonst begiiUgtc ai.nn sich damit, das 01a« nur inil 
«ilieni Bild oder blofs mit d«m Kamen det Schetiker» 
■M bemalen. Bei BediüfiigeB trat an die Stelle der 
Sehdibe ein Gddgetehenk. In WeMpbelen teS die 
gleiche tifcfliij^ciiheit !);5 »cit \u\ XVI T^'Iirli. liin.iuf- 
gereichl lialici.; bici iipcudcicu Veiwätitile and Ue* 
kannte sich gegenseitig bei Neubauten, Hochzeilen 
aad MOUigco frohen AnJtoen, gemalte Fen«ietachetben 
mit Heiiigeablldenii Naaw« and Hannarlien. Die. 
adbe Sllle be»l«ad in DSnemark und Schweden; 
Seheibea au norwegischen Baaenihäusern bewahrt 
das Maseaai sa Bergen. 

In anderen Gesiirhen wirr! lier Verzicht 
auf jegliche Unterstützung Idar ausgedrückt, 
indem man nichts weiter als ein Wappen be- 
geliri. Hier lehnt ein 0 snchsteller „als hab- 
licher Mann" jeden Gedanken einer Geldspende 
ab. denn er „bewerbe nch um die Schenkung 
von Ehren, nicht von Annuth wegen", dort 
vermerkt der verständnifsvolle Rechnungssteller 
am Rande : „der vermag allerdings seine Fenster 
•elbst sa lahlen, gottlob". 

Neben der Ehrung des Beschenkten war 
die Wappenstiftung je nach den Verhältnissen 
nicht minder ein ehrendes Denkmal iür den 
freundhchen Geber, ja oft genug bildete der 
Khrgeiz des letzteren die ITanptlriebfeder seiner 
Freigebigkeit. Will schon der eine es dem 
andern an Zahl der geschenkten Wappen und 
an Ansehen der in den Schildern vertretenen 
Personen zuvorthun, so möchte umgekehrt 



I 



keiner vernachlässig*, erscheinen, vielmehr war 
es für Persönlichkeiten von Stand Ehrensache, 
an gewissen Orten nicht ubergangen zu werden, 
sondern seb Andenken im Wappen verewigt 
zu sehen. Nicht vergeblich suchte man im 
Hinblick hierauf zuweilen den Ehrgeiz des 
Gebers an rehsen, imd wohl überlegt waren 
Bittgesuche, z. B. 1572 von Zurzach, an die 
Herrschaft mit det •^chmdrhelhaftcn Begründung, 
„die l-remden sollen selten, wem wir gehören'". 
So mafile ^ch nothwendiger Weise eine die 
Sacl;e förrlrrnde Eifersucht im Geben und 
.Nehmen entwickeln, um so eher, als es dem 
gutwilligen Stifter bequem geroacbt mtide; er 
brauchte eben nur Geld bennsnirlickeil, ohne 
sich um das Weitere zu kümmern. 

Leider stellte sich bald als Kehrseite jener 
Sitte der Uebdstand ein, dafs einzelne ans 

reiner Gewinnsucht mit dem guten Brauch 
groben Unfiii; trieben. Hegen dei artigen Mifs- 
brauch richtete sich eine strenge Rechts- 
veiordnung, gttoSÜb welcher die Beschenkte», 
falls ihnen die Ai;sfiihnmg vertrauensvoll tiber- 
lassen ward, den Stiftern nicht geradezu das 
halbe Haus unter dem Titel der Fenster an> 
rechnen möchten. In .Aarau wurden 1548 tind 
1551 lje-tt!n:ntc Satze festgestellt, desgleichen 
IG07 zu Zürich, wo der Rath verordnete, „wie 
man verehrte Fenster und Wappen xahlen soll": 

„AI* dann ein aller Bruch und Gewohuheit, da[< 
eriiche Helten ond Ue«eUca einandef in ihr« Httier 
Feniler wid Wappea v«f tkrced and aber imwk je 

länger, je gröfserer KoMeo nfgebt und man «twan 

emem sonderlichen fät die Fenster g;ir vfll abfordert 
und tut iiui il-ih i'il.ivwcrch, »if eiiiiNi licr Bruch };*'"• 
«oaderii auch die Kaineu und Uctchlächt saiumt dem 
Slelawereh lam G sichten, alles zum kötilichsien ge- 
macht, gaben lifst und also je einer den andern tu 
grofsen Kotten bringt, deii*en mancher wo! ntlbohren 
möchte, harum'i nnil ?ur AlisifHung ilcsicll>ig<-n so 
habent unsere g. Herren diesere i^eiiieittc liuithgelieiide 
Ordnung gemachet: uemlich welhcher dem andern 
MB Wappen and Faaiter verehren will, der «oOe ail 
mehr lahlen, denn was du Wappen ftlr licb selb» 

k<i>1cl. nri(! f'.tt dn.s l'L-nstcr mehr iiit, denn H (J-.iMna 
hy gebühren«!«! .Siiaf, s>o alle dirjcnij(cn »o ucttr 
fordernd oder zaiend verfallen sin sollend". Weitere 
beglaabigte Mifibr&uche und Aaawflchae aber leicht, 
ferlisea Pumpen a. s. w. berichtet Mejpw 8. 48, 

Eben jene schnelle Entfaltung und ge- 
waltige .Aiisdehming der Sitte in Verbindung 
mit der Uebertrcibung und Entartung mufste 
nach einer gewissen Daoer als unansbleiblidie 
Rilckwirkung üebersältigung bringen. lnfo!j^e 
des raschen Aufschwunges waren die zum 
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Voraus gesteckten Crenzen schnei! erreidit, 
besonders in Rücksicht auf das nicht allzugrofse 
Gdmt der dentschen Eidgenossensehaft. Der 
Besitz ticr Scheiben verlor an Werth, je mehr 
bei der Ueberhandnahme das Merkmal einer 
Auueicbnung schwand und damit im I^uf der 
Jabridinte die Liebhaberei naehlieTs. 

Jene^ natürliche Sinken eines früher so 
blühen<icn Brauche«? ma^ im W'II. Jahrh. 
durch die immerwahrenden Zwistigkeitcn und 
Hifshelligketten zwischen den Tenebiedenen 
rilaiiliensbekenntnisseu einigerrnafseii beschleu- 
nigt worden sein, aber der Spannung zwischen 
den Gctitini «Mbrend dei XVII. Jahrfa. einen 
ausschlaggebenden Einflnä auf die Glasmalerei 
beizumessen, wäre ebenso verfehlt wie die 
irrige Vorau^etzung, das kühlere Verhältnifs 
zwischen Obrigkeit und Unterthanen im 
XVIII. Jahrh. habe hindernd auf diesen Kunst- 
zweig eingewirkt Manche Scheibe fiel freilich 
mit Beginn der Glaubensspaltung voreiligen 
Eiferern zum Opfer und berecht^ Manuels 
Klagrede: „Wir aber habend mties-sen hüben; — 
Keiner hat sich künden umbher schiben, — 
Wir sind da gatanden wie ein stock — Und 
verbrunnen wie ein block." Solche Zwischen- 
fälle ereigneten sich jedoch vor der eigentlichen 
DIathezeit, im ersten Drittel des XVI. Jahrh. und 
treitzdem nahm die Ghnnuiterei den erstaunlich 
grofsartigen Aufschwung. War es iloch schon 
1524, als es im Kloster Illingen wild hergegangen 
hatte, als dort die von Stammhdm die kostbar 
gentalten Glasfenster im Kreazgang, insbesondere 
„die Bilduni^ hattend" zerstochen, fern^ir die 
Kirche und andere Gebäude mit etwa 1300 
köstHehen Glaasdieiben verbrannten J) Und 



>) Proi.J. Uuchi melHcl im •Anieiger. (I890S. 24) 
an» dem KanlonsarchiT Frauenfeld, Abih. Karlhausc 
IlliBgcn: »SpecificMio« nnd Antcbltg dcijcnigcti 
Sadmi, wddie In der Bramt and Steno, da ao 1624 
A»h Goits Hanfk von den Stemem, Staramheiinern 
und Nulsbaumern bntmrinbt, geblundert und tum 
Theil »erbreut worden, beraubt und vciliisnjjci worden 
■»t. S. 8. Item die Kilchcn Vcntter an vier Orten 
kenJidi verghnet «it akem Kemll. Dai« tumt 
GaOcn Kappel daran iBes «cnchlafe»- — 
tfdtca im KreutRang mit «chOnem Gemil Tcrglnstet. 
Namenlicli den ^tummru iitu! d i^ S'Hi/ hibeii 

and ürtprung unicr frawcii. Uai> i;.tiu laben unil 
Ijrden Cbruti, bi(s uff das jUngsl geriebt, altes ver- 
derbt «nd xmc klagen, ol» VtC gl wert. S.4. Item 
die Pewter Im Goti&hos Mn Gemaelk nnd 
llusem «Mib «I die Mulle aeiichiflgeB bf grobem 
Witt.' 



\r,20 beschwert sich Zürich in einer Denkschrift 
gegen die V. Orte u. a. „zum 12., unser eer, 
Wappen und seichen, so wir als ein eerlich 
Ort namens, harkommens und aller dingen 
halb loblich hergebracht, je zur ryfen ufs den 
Fenstren mit grofsem frävel, trotz und hoch- 
moot schantlich zerschlagen". lB8t hatten 

die Berner die Murenser Scheiben zerstört. 
Uebrigens liefs man die Fenster vielfach trotz 
der Heiligenbilder stehen, vermuthlich in der 
vernünftigen Erwägung, dafs man ohne erheb- 
liche Kosten keineti ^'leicliwerlhi^en F.r^atz filr 
den Kenstcrverschlufs zu scliaticn wufste. 

Za dem Niedergang der Sitte, zu dem Auf- 
hören der Herstell ntit; neuer Scheiben gegen 
Ende des XVII. Jahrh. kam fUrderhin das all- 
mähliche Verschwinden des alten Bestandes. 
Manches Wappen fiel wohl in den Stürmen 
der unheilvollen Bauern- und Religionskriege 
dem Muthwillen und der Gehässigkeit zum 
Opfer, andere gingen zur Zeit der Revolution* 
in Scherben. Aber weit schlimmer als diese 
Feinde hausten Unverstand und Gleichgültigkeit 
' unter den Schweizer Glasgemälden. Wenn 
ZuiäU, Bosheit, Wetter, Sturm und Hagel die 
Fenster zerschlagen halte, so fiel es dem Haus- 
besitzer gar nicht ein, fiir die Erneuerung und 
Inslands^suog der ihm gletchgOttigen Wappen- 
scheiben theures Geld auszugeben. Aber damit 
noch nicht genug! Bereits 1610 meint Matthäus 
Merian, die Glastnalerei nehme ab, weil nun 
linde, sie mache zu dunkel; damit hat er 
zweifellos den Hauptgrund des Rückganges 
richtig bezeichnet Bientöt il fut de bon goüi 
de reclamer de 1» htmtere, lautet die Erklärung 
Texier's. 

Der Untergang der Glasmalerei war durch- 
aus nicht durch kirchliche Verhältnisse herbei- 
geführt worden, denn noch nach 1764 gab 
man bedeutenHc Celdspenden an Kirchen. Es 
war eiiuig und allein der Wandel im Kunst- 
geschmack, der unselige Drang nach Licht bei 
den Geistern aller Bekenntnisse, welcher nach 
der allgemein üblich gewordenen Einführung 
weifser Scheiben die Beseitigung der altfränkisch 
gewordenen Fenstermakreien unerbittlich ver- 
'an^te, !n Kirchen nnd Klöstern lie^ man sie 
: vielleicht an ihrem alten Standort, sei es aus 
frommer Anhänglichkat an die Bebgewordenen 
Bilder, sei es aus wohlweisen Sparsamkeits- 
rücksichten ; selten nur dagegen hielten sich 
die Schildereien in Wohnhäusern. 1797 standen 
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in 2 Kammern eines VVirthshauses zu Subi^^en 
im Kanton SoloUiuro Scheiben von 1660 und 
76 (»A. f. adiw. A.« 189S, & 66). Im Gastbof 
xntn Kreuz in Sachsein steht sogar bis heute 
eine Scheibe, vielleicht ein Ueberbleibsel jener 
Ehrengabe, um welche ein Vorfahre der Wirthin, 
Niklans GAtache 1660 die Tigaatxin^ gebeten 
hatte. Allenthalben aber nahm man die alt- 
modischen Wappen und Bilder heraus und 
legte ^ in Kasten auf den Boden, wenn 
man sich Uberhaupt einen Funken achtungs- 
voller Ehrfurcht gegen der Altvorderen Sitte 
und Geschmack bewahrt hatte. So wurde in 
Freiburg 1879 eine auf dem Estrich des Rath- 
hauses auffreftintlene, 1492 bezeichnete Standes- 
scheibe von Urs Waerder in der Chapelle 
Notre Dame des Victoires eingesetst Im 
Sommer 1891 wurde eine Baseler Standesscheibe 
TV Net<;t3l1 in einem seit langer Zeit verschalten 
Fenster entdeckt. 

Snijf^aeitgenöaaiacHe Aufaeichnungen mögen 
(hs Bilrl von den wechselnden An'schanungen 
der Zeiten und Personen vervollständigen. Als 
im Jahre 1664 der letzte Baaler KarthKoser 
atarb» verortlncte der Rath in fürsorglicher 
Weise, „das der crützgang, da die vattcr ir 
wonung gehept, von wegen defs zierlichen 
Pensterwerchs, wekbes durch die vatter des 
nllhipsi^^en roncitii dahin getrehen und zu 
machen verschafTt worden ist, damit dasselbig 
nit zergengtnochaerbrocben «erde, veracMoasen 
sein solle!" Und als 1576 der in der Karthause 
befindliche Kerker zur Aufnahme eines Ge- 
iangenen benutzt werden sollte, verwahrten 
sich die Pfleger des Hauaea hiergegen, „da au 
ersorjjen, das hifdnrrli ds«? Fensterwerch und 
der vattern gemach die darinnen sind zerprochcn 
lind zerrissen werden, welches doch bitzhar 
fürsten und herrcn, wann sie har kommen 
sind, als für ein zierd zu sechen begert haben, 
von denen auch unsere gn. ein rum gehebt, 
wan sy es also lustig, suber and unzergengt 
befunden haben." 1^22 ■=( heint noch ein ziem- 
licher Theil vorbanden gewesen zu sein. Seit 
den Einzag des Waisenhauses 1669 wurde das 
letzte beseitigt. 1690 meldet ein Inventar: 
„Allerhand gemalte, meistentheils zerbrochene 
ahe Fenster liegen auf einer Zelle im Kreuz- 
gang und ist das Blei davon genommen. -- 
Wa« kernn-cl « A. f. schw. A.« 1891. S. 369. 

In Aarau falste sogar der Rallj folgenden 
bezeichnenden Beachlula: 1612 16/26 Christ- 



roonat. Uff relatieren Hn. SrhtiUheis Hunt- 
1 zickers und Hn. Uuwherrn Vischen, wie sy in 
I bedditigang der alten waapeti dieaelbigen be- 
: funden, nämlichen das sy allerdingen böfs zer- 
I brochen und gantz kümerlich nider ynzuosetzen : 
hieruff ist erkhent, das in die nilwen fönster 
wysse spatia sollüldt gemacht werden, ist dan 
jemaiult lustig, synet Altforderen waapen zuo 
ernuweren, lassendts myn berren bcschächeo". 
Eine Behörde im Jahre 1612! 

Die Htsirnrnttagsaizung hat in dem langen 
Zeitraum von 1649—1680 nur 80 Gesuche er- 
halten; manche «erden allerdings in der ge- 
druckten Sammlung fehlen. Schaffhausen stellte 
die Schenkungen Mitte des XV'II J<;hr!i . I.n/em 
im Jahre 1715 ein. Noch 1701 wurden die 
dttrch die Pnlverexplosion des Henthunnes 
zerstörten Standessrheiben -m Chor des Fran- 
ziskaaerklosters zu Luzcrn durch Zliricb, Bern 
and Lasern erneuert 

Kill Nchirmbarf ^ Anwnchsrn der Scheiikuogeti, 

welches mau an» der sröftcrea AoagabcniBme de* 
Käthes reo Zarich in 4at 2aR swbdwD IteO— 
folgern kBBBle, widst l agt Mayer mit der AofkUraag, 
dab die Prebe um ein Drittel gcsiirgm waren, sowie 

<tnf» unnihcriul ein Viertel der C^esuchr <li- Er- 
neuernng and den iCrsau früher geschenkter, nuniitefar 
schadhnft gewordener Scheiben bctliA: 

Uebtigcns scheint Knde de% XVlI.Jahrh. der 
Sinn fiir Glasgemälde nicht überall verschwunden 
gewesen zu sein; dies beaengt Blaotschli'a Be- 
merkung in den »Mem. Tig.« (S. 574): „Die 
Schützen hinter dem Lindenhof wurden 1697 

I wiederum erneuert und die Laube mit aller 

I Zünften F.hrenwappen in den Fenstern genoacht" 
T-.iut Set kel.itntsrrclinungen erfolgte von Zürich 
aus als letzte Schenkung 1748 ein grauer 
Zfliichschild in die Kirche za ThalweiL 
Einzelnen Bittstellern gegenüber vertrat der 
Züricher Rath gemäfs Besch tufs von 1680 eine 
gegentheilige Anschauung: .Auf eines Canonici 
und Cantoris zu Zurzach Begehren um m. g. H. 
Fenster und Wappen in sin Ihn wunle nichts 
geantwortet, in der Meinung, dafs es künftig 
auf alle dergldcfaen Schreiben gleichsinnig ge- 
halten werden solle." Verlieh man nichts- 

I destoweniger einzelne Schenkungen weiter, »o 
geschah dies auf gewichtige Fürsprache hin oder 

j aber manchmal mit Wiiferwillen, wie gelegent- 
liche Randbemerkungen an Rechnungen „uf sin 

'■ vilfahig Nachlaufen" und dergl. bekunden.*; 

i 

I ') Vgl. über Zndringlichkeü >A. f. «chw. A.< (1881) 
6. IIM. 
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Die Tagaatsunf war die Sache iMngst ttber« 

drüssig. Die Gesandten von Srhwyz baten 1682 
fUr ihren Unterscbreiber, der während ver- 
■cliiedener Tage m der Ranilei zu Baden den 

Orten Dienste geleistet; das Gesuch wurde 
nicht weniger als dreimal in Abschied ge- 
nommen. 1680 erbfiheten auf die zum dritten 
Mal eingereichte Bitte dei Amman Zarkuben 
etliche Gesandten, ihre Obrigkeiten hiStten be- 
schlossen, in Bauerndörfer keine Ebrenschildc 
indir SU geben. 

Den allgemeinen Rückgang konnte der 
wohlgemeinte Versuch der Berncr Regierung, 
im letzten Drittel des XVII. und im Beginn des 
XVIIIJahHi.die Sitte durdi Tegdmlftige Schen- 
kungen MGH Khren- nnrl meinerHerm Venner 
Wappen zu heben, nicht mehr aufhalten. 

Und wie verhielten sich (fie gdsUichen 
Behdrden? In den Kapiteiaverhandhmgen des 
Stiftes zu Münster heifst es vom 12. August 
1691, 5*" sollen ahe gemalde pßtnster au(s 
der Kirchen abgochaflet werden aod mit 
heiteren 'I: schilpen ersetzet werden. I72n hatte 
fürchterlich« Hagelwetter in Maschwanden ge- 
hängt, und die swey grofsen Fenster atiff der 
weibersejten in unserer Kirchen wurden völlig 
niinirt Ein löblich Stadt Zug Inn das eine 
so ihren Ehrenschilt getragen hatte, widnim 
von Umteren Scheyben neu machen lassen. 
Besseres Verständnifs bektin(!cte 1726 die 
Aebtiasin von Paradies, welche den Rath zu 
Luxem vm Emeneiang de« Schildes m der 
Kirche bat. da derselbe, vor mehr denn 100 
Jahren erstellt, aniet/o aber wegen alterthumbs 
schir nit mehr brauchbar, [v. Liebenau >.'V. f. 
acbw. A.c iS^ S. 68.J Weniger Geachmack 
zeigte hinsviedenim der Guardian der Franzis- 1 
kaner zu Luzcrn, welcher 173^—35 die Glas- 
gemaide der Kirclie entfernen und durch „hdk« 
französisches Glas" Ersetzen Uels, „damit die 
Kirche an Licht gewinne." 

Einen erfreulichen Lichtblick bot in jener 
kunstfrindUcben SSdt der Aufhlttning cm auf | 
Ver.inlassung des Bauherrn Mohr volbogener ; 
Bcschlufs des Luzerner Raths bezüglich der | 
in achlechtem Zustande 1)elindlichen Scheiben 
auf dem alten Rathhause; 17G5 sollte der 
unterste Boden des Rathhauses mit französischen [ 
Fenstern versehen, „die sciiönen Standes- ' 
Scheiben sollen aber cd)enher beibeltalten tind 
eingf glaset worden". F.infarher und .schneller 
war freilich das Verlahren, welches 1751—53 | 



bei der Hauptreparatur auf Befehl des Kirehen- 

pflegers, des Chirurgen Heinrich Wipf in 
Schaffhausen eingeschlagen wurde; durch den 
Klosterglaser Beck wurden die Bilder in nn 
Fafs geworfen, zerstampft und als alta GIbb 
verkauft. In Königsfelden waren dajregen noch 
1777 mehrere Fenster durch den Glaser Lang 
mit altem gemahltem Glase ausgebesaert wor> 
den. Zur sarhgetnsrsen Herstellung etwaiger 
Mängel würde man gegen Ende, ja in der 
2. Hälfte des XVIIL Jahih. aelbit beim besten 
Willen kaum einen sachkundigen Heiiter mdir 
gefunden haben. 

Es erübrigt noch, in diesem .Mischnitt das 
Schicksal der Schweizer Glasbilder seit dem 
Auamangdes XVin.Jahrh.BUverfolgen. UusHhlige 
kostbare niasgenuilde •^ind dem Unverstand 
zum Opfer ge£illeD. Die Fenster am Frauen- 
roOnster zu Zliiich theilten das Looa der 
Schaffhausener ; sie wurden zu Scherben ser* 
stampft und fHsserwci'se ztir Glashtttte ge- 
bracht. Angesichts solch betrübender l'hatsachen 
mufs man den Verkauf der Scheiben als das 
kleinere Uctjel anerkennen, und dcmgemärs 
schulden wir eigentlich dem unermüdlichen, 
rastlosen Sammeleito'einfelner Liebhaber, weldbe 
seit dem ersten Viertel des XVIII. Jahrb. 
auftraten, warmen Dank für die Rettung aabi'* 
reicher öchweizerscheiben. 

Manches Kunstwerk kam »eitdem in fremde llftnde. 
' r die ehemaligen GUsnialerricn von Mcltmen- 
sttriicQ nnU Hedingen vergl. die Miuh. Werdmtttler« 
bexw. Voegetins im »Zttricher NeiqalnsblBtti 1877. 
- laoe «IwrIwI« 4ie Gemeind« Sifriiwjrl den 
'nsdUMielitr Jeimi w Sptex, der neue KhdiM* 
fenster lieferte, jedes der allen samm; Wuppenschild, 
Scheiben u. s. w. fUr8 Kr.; dieser war froh, nach langem 
Feilbieten endlich die neun Wappenschilde xu 12 Fr. 
an den dtwer Gruner in Bern lowoschUgen, der 
wraiga Jnlire tplicr ftr dna SMclc 8 Dnbloan VM» 
|Th o r m ano V. M u I ine n). — 1814 wurden Glat- 
gemilde ,,Ton erster Schönheil" aus dem Raihhaus 
Sciapach crworl>cn und 1853 tQ je 60 I rnnWcn .111 
Kothachild in Frauitfurt vetkaaft. Dafa sich am diese 
Zdt bei einzelnen geaundcr Knutsinn «rbalten hatte, 
beMgen die VerliMidhiaftUSnn tat vMCrUadiMbe 
Knlitu nn Kanton Aarga« von 1816t „Die Alter, 
thdmer zu Köiiif;'>f<"iileii »ind zum (iluck nicht 
cntfuhrbar, sonst ütitnde« sie nicht mehr ila cmge- 
iniaert. Um die herrlichen Glasmalereien drt Klotlcn 
ist et Khadei die gante Scbweii hat nicbta vor* 
trcfflidwre» in dieser Art. Ttrnnfcene BnemiMmdM 
■■lachen sich von Zeit tu Zeit ein Vergnügen, den 
Klang der ko»tbaieu Scheit>eii mit einem Stein in 
versuchen." LchaBSsa «A. t schw. A.« (1896) 
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Lnt Bl«iit«c1i1{ (*M«iii. Ti(.« 1T42 S. 242) wmtri 
iB der Kirche m mdibttf cwivnce Fetnter-Scbild, 
■difine alle EMgenSMiselie FcnsrerAVnapen seit anno 

\bO~ la sfhen, (BerncT TtschenKucli 1S7H S IlMi) 
Za Mnur waren bis um die Milte des XVIII. Jahrb. 
Apo»<t'lbilder vorhandrn. 15 Scheiben au« iem RmIi* 
haiM oder Kannutiu <n Wcinfekien im Thwcea wm 
den 1888 verinbert «od gelangten tplter nach Paria. 
Ueber die Cla»getnälde v.>,i iniT!- icTf), »rlche 
tich auf Schtof» Werdenberj; i Appeiizell) bef.tii<3en, 
vergl. Beschreibung alter Glatgemtldf , welche an den 
Fcaetcni de« SchioMea na Wcrdoiberg roriuodeu 
aind. 1684. Ttofen. Die wcrilivoUea GlaeaeelereieD 
an« dem KoDvenlaaale dei Fratienklüstera Feldbach 
kamen nach Paris. In den 20er und 30er Jahren 
wurden fa«1 auf jeder Vcnteigerung de- Uüchera)t. 
händlert WUrt an der Fraiikengaste lu Zärich Olai. 
(emälde um 1 — 1 '/] Gulden versteigert. 10 GJasge- 
ipUde aus Fischenthal wurden 1S44 gm 100 Goldea 
an Aatiqaar Egit in ßregenx abgegeben. 

Weltbekannt ist der Virkiuf der Rath- 
haiwener Scheiben, welche 1S53 die Rej:;iening 
zu Luiern mitsammt den kunstvoll geschnitzten 
Chontflklen von St Urban dem Bankier James 
Meier in St. Gallen für M 000 Franken ilber- 
lieis. 2000 Franken mehr als das angeoommeue 
Bfftndesigebot habe «Jieaer Edfl« betragen. Von 
diesen 67 Olasgemälden sind einzelne 1861 
fiir 1500^ isno, eins sogar mit 2470 Franken 
befahlt wurden.*) 

1871 wurde ci» «flttvellee Glaagemälde In det 
Kifche voa fiiittaas co^Uea, andere in Rirswyl. 
IRffi eineScIielbe ander Sehlofxkapelle von Knpper«wyl. 
1 Gli^ceirn de aus der Klivtcrkirchc Filk-Dieu bei 
Kuii.ont wurden 188'2 nach Paris verkauft. 18H1 
kamen die prSchtigen Scheiben des Treppenhauses 
<l«r Httnegg bei Thun in Kttbi nit Venteicerung, 
1885 vethaafle aum aae der Kirche in Stranbcnxdl 
ein Glasgemilde, 1889 verhandeile die Gemeinde 
Haldenstein (GranbUndten) eine ahe Wappenscheibe 
Bach Berlin. 

Der älteste Sammler war der 1817 f Fürst 
Franz von Anhalt -Dessau, weldier durch 
Vermittlung des Züricher Joh. Caspar Lavater 
seit 1783 „alte gemalte Fen<!ter"s< beiben" kaufte. 
Diese Schätze im gothisciien Hause zu VVorlitz 
bilden eine der bedeutendsten Sammitingen.*) 

Die Sammlungen des 1824 j 11. Albrechl 
von Ü erschau zu Nürnberg und des preufs. 
Oeneralpostmeiaten vi» Nagt er kanMn in 
den Besitz des Kgl. Moseann au Berlin.^ 

'<) Rudolf Rahn .Die (ilaagen. in« golbiachen 
Hause ju Wörlitr. 1885 S. 6. 

') Vergl. Hos neu« in ■ /t' n's FnhrbUchrr fUr 
KukM Wissenschaft. II. Jahrg. (iSh*)] 's. '219: Kahn 
Gesammehe Studien zarKansigeschtchle (Leipzig 188.')l 

■>) VergL T ie ck's Vercekbniis 1835 nnd Aulaiona. 
halslog der v. DenduiaiicheR Sammlaafen 1825. 
•A. f. lehw. A.< <I8«a). 



Der Zfliicher Dichter und Sammler Johann 
Martin Usteri, g. 1763, t 1827 bcsafs eine 
ausgezeichnete Sammlung von Gbsgemälden, 
die nach seinetn Tode ura 100 Gulden an 
einen StriftbUffer Jttden verkauft wurde. Die 
S.immlnng kam 1829 "m rlen Prei'; von 
Thalcru auf die Burg Gtoditzberg nach 
Schlesien. Auf der Versteigerung J. Griliireld 
I zu Berlin^ wurden einige Stücke für das 
! r.inrie<:miiseiim in Zürich erworben. Durch 
j den Inhalt derselben wurde man auf Gröditz- 
I berg aufmerksam, wo laut einem Verseichnift 
vor. 1^2n l'R Fcht'ihen stehen sollten. Von 
I diesen waren 1851 23 über Charlottcnburg 
I nach England gewandert, 18 kamen an Grün- 
feld, 7 verblieben in der Kirche von Gröditz- 
bcrg, der Rest, 108, wunie von dem späteren 
Besitzer der Burg bereitwilligst der Schweiz 
überlassen.^ angeblich nm den Treis von 
80,(K>0 Mk. 

Die von Alexander Dusommerard {117^ 
bis 1842) tm Hotel Cluny zu Paris aulgestellte 
Sammlung wurde bekanntlich mit dem Hause 
vom Staate angekauft. Auch Freiherr von 
laisberg, früher auf Schlofs F.ppishausen im 
Thuigau, spater auf Meersberg am Bodenaee, 
ist als Sammler zu nennen. 

nie reirlistc schweizerische Privatsammlung 
war diejenige des Groisrath Friedrich Bürki*) 
zu Bern, die nach dem 1880 erfolgten Tode 
des Besitzers zur Versteigerung Vam, 3G2 ge 
malte und geschliffene Scheiben, ferner etwa 
419 Visimngen. 

Oie Sammlung des Her/nijH von Orsuna auf 
Schlofs Kcaurajug bei Umaut ui liflgien wurde 1fc90 
in Köln versteigert. („Diamant" tf^SM .Nr u. 10 
Diejenige von Schlob Goigicr, Kanion Freiburg, 
wutde 1874 Terkaaft, wihiend die kletae SaBariiac 
der Kalchmatl, de» «pSteren Hen»ch«ft«h«(i««« von 
Wartenstem im Eniinenthal, «erhicen gegnogcii ist. 

Wohi am berdhrntesten war die Sammlung 
Vincent zu Konstanz. Der Seidcohtodlerjo- 

■) Samml. von alten Glatgem. des XV., XVI., 
XVU. Jahrh. ana einer ahen histnr. Uurg Scblcaiena 
slanmend. Oeffenll. Veriteigeruiig durch J. GrIInMd 
(Berlin 1h;i4.) 

') AnasteUung von Glasgem. aas dem Nachlasse 
des Diehlera }. Marlin Usleri. Aas Schlofs Grfldiu- 
berg in Schleiien tarflekenrofben le94 fZflfkh). Mh 
1 Karbendrock. Von den 118 Nammem aind 40 
Scheiben aus der Tl tl'li 

*) Vergl. Kahn ,,t,riimeruiigen an die Bürki'sche 
S.iminlung",. Neue Züricher Zeitung. (1H111)Nt.17S—7S; 
177—80; nach in Knnti nnd Wandentadien. 
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hiDB Niklaos Vincent tau Gressoney-St. Jean in 

Piemonl erwarb auf seinen Geschäftsreisen !816 
die erste Scheibe. Bei seinem Tode 18C5 
hinterlids er deren 600. Mit Recht wird ilim 
sein Sammdetfcr um so höher angeredmer, 
3.U er keineswegs aus newtnn<;ticht, sondern 
lediglich aus reiner Liebhaberei sammelte, 
denn selbtt bei seinem Tode standen die 

Scheiben in vfi!iältnirsmärsij^ geringem Werthe, 
Vincents 1H88 verstorbener Sohn Joseph ha( 
«r wenig zugekiaft. Die grofsartige Simmlung 
war getaume Zeit im Kapitelsaal zu Konstanz 
aufgestellt. Als aber anfangs r ROcr Jahre 
gelegentlich eines Enteignungsstreiies zwischen 
der Gemeinde und den Vinoenta nachts Schrot- 
schüsse aul die alten Denkmäler ahiiegcbcn 
worden waren, Ueü» Jos. Vincent die Glas- 
genalde in Kisten packen. Eist 1890 wurden 
sie der OeiTentlichkeit wieder xuginglicb ge- 
macht. Bei der IBf?! vorj^enommenen Ver- 
steigerung wurden von den 438 Schweizer 
Scheiben aber 120 wieder fllr dk Eidgenossen- 
schaft gerettet; eine stattlü he Zahl kam in d.is 
Landesinuseum, andere in die Museen und 
Semmlmigen von Gen^ St Gallen, Fimienfetd, 
Luzern, Neuenburg, Gvaabflndten» Wyl, Basel, 
Winlerthur, Bern, Appenzell, Schwyz und Solo- 
thum. Andere wurden von Privaten erworben, 
wjArend die Mehrsahl durch alle Welt aer- 

Streut wurde. 

Alle Perioden der Schweixer Olaamaler- 
konst waren in der reichhaltigen Sammlung 
vertreten, neben den Meisterwerken der Blüthe- 
zeit kunstvolle Arbeiten der vollendeten Si hn .eh- 
malerei, aufserdem vortieffliche Grisaillcn, aller- 
dings nach minderwertbige Tafietn und ge> 

■^chliffene Sichcibcn. Die Prci-ie. welche in den 
letzten Jahren für die kleinen Scliweizer- 
icbeiben beiahlt wurden, sind llbermärsig hoch. 
So wurde ßkr die runde Sülothutner Stiftscheibe 
ans der noiigla-^Nrheri Sanntihinp die Summe 
von 3750 Mk. bezalilt, für die Rheinau-Scheibe 
215« Mk., für St Blasien 1650 Mk. 

Eine Frauenfeld- Scheibe, 154.3 von der 
Stadt dem Rathbaus zu Stein geschenkt, kam 

*) Verg). KatalOf der Kunttsamtntung der Herren 
C u. P. N. Vineent In Konstaoz. (Köln 18<J1.) — 
14 Abb. in den ,,MeistL-iM CTkrri". - Vgl. >Neujahr5hlatl 
der Züricher Antiquar. <Gei>eUicbali lur 1^90.« Katalog 
der Vincent'achen Schweizertcheiben. Prof. Dr. Rahn. 
— J. R. Kahn. »Oi« icbwcii. Glugem. in der 
Vinemt'ielin Samnlnig in Xaasims<«, alfinheil. der 
Ast^rnr. Godlickaft i« Zürich« UV. (Isea) 



1869 aus dem Zonfthaus „snm Klee" in die 

Vincent'sche Sammlung und wurde endlich 
von Fimuenfeld um den Preis von 324S Mk. 
sarlickenrorben ; fürwahr ein theuies Geschenk. 

Weniger theuer sind die Handzeichnungen. 
189G l^anien in Berlin Ol Entwürfe von Glas- 
fenstern unter den Hammer, einzelne von Jost 
Amman, Hans Bock-Basel, Hans Holbein, 
Hans Ulrich Jegli-Bcm , H;ins Leu Zürich, 
Hans Heinrich Jetzeler-Schaifhausen, Ludwig 
Ringler-Basel, Johann Heinrich Waegemann- 
Zürich, eine Anzahl von der Hand Daniel 
Lindtmayers atis der Zeit l.'jRl — 1600, mehrere 
von Chr. Murer (6), Hans Jakob NOscheler 
nnd Tobias Stimmer, endlich verschiedene 

von unbekannten Meistern.'"] T.indtmayers Tod 
der b. Jungfrau wurde mit 380 Mk. bezahlt, 
aem Entwurf mm Thomasfenster mit 390 Mk.; 
Holbeins Kreuzigung erzielte 35B, ein Murer- 
und eine Stimmer - Zeichnung 2u5 hcrw. 
246 Mk. Die billigste kostete nur 20 Mk. Die 
besseren Bandrisse kamen an das Landes» 
miisenm, andere «n dne Kunsthandlung zu 
Frankfurt a. M. 

Bet der regen Naddrage nach Schweiler 
Scheiben bildete sich rasch ein flotter Ge- 
schäftszweig ans, die Herstellung gefälschter 
Scheiben. Aenderungen von Jahreszahlen, ganz- 
lidie Neuanfertigung, Zurflckhaltnng alter Theile 

bei Wiederherstellung und Rrgänzlin:- ■^r—-r lli^n 
zu neuen „alten Scheiben". Die Herstellung 
älterer Jahrgange bereitet allefdings des schwer 
zu beschaflrnden Glases wegen grOltoreSdiwterig- 

keiten. 

In der Schweiz selbst dürften wohl kaum 
alte Wiftpen aoTsutreiben seb. Man erblickt 

in jenen Iccistliclicn Dcnkm.llern schweizerischer 
Kleinkunst gcwisscrmafsen vaterländisches Eigen- 
thtnn. Dieser neue Gencbtspunkt war neben 
dem kflnstkriscben ein mächtiger .Antrieb aar 

emsii^en Suche nach alten fllasgcmälden, zum 
umfangreichen Rückkauf aller erreichbaren 
Stucke. 

So w'irden 1881) IH Rathhausener Scheiben 
in Paris ersteigert, 18l>0 6 Wappenscheiben 
von Frau von Graflenriedt gekauft, 18 auf der 
: Versteigerung Hailstone in London, 24 auf 
einem englischen Landgut erworben. Aus dem 
Vinceul'!>chen Nachlafä erstand das I.andes- 
museum 78 Scheiben «m die Summe von 

^ Vcrgl. AnktiomkMalog von Amtier v. Rmliwdl 
(Dcriin). 
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188 000 Franken, darunter 12 ji.-ncr berühtnU-n 
Tafeln von Daenikon, deren einzelne bis zu 
llOOO Mk. ni stehen kanen, 66 Scheiben 
für 76 000 Franken wurden von kantoiulcn 
Sammlungen aufgekauO. 

Aus der Douglas'schen Sammlung erwarb 
Basel die grofse Kreuzigungsgruppe für 2980U 
Mark, die Mater dolorow w 6100 Mk., 
den hl. WolfpanR zu 7 900 Mk., den Schmer- 
zensmann zu Mk., den hl. Christopherus 
zu 8600 Mk., den hl. Lambert (nickt Gebhard] 
fllr 8000 Mk.") 

") Das. Kuii»tgewe[beiiiu&cuiii Koiii zahlse fUr ein 
dreitheilige* Fenster 19,(400, Gebr. Bourgeois für eine 
MadooM lOao Mk. Dm Mmcbdi «i Beilia enland 
dea h. Gcori; filr 14,400, die h. Helem ftlr «100, 

den h. LodwiR^ für ^O0(\ Mk., die h. Bnrl.ari« tu CDOO, 
den h. JukulHii, filr iSU» Mk. Die St.idt Fri-:inirK 
zahlle für den h. Hicronjimis b^]h<j Mk., Hauptmann 
Roth-Berlin fOr die h. Elisabeth 7100 Mk.. Prof. 



Ausitellunpcn aUcr Wa]i{>en- und Hild- 
I Scheiben förderten die Liebhaberei, leider aber 
auch den Verkauf einzelner Tafeln. Im Mai 
1877 begann die .Ausstellung von Glaiganildcn 
an«; Privatbesitz in der Künstlergeselhrhaft, 
1883 folgte die schweizerische I..andesausstellung, 
1889 die Waldmannaasttellirag and 1891 die 
Ausstellung von Glasgemälden aus cirlf^cnössi- 
schen und Privatbesitz im groisen Börsensaale, 
1894 endh'ch die Ausstellung Usteri. 

An der Spitze steht in der Schweiz das 
Landcsmuscum in Zürich. Reiche Schätze an 
Schweizerscheiben und Visirungen bewahren 
atUkerdem veradiiedene Kanton-, Städte-, Ver- 
eins- und Privatsammlungcn, auf welche wir 
i bei den Denkmälern surückkommen werden. 
' (ScUab fblKl.) 

Linnicb (Rbl.). Heiar. OidtaiaBii. 

kosciibcrg-Kail^ruhc für eine Miitcr dolorosa 12,000, 

: fttr Joh. Bapt. 8100 und den Ecce hämo 3600 Mk. 



Zur Geschichte der Thiersymbolik 

I. I 




DetnnnnjT der Kigcn.sch.iflen, wo- 
durch 1 hiere den Menschen ähnlich 
sind, finden wir gleich im Anfimge 

!er nosclTiclue, im Paradiese, wo 



der Teufel die Schlange benutsie» weil sie 
„klüger war, als alle Thiere". (1. Mos. 8, 1.) 
Bei einvrn ici ältesten Erzeugnisse der Poesie 
werden 1 hierc personificirt ; denn im letzten 
Segen vergleicht jakob seinen Sohn Juda wegen 
deaaen Stirke und Enrtgebortsrechtes mit einem 
Löwen und einer T.öwin, Issachar mit einem 
starken Esel, dann mit einer Schlange, Neph- 
tali mit einem hineHenden Hirsch, Benjamin 
mit einem räuberischen Wolf. (I. Mos. 49, 9£) 
.Auch Ba'rs.'ün liilU sicli in seinen \\'ei';'?n<:;iingen 
an die Symbolik, in<iem er Israel einem Löwen 
und einer Löwin Shnlich findet (4 Mos. S3, 
24: .'L n und dessen Erlöser einem Stern. 
Der PsaUnist ist überreich an Sinnbildern, 
welche demThierlcben entstammen. Der Lttwe 
sinnbildet hti ihm die Stärke, der Hirsch das 
Verlangen nach Gott, der Quelle der Wahr- 
heil und Güte. Durch Kälber und Stiere, 
welche den Hirten umgeben, wird David er- 
innert an die Schaar seiner Feinde, llem Aus- 
erwählten verheisst er: „lieber Schlange und 
Basilisk wiiat dv wandeln, sertreten Löwe und 



in der Kunst des Abendlandes. 

Drache". (Ps. 90, 13.) Die Gottlosen vergleicht 
er mit giftigen Schlangen, die Verstockten mit 
Nattern, die, um taub zu sein, ihre Ohren ver- 
stopfen. (PS. 67, 6.) Wenn Satomoos Weisheit 

sieh darin ofTenb.irte, dass er iiher alle Pflanzen 
zu reden wusste, von der hohen Ceder bis 
herab tarn Schwamm, der ans der Mmer 
kommt, von Thieren, Vögeln, Schlangen und 
Fischen (3. Kön. 4, -^'V, so müssen wir uns 
darunter niclit sowohl eigentliche zoologische 
oder botaoisdie Kenntmsse vorstellen, sondern 

vielmehr geistreiche Vergleiche über Eigen- 
schaften und Lebensart der Thiere, wodurch 
sie zu anrq;enden oder abschreckenden Bei- 
spielen werden. Auch das Hohe Lied ver- 
dankt einen grossen Theil seiner poetischen 
Fornt der Personißcirung der Natur. Gleicht 
}a seine Braut den stolzen Rossen und den 

sanften Tauben, rleni Mciml. der Morgenröthe 
und der Sonne, den Lilien, dem Garten und 
dessen Quelle. Der Bräutigam ist wie der 
Weinslock, die Palme und der Apfelbaum, wie 
der Hirsch u. s. w, Christus wird von den 
Propheten verheissen als Opferlamm und doch 
auch als siegreicher Löwe. Er selbst benutit 
zu seinen Parabeln Unkr.mt. IJlien und Völ;!1, 
Schafe, Schlangen und Pauben. In der Ge- 
beimen Offenbarung spielen die vier Tbiere, 
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die symbolischen Zeichen der Evangelisten (4, 7), 
du Lamm Gottes und dessen Feind, der Drache 
mit sieben Köpfen und Kronen und nitt zehn 
Hörnern (12. 8), eine wichtige Rolle. 

Die Menschen können eben nicht umhin, 
die geisti|;en Dinge in Bildern auszudrücken, 
sehen dieselben nur wie im Spiegel und in 
Räthscln. {1. Kor. 13, 2.) Gottes unsichtbare 
Grösse erkennen sie aus den Geschöpien, wie 
man aus dem Werk auf den Meister schUefst. 
(Rfim. 1,20.) Die sinnbildliche Auflassang der 
Natur liegt ihnen so nahe, dnss sie begannen, 
Vogel, Vierftissler und Schlangen (Köm. 1, 23/ 
als Symbole Gottes hinsustellen, nnd damit 
endeten, sie zu Götzen /n itiachen. Abgesehen 
von Aegypten, wo der Phierdienst eine so 
traurige Rolle spielte und Gestalten von Thieren 
oder Halbweaen die KanstdenkmNler (ttllen, 
sah man in Athen wie in Rom neben Cybele 
Löwen und neben Jupiter Adler, bei Juno den 
Pfktt und bei Venw dne T»nbe. Minerva 
ward begleitet von einer Etll^ Diana ron einem 
Hirsch. Ajionii von einem Raben, Aeskulap 
von einer Schlange. Das Sinnbild der Ceres 
war der Drache, des Neptun der Delphin, des 
Herkiile-; die Hydra. Den Bachus umgaben 
Tiger und Panther,') den Wagen des Helios 
sogen vier Roase» den der Sdene Kühe. Alles 
gewann Leben in der Dichtung. Quellen und 
Haine, Bcre; und Thal füllten sie Ii mit wunder- 
samen Mischwescn. Sirenen und Centauren, 
Tritonen und Nymphe» bevdlkerten Land und 
Meer. Der Himmel erhielt seinen Tliierkreis 
und viele Sterne wurden in die Gestalt der 
Thiere und Fabelwesen eingeieichnei. 

Als die christliche Kunst in eine mit 
solchen fabelhaften Gestalten überfüllte Um- 
gebung eintrat, verhielt sie sich derselben gegen* 
Uber nicht nnbedingt ablehnend, ^e wühlte vor- 
sichtig aus, neil der Götzendienst sich in die 
Gebilde der Phantasie eingenistet hatte, nahm 
▼orderband nur das auf, was noch unverdorben 
war, und reinigte allmählich vieles aus dem 
R«te. Fi<!che, Tauben nnd T.riii mer, Hirsche 
und Löwen begegnen uns in den ältesten Denk- 
mälern altchriatitcher Kflnrtler. Wie lieb ihnen 
die Symbolik war, biweist besonders Ge- 
mälde einer römischen Katakombe, worin Su- 
sanna ak Lamm dargestellt ist zwischen swet 
Wttlfm, weldw die Bosheit jener beiden Alten 

') Piira »SpicUegfaunSolMiiiCMe«, FMt, DMot 
(1865) m p. LVI. 



darstellen sollen, von denen sie mit dem Tode 
bedroht wurde. Auf stidfranzösischen Sarko- 
phagen erscheint »e neben einem Baum, an 
dem eine Schlange aufsteigt, um Tauben nach- 
zustellen, welche bei ihren Jungen im Neste 
ruhen.') Neben der hL Agnes zeigen Gold- 
gliser zwei Tauben mit Siefreslcrjinsen; die 
Mosaiken von S. Apollinare in Ravenna stellen 
ein I^imm neben sie. Die hl. Eufemia stand 
im Mosaik ihrer Kirche zu Rom zwischen zwei 
Schlangen, wie Daniel zwischen zwei Löwen 
immer wieder uns entgegentritt. Diese Thiere 
erinnern dann ebenso sehr an die Art des 
Leidens der Märtyrer wie an die Bosheit der 
Verfolger. 

Bereits auf einer werlhvollen altchristlichen 
Lampe des VI. Jahrh. zertritt Cnrisius als Sieger 
eine Schlange und erneu Basilisken, einen LOwen 
und einen Drachen (Ps. 90. 1.? *) ttnd schon 
um 400 schweben die geflügelten Symbole der 
Evangelisten in der Apsis der Kirche der 
hl. Puden/Jana zu Rom. Die häufig vorkom- 
menden Darstellungen des Phönix haben be- 
sondere Wichtigkeit, weil sie den Unterschied 
zwischen der altchristlichen und mitldalter'' 
liehen Knnst dartbrr, Tacitiis imd Clemens 
1 von Rom erzählen, dieser Vogel lebe 500 
I Jahre, baue sidi dann ein Grab in Form 
I eines Nestes oder Sarges und ver<«hdde darin. 
Aus diesem Grabe erstehe dann ein neuer 
Phönix, der jenen Sarg seines Vaters mit 
dessen Ueberresten nach Heliopolis bringe. 
Der Vogel trsgt in den altchristlichen Denk- 
mälern meist einen Nimbus und einen Palm- 
zweig, oh sitzt er auf einem Palmbanmeii Wie 
er selbst das Sjrmbol der Auferatefanuig und der 
Unsterblichkeit ist, tjilt die Palme, womit er so 
fest verbunden wird, als SinnbiUi <ies Sieges- 
preises im jenseitigen Leben,') 

\ Kraut »Reid.EDcyklupadie«. IT, 600 f. 

") Garrucci -.Simia dell'at'.c Crisiian»« VI. 
Tnv. 473. Das Bild ut hlofig in aliro Mirnkturcl». 
Vergl. Gold«chmidt «Der Alhanipsalter in HUdet- 
heim«, Berlin, Siemen» (18!"5) S. 8, 62 f. 

*) Kran» a. a, () f;22 f., Laaclierf »Ge- 
»chichle de» Physiologus«. Stralsburg, Trubner (l^-H!)) 
S. 10 f., 4t> (., Wi, IdH, '212 f. Job Mg( im Text 
der Vulgat» 21>, \ü Dicebam: In nido meo iiioriar, 
el liGttl paloM muliiplicaho die». Di« Palme beiCit 
nan hn GtiflcbbclM« tfoht^. Nach eiocr ITeberwitmK 
der R.\Miier, der »ich I rtiv.llcm uric! I!et1.i nii-cliIo<M-ii, 
la& luaii in eioigen Hauditciiritten: et »icut phueuix 
mulliplicabo die». Ob nicht in jenen altchriitlichen 
Denkmllera d« Vogel «lud der Bmii» auch darum to 
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Auch (lic Si-i Mf-T-, -velche in der altthrisl- 
lichen Kunst nur »eilen, in der mittelalterlichen 
dagegen lo hänfig vau begegnen, stamnen aus 
der klassischen Literatur.'^) 

Wie einfach jene altere Kunst mit ihren sym- 
bolischen Figuren umging, zeigen vier Ambone 
au Ravenoa. Auf dem von Bnchof Agnelli»*) 

('j'669) in den Dom gestifteten stehen in sechs 
Reihen in je sechs viereckigen Rahmen, von 
oben beginnend, znem sech« Lämmer, dann 
je sechs Pfaue, H : !.<■, Tauben» Enten und 
Fische. Auf ']cm '>'.*7 von einem vornehmen 
Manne mit Namen Adeodatus gestifteten m 
St. Johannes und Paulas sehen wir m der ober- 

sten Reihe vier L-Iininer, in rier zsveiten vier 
Hirsche zwischen zwei Tauben, in der dritten 
sechs Piäue, dann sechs Ginse, endlich unten 
sechs Fische. Auf einem dem VI. Jahrh. ent- 
slamtncndcn Amlio in der Kirche des hl. 
Johannes Kv. zeigen die sechs Reihen Tauben, 
Lämmer, Hirsche, Pfiiue, Tauben (oder Hühner) 
Und Fische. 

Ein Ambo des VI. Jaluh. im Palaste Ras- 
poni hat in flinf Reihen Tauben, Hinche, 
Pfimc, Limmer umi T > Jedes Thier steht 
ruhig in seinem R .htnen. hiuidelt sich nicht 
um das, was es thut, sondern um das, was es 
ist, tun seine E%enschaft, seinen Charakter, 
seine eigenste symbolische Bede'-itttni^. Höch- 
stens stehen, (z. B. im Grabmal der Galla 
Placidia und im Baptisterium der Katholilien 
zu Ravenna) je zwei Thiere symetrisch zur 
Rechten und Linken eines in ihrer Milte be- 
findlichen Gegensundes, z. B. zwei Tauben 
neben einem Kelch, awei Hifsche neben einer 
Quelle, zwei Schafe nelicn dem Berg, worauf 
das Lamm Gottes sich zeigt, lo diesen Fallen 
war der Ramm zu füllen und eine symmetrische 
Anordnung' m geben. Aber auch in ihnen ist 
auf die ICigeiisrliaft des Thieres der ILiupt- 
nachdruck gelegt, nicht auf sein Thun, wie 
dies in der spitern Kunst Sitte ward. Danmi 
ist die 0;icl!c zwischen den Hirschen in jenen 
altchristlichen Denkmälern verhaltnilsmäfsig so 
klein, kaum angedeutet Auch das Mittelalter 
bietet uns nur hie nnd da noch einfache 

ofl r\is:unnirii rrtchfinen, wfil bei<lc i/oni; i.ic^^fn- 
Vert;l Delitzsch • Biblischer Komiiieniai • . J. l lieil. 
2. l ach Job, Lcipzi);. Doifniitß S. .H50 f 

^} Klans a. a. U. II, h'il >U«»chichle der ehr. 
Kvnti* I, 215. 

(inrrucci Tnv. 410; Rnh.nn cl e Fleury 
■ La Mewe«, Fui», Mvrel (t8>^.i) UI, 11 n. pL Uli. 



Ziisanimenstellitng nicht handelnder 'l*hiere. 
z. B. in der von Aldenkircben veröfiieatlichteD 
Altartafet an Soest und in der von Schmitt 
publizirten Holzdecke zu Metz.''j 

Erhalten haben sich durch alle folgenden 
Jahrhunderte als Sinnbilder da.s Lamra und der 
Harsdiv ersteres als Erinnerung an das Opfer- 
linim, welches die Sünden der Welt hinweg- 
nimmt, letzterer, weil der Fsalmist das Ver- 
langen der Seele nach Gott mit dem Durst des 
Hirsches vergleicht Auch die Evangelisten- 
Symbole blieben beliebt 

n. 

Seit dem VIII. Jahrb. schlagen die christ- 
lichen Künstler des Abendlamks vier Ricb> 

ttmgen ein, die sich nebeneinander entwickeln 
und g^enseitig auf einander einwirken: eine 
rein künstlerische, eine rebusartige, eine sym- 
bolische und dne humoristische. Das System 
der ersten herrscht bereits in dem tira S'^fi in 
Syrien vollendeten Kodex des Rabulas, einem 
der werthvollsten Schätze der Florentiner Hand- 
schriften-Bibliothek. In ihm wachsen auf und 
neben einigen Kanontafeln Kräuter, Strflucber 
und Bäume, bei andern Tafeln finden wir 
Tauben, Pfiiue. Enten, Schafe, Kaninchen und 
Hirsche, denen eine symbolische Bedeutung 
sicher nidit beizulegen ist, die also nur als 
Ornamente anausehen sind, worin sidi eine carte 
Liebe der Natur und ein aufmerksames Studium 
derselben verräth.*) Auch den Vögeln, Fischen, 
Schlangen und Drachen „irischer" loltialeQ 
und Skulpturen darf ein symbolischer Sinn in 
weitaus den meisten Fällen nicht beigeTnesspri 
werden, wenn auch jenes Gewürm aus der alt- 
nordischen Mythologie stammen aollte. Noch 
weniger kommt er den Thieren zu in den 
grofsartigcn Initialen der longobardischen 
H;indschriften zu Montecassmo vom XL bis 
XIII. jahrh.») In der reich illustrirten, karo- 
lircri rhen Bibel von St. P.iul bei Rom sind 
Vögel in die Randverzierungen, 'l*bierköpfe an 
den Endigungen der Ranken noch selten. In 
andern karolingischen Handschriften und in 
denen der Oltonischen Zeit finden wir oben 

T| ZeUtchiift fttr ekr. KwMt X (1807) 91 L Aeeh 
in Sonderdruck eraehitMai »Die bcBilMi roamtehca 

lloi^deckeo im Maaemn n Mcis«. DHiwMoif, 
Schwann (IKlT). 

*) Carrveei »Sloria« Tat. IM acf. 

^) > l'xleographia wtitUca 4i MoMecassiiiQ*, Mfl«ic- 

i caumu (IttÜ?) seg. 
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auf den Kanoiuafcln in kleinen Genrescenen 
Krieger und Jäger, Zimmerleute und Schnitter. 
Schreiber und Leser, dann auch Pflanzen und 
Hiierc; Viele derselben entstanmen der An- 
(ikf, waren ursprünglich Bilder der Monals- 
beschäftigungen und Jahreszeiten, sind aber 
obneOrdoung verwendet'*) MögendieMiniatur- 
iMler Tielleicht hie und da den alten Sinn 
noch verstanden haben, jedenfalls legten sie 
darauf weniger Gewicht als auf die schöne 
Form und Brauchbarkeit xur Verzierai^ der 
Handschriften. Auch in vielen WMiercicn und 
in den gemusterten Hintergründen üttonischer 
Pracbtbandschriften besitzen die eingezeichneten 
Thiere nur ornamentale Bedeutung. 

Im Xll. und XIII. Jahrh. erhalten die Ver- 
schlingungen der Initialen zuletzt kämpfende 
Ritter, DradieotOdter und Jäger. In den herr- 
lichen juristischen Büchern des XIV. und 
XV. Jahrh., die raeist in Italien ausgemalt wur- 
den, dann auch in französischen und deutschen 
Codioet"} treten allerkt luitige Wesen (di61eries) 
hinzu, oft reiten sie aiit den Schwänzen der 
Initialen, immer füllen sie den Kand in er- 
heiternder Art. Niemand wird glauben, dsfs 
solche phantastische Gebilde und Kobolde zu 
tiefem Gedanken Überleiten sollen. Nimm sie 
doch bin, wie sie geboten sind, als Zierratb 
vnd Zeichen treuer Beobachtung der Natur und 
der Sitten ihrer Zeit, ohne ihnen moralische 
Tendenzen einzuimpfen, die sie nicht haben 
und SU denen rie nicht passen. Sie «rollen im 
Buch, was der Karneval besvedct im Leben 
und Treiben de« Jahres. 

Sehr viele der in Gesimsen und Bogen ro- 
manischer Kirchen und Kloster ausgeroeisselten 
Skulpturen gehören zu der eben besprochenen 
Familie. In manchtn treten Monatsbeschafii- 
gungen, Szenen aus der hl. Schrift und Legende, 
selbst aus Ritterromanen und dergl. uns ent- 
gegen ; die meisten beabsi< htigen nichts anders, 
als den Raum in schöner und anregender Ait 
SU füllen.'*} Damm haben jene Gebilde xu 

'*) Vergl. Leittefiüti >GeM!h$e1ite d«r Ktto- 

Hafiadmi Malerei«, Brrliii, .Sicmfiis ;'lSy4\ -S. l'.ii'if. 
— VSge „Eine deutsche Maler»chttle um die W ende 
d« I. Jahruutenda, >Wesid«ilielie ZcUidiriit«, VIL 
Ttier, LiDti (1891) S. 93 f. 

Vergl. (. B. du «m 1200 •pigenttlte '>Pk«l- 
lerium der bl. Eliiabeth xu GviJ.ilc., 1808 'i.eraus- 
gegeben tu Wicii von Wlha mit l ext voo Swobud«. 

Lancberl 157, löO. 
>'} G. 12 Migae. Pak lat. CLXXXII. »13. 
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Cluny dem hl. Bernhard SO sehr zum Aerger- 

nifs gereicht, der die strengen Gesetze seines 
Ordens auf Andere anzuwenden unternahm, die 
sich mehr Freiheit gönnen und mit der Welt 
im nähern Verkehr bleiben durften. Er bclitiel) 
über sie an den Abt Wilhelm"): „Welche Be- 
rechtigung haben in den Klostergangen vor 
Mönchen, welche dort lesen sollen, die licher- 
lichen Ungcheticrlichkciten . der wunderbare 
aber formlose I' ormenschatz und die form volle 
Formlosigkeit ? Woeu dienen dort Bilder unreiner 
.■\(Ten,wildcrI.öwen,phantastischerCentanrtniniil 
Halbmenschen i Wozu buntfleckige Tiger, kam- 
pfende Ritter, Jager, die in ihre Hörner blasen? 
Da siehst du unter einem Haupte viele Körper, 
anderseits an einem Körper viele H.'iiipter, 
hier am Leibe eines Vierfufslers den Schwanz 
einer Schlange, dort an einem Fisch den Kopf 
eines Vierfufslers. An dieser Stelle ist ein 
Thiergcbilde vorne als Pferd gestaltet, in der 
untern Hälfte aber als Ziege, an jener endet 
ein gehörntes Thier im Leibe eines Pferdes. 
Alleroits erscheint eine so reiche, so wunder- 
bare Fülle verschiedener Formen, dals man 
lieber auf die Skulpturen als auf den Inhalt 
der Bücher sein Auge richtet, lieber sich den 
ganzen Tdr damit beschäftigt, alle jene Einzeln- 
heiten zu bewundern, als über Gottes Gesetz 
au betiadkten." 

Würde der strenge Cisterzienserabt, dessen 
Ideal einfache Harmonie grofser Linien war, 
sich so geäufsert haben, wenn allen jenen 
Skolpuiren in den Gennwen, in Kapilllen und 
Portalen ein tieferer Sinn nntergeleßt worden 
wäre? Viele waren geistreiche Spielereien und 
Ddtorationsstacke. Bereits an siebenhundert 
Jahre früher hatte Abt Nilus durch ahnliche 
Ermahnungen den reichen EparchenOlympiador 
zü Konstaniinopel von dem Plan abgebracht, 
eine Kirdie mit allerlei Thieren und Jagd- 
szenen bemalen zu lassen, indem er ihm vor- 
führte, ein solches Unterfangen sei kindisch, 
er thue besser Szenen aus der hL Geschichte 
darstellen au fassen. Offenbar is; in seinem 
Briefe vorausgesetzt, diesen Jagden und Thieren 
solle ein symbolisclicr Sinn nicht zukommen. 

Einielne Figuren, ja ganse Folgen von 
IiÜ Iltu sind an dic<;en oder jenen rhnrstiihlen 
zweifellos als Sinnbilder zu deuten, sie wollen 



'<) S. NOi «pitt. IIb. 4 ep. 61, Migne, Fat. 
grMC. LXXDC, 578. 
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predigen. Darf man darum überall allen an 
Chorstühlen angebrachten Grotesken, Mifs- 
geburten, Thicren, Vögeln und menscbUchen 
Fignreo eioe Hefere Bedeutung unterschieben) 
Haben denn die Thiere in den r.ewebcn des 
Mittelalters, besonders in den nach morgen- 
Itodiscben Mnstera kopirten, durchgängig einen 
tndem Zweck, als mit den Pflanzentheilen, 
womit sie abwechseln, die Fläche durch leb- 
naitc und ansprechende Farben und durch 
scMm Linien tu fllllen? Aehntidies ptt von 
den verschiedenarti[;sten Wasser'ipeiern der 
gothischen Kathedralen und von den Unholden, 
welche «uf ihren Fialen und BiHatungen hocken. 
Die meisten sind kaum mehr als frische Kinder 
mMntcrer T.aune. Sobald man sie mustert und 
im Kinzeintn betrachtet, ist es einfachhin un- 
möglidi, alle sammt und sonders als ernste, 
gehaltvolle Bilder der bÖ<i'n Mrlcbte zu deuten. 
Wer wird nach genauerer Prüfung die Drachen, 
Schlangen und geschweiften Fabelwesen mit 
ihren Kobolden und Reitern, wodurch Leuchter- 
fufse des XII. und XIIL Jahrh. so reich ver- 
ziert sind, wirklich immer als Symbole licht- 
scheuer Milchte anetkennen, die im Bunde mit 
der Unterwttt gegen Christus, die lebendige 
Sonne ewiger Wahrheil kämpfen ? Wer freilich 
poetMdk gesümmt ist und wenig sah oder las, 
dann aber mit Hilfe einiger Utlcher in seinem 
Zimmer sich das Mittel:dter zurechtlegte und 
seine Ideen in die .Monumente hineinerkUlit, 
ist bald fertig. Er versuche, mit seinem Notiz- 
biichc durch eine Reihe von Museen und Kathe- 
dralen zu gehen und sich an den Gebäuden, 
Cborstflhien und Lenehtem alle derartigen Ge- 
bilde aufzuzeichnen. Wenn « r viele mit einander 
vergleicht, wird er sehen, dafs die Zahl derer, 
welchen ein symbolischer Sinn unterliegt, nur 
einen kleinen Bruchtheil bildet An vielen 
Leuchtern nehmen oft hb. I'crsonen und S/eiien 
atls der hl. Schrift denselben Ort ein, der an 
andem jenen Fabelwesen zugewiesen ist, ja die 
hh. Personen sind mitten zwischen sie gestellt, 
ohne da& sie wider dieselben kämpfen.") 

Eine auf den ChontUhlcn zu Land<ihut ange- 
brachte loschrifl »cheint la sagen , alle Ptlanzen. 

\'ii^el urni Thiere seien d»>rt iiur ausi^c^chnit/l, um 

den hl. Martin, deo Pttroo der Kirche, dnrcb ihre 
Gegenwart u ehrca. Olle »Knn»t>AreliMogie<, 
9. Attd. I. 88«, 494. 

••)C«hter .M*l»ngew l, T.l «., 91t. 

' kei,;a Ati S.-iTicii >ii-- hl Üchrifl und an iiyni- 
bulitchen Heiiehungen ist i. B. der grulMirtigc Lcacbier 



Man bemerke wohl, dafs in keiner Weise 
geleugnet werden soll, viele solcher (lebilde 
seien mehr als geistreiche Spielereien bildender 
Künstler, die ihrer Phantasie freien Lauf gflnnten. 
F.5 gibt unter ihnen zweifelsohne manche, die 
witklich eine Idee versinnbilden sollen. Da 
sind zuerst jene zu nennen, die nach* Art 
eines Rebus aufgefafst werden müssen. Eine 
Reihe von Psalmenbticherndes IX. bis XIL Jahrh. 
ist von ihnen gefüllt 

Die Miniaturen soldier Handschriften „Uber- 
tragen die Worte des Textes unmittelbar in 

ein sinnliches Bild , ZLichnen einen Löwen, 
wenn im Text von einem Löwen, bogco- 
sduessende Teufel, wenn von den Pfeilen der 

Bösen flie Rede ist". ,,l?eiui 1. Vers des 
24. Psalmes: „Zu Dir, o Herr, erhebe ich meine 
Seele", sieht man vor Gott eben Mann knitiii, 
aus dessen Mund die als kleines Kind ge- 
bildete Seele hervorgeht. Sie erhebt ihre Hände 
zu Christus, der dieselben ergreift. Psaim 27, 7 
ist dadurch veisinnlidit, da6 bei den Worten: 
„Mein Fleisch blnhte auf", ein nackter Mann 
eine Blume hält und zwischen Pflanzen einher- 
schreiteL Bei den Worten des 81. Psalmes: 
„Mit Zaum und Gcbiss bezwinge die Backen 
derer, die sich dir nicht nahen ; viele Geifseln 
kommen über den Sünder", malt der Illu- 
strator Christus, der mit einer Art Peitsche 
oder Geifsel gleich einem Ki t-rV - oben sitzt 
und zwei Zügel hält, deren Ende im Munde 
zweier Sünder befestige sind. Beim Vers des 
38. Psalmes: ,,Ich will achten auf meine Wege, 
damit ich nicht fehle mit meiner Zünfte", geht 
David über einen Weg und zeigt er mit der 
rechten Hand auf seine Zunge, mit der linken 
auf <!iesen Weg. In einer andern ^Tini.ltur 
streckt er seine Zunge heraus und weist er 
mit der Redrten auf sie hin, indem er zu Gott 
luflilickt. Weil der 12. Vers des 65. Psslms 
sagt; ,.Wir gingen durch Feuer und Wasser 
und du fuiutesi uns heraus", zeichnet der Mi- 
niator einen Mann, den Christus su sich hinauf- 
zieht, indem unter dessen Füfsen Feuer um! 
Wasser sichtbar wird. Bei dem Verse: „Rette 
mich. Herr, weil die Wasser steigen bis zu 
iiH Inei Seele", erhebt der Sänger, bis zur Hüfte 
im Wasser stehend, seine Hände flehentlich zu 
Gott u. s. w. So geht es weiter von Psalm zu 

im Dome 2u Mailand. Vergl. Didron »Aofwics«. 

XIW )>1. i>. 5, 177. 263 elc 
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Psalm. Wir fimlen dort Stiere tind Kälber 
(Ps. 21, 13), Vogel als Bilder der Seele (Ps, 30, 
6). Adler (Ps. 108, 5), FIflgel <P!i. 85» 8). 
Hirsche (Ps. 41, 2„ Schlangen 'Ps.57, 6« 90,18), 
Ixiwen (Ps. 103, 21 1 u.s w 

Das Stärkste dieser Ait bietet eine Initiale 
des Albanipsaltera so Hildeshein tum 181. Vene 

des \\>^. Psalms: „Os meiini aponii et attraxi 
spiritum", d. h. wörtlich: „Ich öffnete meinen 
Mund ond idiOpfte Atbem«'. Der Sinn nt: 
„Ich erweckte Verlangen und suchte deinen 
Hei«.!". Der Illmtrator malt einen Mann, dar 
zu Gott aufblickt, wahrend aus seinem Munde 
ein Strick «Mgeht, der «ch in sechs Fiiden 
thcilt, von denen jeder in den Schnabel eines 
Vogels endet. Diese Vögel sinobilden also 
den Geist, nach de« der Betende verlangt. >*i 
So geschmacklos solche Bilder selbst in ein- 
fachen Federzeichnungen sein mögen, sind sie 
doch auch für wichtige Stellen benutzt worden, 
flir Kircbenportale, selbst für ElfeQbdnr«lie6.**> 
Nach diesen^ System ausgestattete INalterien 
waren eben aulserordentlich häufig, wurden viel 
benutzt und machten also deren Bilder beliebt 
und verständlich. Die bekanntesten Bücher 
dieser Art sind die Psalter des IX. Jahrh. zu 
Utrecht, des X. zu Amiens und zu Stuttgart, 
des XL wa London, Boulogn^ Rom und Fans, 
des XIL »I Cambridge (EadvinpsalterK Berlin 

>*} Coldtchmidt »Der iVlbanip>a]ter< S. 9, Itf, 
K 1; Cahier «ÜUbnteM I. SBl. 

I*) Goldichtnidt 1 au O. S. IS9, FigW ttw 
*") Cahicr >M£Uugec 1, ib&. 



und Hildesheim (Albanipealter), des XIIL su 

Paris u.s.w.>i) 

Da einerseits audi in griediisehen Paalmen- 

blichotn derartige Illustrationen vorkommen [z. 
B. in einem Psalter des britischen Museums vom 
Jahre 1066;, anderseits manche dieser Bilder 
Einselnbetten aus antiken Vorlagen entlehnten, 
so mns«; das ganze Sy^item noch aus altchrist- 
licher Zeit stammen, aus der dann wohl auch 
eine Ansahl von Bildern herübergerettet wurde 
in die spätem Jahrhunderte. "1 Ob nun 
in diesem oder jenem Kapitäl einer Kirche, 
ob in dem einen oder andern Porul wirklich 
Verse der Pfealmen bOdlicb dargestellt, oder 
nur Ornamente geboten werden, dürfte oft 
schwer zu entscheiden seiiu Jener auf einent 
Drachen oder auf einer Schlange reitender 
Mann kann ja als .Anspielung auf die Verse 
der Psalmen aulgeiafst werden, welche dem 
Gerechten den Steg Ober solche Ungeheuer 
verheifsen (Fi, 90, 18), worin geschildert ist, 
der Sünder sei einem nnbezilhmh.iren Drachen 
aliniich. In vielen Fallen wird jedenfalls das 
anfimga vielleicht wegen seines tiefcm Sinnes 

in die Kunst cingefiihrte Bild seine Rcdentunt; 
verloren haben- Hat man docii auch im An- 
fang der Renaissancebewqpmg Engel als ge- 
fiiigelte Kinder gebildet, die spater zu artigen 
Ptuten wurden, welche nur mehr mit ihrem 
naiven Spiel das Auge erfreuen sollten. 

(Schlult feist.) 
Steplh BeiiscI. 



**) G o I d s c h II) i d t a. O. 8. Ht 
") a. •. O. .S. 1 J f. 
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Die W e I h n ;i c h t 1 W r 1 )> p f . Ein licilrn;; zur Vulk«;- 
kuade und Kuntigescliicbte aus dem BAyerucheii 
MaliaaaiiMiMiiin ««d Dr. Georg Hager, 
KonsHwaoram lto)w.Wiltoa sh i iH ie iii ,K<wiiaiiMloa« 
«•rhg der GMdtoehaft fttr chriaUkih» Knust, Mflneheit 
tOO-2. (Prei* brach. Mk.7i in «tagaoten Ltian- 
band Mk. ».) 
Di* Auf&telluDg der von dem Kommerzieorath 

SdMi*d«rtr in MSach«!! dem NrntionalMuaiun hoch. 

kanigit gMebmktm graftta Krippcnaanmilmr in 

einem Obergcschoss Jc4 n<rueu GcbäuJcs hil den 
KoDservalor desselben, Ur. llagcr, veraulafsl, der bis 
jetit fatt fi^ai veiikachläMigten Weihnachtskrippe 
•in* eigene gUiucodc Mooognpiii* an vidnien, die 
knkitr. and buel|aieUehtlid» bochbcdeiit' 



».Tttien (Ic^'d.il.iru! iiiit einem Schl.ige :ius i!em 

I Dunkel iui vulUtc Liebt sct2l. aU cineu beliaufleuch- 
I icadea Siera am cMiiaehai KamlhlMuiMl. Bine 
WcihaaditigdM, wie ak aiatf gir kaan gedacht «etdcn 

I kann. Von der Bedevton; dei We^knaektafeites and 

\ den .ui iins>eibc «.ich kiiilpfciideii i iclirSm-hen auif(ehend, 
I bezeictiiiet «icc Vcifaucr ui der F. i n I r- 1 i u n g als de» 
chriMlichtlen und veibreiletsten dei'-rllteii die Welk« 
oachukfipipe, deien Gecc hiebt e er dann eine kage, 
nnf^melii Inlercnante OaleraachaDg wUmet. Diese 
tiiti nniisrlic?! ihren Au»gang<puuk( in hetblehem, 
iahrt aber baid nach Korn in die Basilika S. Maria 
ad praesepe (zar Krippe\ spiter maggiore )>en.iiiiii, 
nm auf die gettilichcn Schaittpiele ttbenniciien, die 
der Norden, aamcMllek DralsdlhiMl, aehoa im 
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IX. Jakrh kenm, lo dtft von hieraui die Anregung nach 
Iteli«tt fluaekfcgufn lein dOrfie, wo siv darcli dtn 
bl, FnmWHn wui »ein«- Ontm aufgcnouBMn 
mit ttn;«ine!nem Erfolge i::.iiiifKt wurde. Hierbei 

wirkte wirilcTuni d:!^ >;r »iliitie Scluusijirl iiiii, ur.<J 
im An»chiu&riC dsraa vom XIV. Jahrti. au, besonders | 
in Flandeiu der Gebrauch de» Kindleiiiwiegeui. Von 
n den iialienincbcn lltonkfippen ww kern weiter 
Weg, die genrehnfle Bebeadlnag der Weihnaciits. 
»eueii die uaiüflichr- Folge, luiiächil in den Altar- 
schreiuca, da er üidca »elbatttindigen Krippen, welche 
in Italien und Plaudern schon irii Si hluls ci^ , W Jaluh. 
enflrelena in der Renaimnce tchaeil sich rniwickeln, 
CefMcrt vma S^bmufM, MmenlEch durch die 
jeMlte«, die lie bald in ihier MOnchener Kirche ein. 
fobrlen. Die Krippe wird reeHalitch, gelangt au* den 
Kloiterkirchen in die rfirrkirthen und l^nv.iltiiu«er, 
erreicht ihre Glanzperiode im XVlll. Jahrll,, in dem 
»ie aber aach Widanpcnch fand, MlUk aicht tax { 
eiJl4i lange V-t». 

Uer Versuch, alle Knppeu zu sammeln und in 
Kmeen aufzustellen, begegnet nur ganz mtfsig und 
TOfcimcIti bif vor knnm iwei J «brcchoica ScbBtedcrcr 
In Müncben ibn nnfiiabm md idHiell tm den EiMf 
fohrle, dafs er IH'.fi dem Bayeritcbca KMiOBtlmuseam, 
eine jetzt 1000 Quadratmeter eianebmcode Sammlung ' 
schenken konnte, die seit Jahresfrist kabitielienweise 
mil grobem Geschick in reichem Wechsel aufgckicili, 
dai BoUflcken »Her Besucher bildet. An sie und ' 
imiilite OfigtaakUIcke knfflpft der Verfai&er au[ 1 
nehettt 100 Qoerlteilen die Sebildemng und Che. I 

raklensiiiiTif: der Wrihn.ichlsVripjit- . wie sie sich 
in verschiedenen Lindern vom Schlnf» dci XVlI. Jahrh. 
M «ntwidwU bnl. Nncbeinauder weiden die Ti. I 
roler, nllbnyeritchcn, Mttnchener. Tblter j 
Krippen, wie di^eblgen in übrigen Deviicb. ' 
Und (in Flanken, namentlich Bamberg, in Schteiien, 
Poltii, abi;r »utli im evangelischen Sachsen) und lo 
Oeslerreich lievunileis Böhmen) brhandeU. Kin 
fateiier Kwun wird den italienischen Krippen 
gegSwt, die d«u HMiepankt der Fracht und des 
Reichihnms betcicbnen, nngvmebi wwgedrhn^f, le- 
bendig at]igestattete Gruppen mil «nem t;<:*-'l''g''n 
Alipitat > I I : .itekii>ni»chen Anlagen, von Kuchen 
und i'aläsien Die gröfsie Feierlichkeit der iiandtung 
erscheint in Koro ertuebt, die gr6(ste Lebendigkeil 
nnd reicbile AosgeitnlttiBf in Neapel und Si- 
silien. Wlhreod aber, wie in Denttchtand , lo in 

Rom und Ne:vpel die bewegÜL-fieii Figuren vnrwallen, ( 
die auk dem Zusammenwirken von Sthmi^rr »der Mu> 
delienr, Koslflmier und Krippenbaner hervorgegangen 
sind, gebört die aiiilianiKbe Krippe duzcbaiu dem 
GeMete der Klehplutlk an. Bei all' dicten B«. 
schreibangen der Originale, die um ITdO einsetzen 
und bis in das XIX. Jahrh. hineinreichen, zum Th^il 
vom VecfAsscr iii höchst lehrreichen und inlercisanten 
Abbildungen, .'>.^ an der Zahl, wiedergegeben, laufen 
ao viele historische Notiien , so zahlreiche Angaben 
KQncIleinaiaen nrilnnler, dafii mit einem Male daa 

Mateiial gebMen iit, daan ni an gclMliKCT Form, to 



KO anmutheufler, warmer Sprache, dafs die Lektüre 
de« Ganzen ein wahrer Genufs ist, eine hohe Be- 
ftiedigonK fOr da« Gemütb, wie der letale Abtchniu 
„Die Krippe and daa Voifcagemttib" bebaitddL — 
IIa; heirhclie, schön »usgestattcle , daher anch ab 
Festgabe icht geeignete Buch darf auf« wirmste 
empfohlen werden, den Männern i!cr W'issenschnti 
den Konttfoncbem , Kuhorhisionkera , Museco, wie 
dem Volke, gan* beamidcra denjenigen, welche far 
den gT&(«eren Anlban «Jaer Krippe Ideco and Vor. 
bUder «neben. Sehaiticca. 



Die Bemalang der kirehllehctt HSbel «nd 

Skulpturen. Em Leitfaden ibr Konatlcr, Gent» 
liehe und kuLitliehemle Laien von J oh ann Kuhn, 
Pfarrer. L, Schwann, Düsseldorf I!K>1. (Frei» 
broeb. 8 Mk., in Leinen gebenden 4 Mk.) 
Auch in die Ausstaiittng der Kircbea hat die dem 
Mittelalter so gelSufige , vidkalbömffcbe Farbe wieder 
Eingang gewonnen, .ibcr nicht srlfii in einer Be- 
deitlicii erregetiUcii Weise. Die Grundsilie, die hier- 
bei anzuwenden, die Vorbilder, die nachzuahmen sind, 
hinsichtlich der Technik, wie der Wirkiug, sind noch 
tn wenig bekanM, tmd «iaticherlei WiDitltlcbkeltea 
haben daher ^ich eingeschlicbe:., so Jnf« eine pllnd. 
liehe , in die Etuzelheiten euigreifendc Bc'^ehruuj« 
groÜM« BedUrfniff ist. Sie zu ertheilen ivt der Ver. 
fatier, der bereit« vor 8 Jahren «tu bcachtenswertbc« 
BOebIc'm Aber „Üie Bemalnag der Kbehaaf ge- 
schrieben hat (vergl. Bd. VUSp,td/9B dfetcr Zaiiadit.), 
datchaus kompetent , da ihm umfassende and solide 
Kenntnisse, ein geläuterter Grschm.ick und priklischc 
Erfahrungen zur Jjeitc stehen. D.ts vtiilrctTJichi- liuch, 
in welchem er seine Unterweisnngen nnd Anweisungen 
niedergelegt hat, weadet «ich analabat an die Maler, 
Baraeotheh aa die OekoraHananmler, nm aie Uber die 
Grundsätze, die sie bei der Remalung der kirchlichen 
.^uulatlungsgegenst&nde im AUgemeiiicu wie im Be- 
sonderen, im Grofsen wie im Kleinen, zu befolgen 
haben, aafuUiieo. Nacbcinaader werden die A 1 (I r e 
roakaalBcbeB nad gotbiidNB SiPca bdiaaddl fa Beaag 
aaf ihre archilekloniachen, ortMiacatalen , fignralen 
Theile, und ein eigenes Kapitel ist den Aliaraufsktzen 
der späteren Sularten gewnii-iet. Die Ansprüche, 
welche die farblich vielfach aig vernacblüksigten 
Kanzeln, Taufbrunnen, Komuiunionbinke , Orgeln, 
Sakramaalabinscben, Chor>, Kirche&', Beichtstthle, 
ScbrSake, endMcb die HiHreD nnd Eiteoarbaltcfi in 

ihien heztijjlichr-n Fi^;rnat1cn an die Po!ycluomie zu 
sIeUen haben, werden in i^ait:T Ucgrtlnduog .xn der Hand 
der allen Muster d.nrj^elegt, und die zahlreichen Hin. 
weiae anf dieselben und aaf die Stillen ihrer Ver* 
bflbnilieiiaag eiieldilera den Versiebt auf Abbüdnagcn. 
die freilich, um vollkommene Wegweiser zu sein, 
farbig sein müssen. Die Raihschläge sind so gereift 
und abgewo;;en, d.ifs sie init Vertrauen aufgenommen 
werden darfen, zun Sch st von den Kanstieiu, die hier 
ein Uberaia reickea LarMaatenal finden , sodaim von 
den latcteisealeBi alio iwiientbch den Priestern, fitr 
die aber der Weg tooi Lcraea moi Lehren gerade aaf 
diesem Gebiete akhi kars ich darf. Scikaitgea 
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Spätgothisches Glasgemälde in der 
alten Sakristei des Domes su Xanten. 

Mit Lichtdraek (Tafel Vm). 

i|bgleidi ms dffm XVI. Jahrh. eine 
Menge ausgezeichneter und vor- 
bildlicher Glasmalereien, beson- 

den «vch im Dom tu Xuten 

erhalten sind, so durfte doch das auf neben- 
stehender Lichtdrucktafel abgebildete Fenster 
ctnet der Tonüglichsten aus dieser Zeit sein, 
sowohl m Besag auf Farlieiigelnmg wie Technik. 
Schon Gemen nennt in seinen „KunstHenk- 
mäler des Kreises Mors" (S. 123) dies Bild eine 
„gfübe ptaditvolle KreuiigaBgsdsfsIdlimg*'. 
Damals war dasselbe noch nicht restauritt, and 
getrennt von einander ohne Zusammenhang 
in swei zweitiidtige Fenster des Hochchores 
in Folge sinn1i>ser Restauration im Anfang 
vorigen Jalirhunderts, eingesetzt. Erst durch 
die Bemühungen des um die Restauration der 
allen Glasmalereien im Dom zu Xanten hoch- 
verdienten Herrn Pfarrers Hacks wiirHe es er- 
möglicht, in diesem Jahre durch Wiederher- 
stdlnng diese Perle mittelalterlicher Rtmst in 
Terdienter Weise zu würdigen. Zwar zum 
gröfseren Theil noch ziemlich gut erhallen, 
wurde dieses Glasgemiklde noch gerade zur 
rechten Zdt ans dem Fenster herausgenommen, 
da die Vcrbleiung nur nocli nothdürftig die 
alten Glasstücke ztisammenhirlt und schon ein- 
seine derselben herausgefallen waren. In der 
früheren Sakristei des Domes (jetzt wird der 
ehemalige K.apitel5an1 als solche- benutzt), dem 
urspiunglichen Bestiinnuingsort, wurde dieses 
Fenster erst vor Kurzem wieder eingesetst, 
und zwar in dem neuen Theil derselben, 
der im Jahre 1619—1522 erbaut wurde;', 
1532 setzte der Glaser des Kapitels, Hermann 
Lenken, die Fenster der neuen Sakristei in 
Stand. Da 1.'j19 Johann Billerbeck bereits liie 
Steine zu den Fensterpfosten lieferte, so muls 
CS sich wohl um eine provbortsche Verglssong 
gdianddt haben, die inzwisdien defekt ge- 

Bei*i«l«B«^g«»cihiclM«d«rKiKhed«tbLViktor« 

s. 215 a. 



worden. Im Jahre 1688 bekam die Sakristei 
drei neue Doppeliilwen lUr ihre Fenster; da 

die alte Sakristei nur zwei Fenster hat, so 
mufs ein Rahmen für den neuen einfenstrigen 
Tbeil der Sakristei bestimmt gewesen sdn; 
1547 erhielten die Fenster ein Flechtwcrk ans 
Kupferdraht zum Schuu der Glasmalereien. 
Folglidi wird das GlasgenUÜde in der Zeil 
zwischen 1538 und 1647 entstanden sein. Eine 
Jahreszahl ist leider nicht darauf angegeben, 
auch liefs sich der Name des im Bilde dar- 
gestdlten Donators mdit mehr ermitteln. Jeden- 
falls stimmt aber obiL,'e Zeitanj^nbc mit de 
Technik und Zeichnung aberein. Anhalts- 
punkte Aber den Ve r fe r ti ger dieses GlasgemMdes 
haben sich leider nicht ergeben. 

Die hier abgebildete Darstellung nimmt un- 
gefähr der ganzen Fläche des Fensters ein. 
Nadi unten kommt noch eine Reihe Felder ro 

Rautenverplasung mit gemalter Bordüre, in wel- 
cher farbige: rothe, blaue und violette Quadern 
mit gemalten ^»isdieBstedien in Weift und 
Silbeigdb abwechseln. Zwei gröfsere Kouron- 
nementzwickel sind ebenso behandelt, während 
der kleinere obere Zwickel das Monogramm 
tfif von Strahlen umgeben zeigt. An diesem 
Fenster sind <lie Zeichnung, besonders aber 
Farbenvertheilung und Technik meisterhaft. 
Die Figuren zeigen noch die Formen der letzten 
Spätgothik, wenngleich hier und dort, so auch 
am Kopfputz der Maria Magdalena, der be- 
ginnende Uebergang sich bemerkbar macht. 
Die seitlidien Pilaster dagegen, die oben Patten 
als Träger der Architektur bekrönen, sind 
schon ganz in den Formen der Rennaissance 
gehalten. Die obere Architektur, welche noch 
.Anklänge der Gothik aufweist, zeigt eine selu 
merkwürdige Konstruktion, besonders dadiirch. 
dafs die Aasläufe der Architektur nach unten 
im Mtttdtheil gleichsam auf dem Kreuzbalken 
aufzustehen scheinen. Rechts und links laufen 
die Nasen der Bögen in einer Fratze aus. 
Die Architektur ist fast ganz weifs, an den 
Pilastern hier und dort etwas Silber ange- 
bracht. Der Heiland am Kreuz iit meister- 
haft gezeichnet und wohl proportionirt. Be- 
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sonders schön ist der Ausdruck des Kopfes. 
Nicht minder vortrefflich in Zeichnung sind 
die beiden Figuren Maria und Johannes. Der 
fchmenbafte Aosdrodt der Muttergottes, die 
mit etwas geneigtem Kopfe und gefaltenen 
Händen zur Rechten des Kreuzes steht, ist 
besonders gut geltingen. Vor ihr kniet der 
Donator, ein Xantener Kanoniker. Der Kopf, 
der etwas zu klein gcrathen ist, scheint ein 
PortrMt zu sein. An der rechten Hand trägt 
der Donator sechs Ringe. Johannes schaut 
mit erhobenem Haupte zum leidenden Ik-ihiid 
empor. Auch in seinem Gesiebt, das von 
«allendem Hur unigebeii, i<t der Amdnick 
des Schmerzes sehr schön zur Darstellung ge- 
bracht Die Arme sind gesenkt und die Hlnde 
leicht ge&Uen. Sehr gut gezeichnet sind die 
Gewandmotive derselben Figtir. M&tm Magda- 
lena ist in der Zeic'mung weniger geglückt, 
wenigstens in Bezug auf ihre Stellung. S<ht gut 
tind «Mh die Bn|^, welche das M. Blut aus 
den fünf Wunden aufTangen. Auch <I!e Per- 
spektive der Landschaft ist schön und in ihren 
Eintelheiten sehr interessant 

Mehr noch als durch die Zeichnung ragt 
das Fenster durch seine vorzügliche Fart)en- 
gebung hervor. Drei Viertel der ganzen Bild- 
flSche «h)d in Wd& (^halten. Das Weils sdgt^ 
wie hei den meisten Fenstern dieser Epoche, 
eine leicht gelbliche Tönung. Der tiefblaue 
Hintergrund geht bis zur Schulter des Johannes 
hinab und wird nach Unten heller. In seinen 
einzelnen Stucken schattirt das Blau sehr schön 
ab und zeigt an den hellen Stellen einen in's 
Violett apielenden Schimmer, wKhrend es in den 

dunkelen Partliien fast ultramarinblait ist. Durch 
diese Abwechselung im Glas^hnitt wirkt der 
IfiDtergrimd, der votlsUndig ohne Ueberzug 
ist vnd eigentUcb etwas an viel Blau hat, den- 
noch interessant und harmonisch. Das RI.1« 
des Hintergrundes kehrt noch einmal , aller- 
dings in einer etwas helleren Nuance, im Unter- 
gewand der Madonna wieder. Bei Johannes 
ist das Untergewand saftig tief dunkelroth und 
gana wenig im Glasschnitt abschattirt. Dies 
Roth wiederholt sich in dem Schult il n 
d'"^ K inoniker! «owic, jedoch ein wenig lieUer, 
im Mautei des biegenden Engels oben links, und 
auf der Aulsenseite der FHIgel des Ei^ls im 
rechten Theil. Der Mantel d^r Maria ^TaL;da- 
lenazeigtein herrliches röthliches Violett im I on. 
Von gleicher Farbe ist der Mantel des Engels 



im rechten Thetl oben. Die Innenseiten det 
Flügel desselben Engels sind hell stahlblau, 
und einzelne Federn daran mit Silbergelb leicht 
grün gefUrbt Auch der Kragen am Unter- 
gewand des Johannes ist von gleichem stahl- 
blau. Die schönste Farbe des ganzen Fensters 
ist oflfenbar das Grün der Innenseite der Flflgd 
des F.ngels neben der Maria Magdalena. Im 
Lichten £ut hellgrau, flasclwngrün, ist dasselbe 
im Schatten saftig dunkel-blAulich-griin. Die 
inneren FlUgelaeiten des Engds oben links 
sind ebenso. F.inen so schönen und so 
merkwürdig im Glas abscbattirteo Ton findet 
man, trots des bedeutenden Fortschrittes, den 
die heutige Antikglasfabrikation aufweist , bei 
in der Masse gefärbten jetzigen Gläsern nicht 
Es ist interessant zu beobachten, wie sich jede 
I einzelne Farbe mehrmals UOd rMmlich in ent* 
' sprechenden .Abständen wiederholt. Dies ist 
: auch das einzig richtige Prinzip bei VertbeUung 
der Farlien, welch' letttere bei den Alten stets 
nur in einer beschrankten Anzahl verwandt wur- 
I den. Gerade durch diesen Rhythmus der Farben 
I entsteht die prächtige teppichartige Wirkung. 
I Ein schönes klares Silbergelb, welches sich an 
' einigen wenigen Stellen bis zum Orange steigert, 
ist in dem Bilde zienilicb reichlich angebracht 
Das Kreus ist dunkelgelb. GleiehfUls gelb 
sind die Gewandsäume, die Bordüren der Hei- 
ligenscheine, die Kelche, Sonne tuid Mond, 
soirie die Haare bei Johannes, Maria Magdalena 
und den Engeln. Auch die Landschaft ist 
hier und dort durch meist helle.s Silbergelb 
belebt Merkwürdiger Weise ist die Landschaft 
nach oben auf dem Blan der Luft «nvermittdt 

weiter gemalt, wir es in dieser .\rt wohl selten 
I vorkommt Auf der Abbildung merkt man 
den Unterschied nidit, weil das Blau in der 
i Photographie hell wird, in Wirklichkeit ist 
1 die Trennung aber sehr scharf. Gcbätide tind 
. Bäume sind mittels Silbergelb auf dem Blau 
grfln gemacht 

Was die Technik anbelangt, so ist zu be- 
merken, dafs der GrisailQbertug einen rötblicb 
grauen Ton xeigt, wie er den tneisten Fenstern 
der Spätgothik eignet Das Grisail ist ganz 
leicht kömig getupft und sehr dünn aufge- 
tragen. Auch die Schatten sind körnig binein- 
getupft, um so auch in den dunkelen Schatten 
das durchsichtige Leuchten zu erzielen, welches 
dem Glase erst den eigenartigen Reiz verleiht 
, Die Lichter sind meist bestimmt mit dem 
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Borstenpins«!, nicht mit spitzem Holz- oder 
Federkiel, berausgebolt. Die Köpfe sowie be- 
Sonden der KOrper des HeiUmdes sind tech- 
nisch ein Meisterwerk; sie sind grofs und 
breit modellirt und die Lichter ganz weich 
herausradirt, während die Haare durch ihre 
«cbaiiisD Lküster und im Sehitten verstirkten 
Konturen den rechten Gegensatz dazu bilden. 

Die Aursenseile des Glases war nur ganz 
wenig oxydirt. Einige weirse Stticice mgten ewar 
einen leichten Anflug, doch war dies verhalt- 
nifsmafsig sehr gering. Wohl zeigte das Roth 
einige Stellen, an denen durch chemische 
Zencttung Grübchen in Ueberfimg entstan- 
den waren. Der blaue Hintergrund bat wohl 
noch am meisten vom Oxyd gelitten, oder 
besser gesagt profitirt, denn gerade dadurch 
stiinmle dendbe, trotsdem er idtne Bemalung 
war, so harmonisch zum Canzen. Da durch 
Rostflecke und Suub entstandener Schmutz 
nnr wtmg den Glase anhaftete, so konnte 
von aner Reinigung, aufser mit Wasser, ganz^ 
abgesehen werden. Es hat dies auch meist 
seine Bedenken, da sehr häufig an einzel- 
nen Stellen die Konturen nicht so ganz fest 
mehr anhaften und dann beim Reinigen her- ' 
untergehen, obscbon sie ungereinigt noch lange 1 
hatten halten können. Bei diesem Fenaicr je- j 



doch waren alle Konturen noch f - f- * f^-fs 
sie gtmti noch einmal ein weiteres halbes 
Jahrunsend flberdaueni weiden. 

Bei der Wiederkcrstdlung sind alle alten 
Stücke, soweit nur eben möglich, wieder be- 
nuut worden, auch wenn manchmal störende 
Nothblde, wie bei dem Korpus and den Kdpfen 
nöthig waren. Das verwandte Glas war aa&er* 
ordentlich dünn, und zwar sowohl das Weib 
wie die farbigen Gütser. 

Uttsweifelkaft kann das oben beschriebene 
Fenster rfen allerbesten Glasmalereien des 
XVI. Jahrb., zu welchen wohl in erster Linie 
die alten Fenster nn nördlichen Seiteoachiff 
des Domes zu Köln gehören, würdig an die 
Seite gestellt werden. Deshalb verdient dies 
Kunstwerk auch einem weiteren Kreise von 
Freunden mittdalteriicber Kunst bekannt xn 
werden. Vielleicht feiern auch die vielen ande- 
ren Glasmalereischätze des Xantener Domes 
gleicher Art, die der besseren Konservirung 
wegen vor einigen Jahren herausgenommen 
werden mtifsten, durch Wiederherstellung ihre 
Auferstehung. Ein weiteres Fenster der Sa- 
kristei nit der Dantellnng des Salvator und 
zwei Heiligen neben den nh?nbeschriebenen 
stehend, wird ebenialls in Kürze ergänzt werden. 

Kevtlasr. Heinrich Dcitiu 



KninfixiiSf Chrutiis- und Engelsdarstellung am Werdener Reliquienkasten. 

(Mit 5 Abbildungen.) 

lei der Darstellung, welche die Bild 




werke des in derehemaligen Abtei-, 

jetzigen Pfarrkirche zu Werden be- 
findlichen Reliiiuienkastens in der 
Üeschrcibung der Kunstdenkmäler des Kreises 
Essen gefunden haben, ^ sind einige Punkte 
aufser Acht geblieben, die bedeutsam genug 
erscheinen, um dieselben einer besonderen 
Erörterung sa unternehen. 

Der in seinem Kern aus Eichenholz her- 
gestellte Kasten hat eine äufsere I.Snge von 
0,40, eine Breite von 0,22 und eine Hühe von 
0,20 m. Er ist «of seinen Aursenseiten mit 
einer Umkleidung versehen, die aus verschieden- 
artig geschmückten ßeinplalten besteht. Von der 
Vorderaeite gibt die Fig. 1 eine Ansicht; die 
(ftir den Beschauer) Unke Sdimalseite ist unter 

») DtMeidof r 1698, 8. M f. 



Fig. 2 dargestellt. Auf der rechten Seite sind 
die vierFtniungen aimmtlieh mttKretsnnntere 
ausgesetzt, wie die linke Seite ein solches nur 
in einem Beispiele zeigt. Der Deckel ist in 
den Kunstdenkmälern des Kreises Essen ver- 
öffentlicht^ Mit Ausnahme enies Feldes, das 
seine Füllung verloren hat, sind hier tiberall 
fuchsartige Tbiergebilde dargestellt, die, Uber- 
einstimmend mit der auf der linken Schmalsate 
(Fig. 2) angebrachten gleichartigen Darstellung, 
zusammengekrümmt sich in den Schwanz bcifsen. 
Die Rückseite des Kastens zeigt eine andere 
Atiastattung insofern, als lüer die vier Felder, 
we'.rhe durch die beiden sich kreuzenden Mittel- 
streifen gebildet werden, keine Füllung aus 
Beintafeln erhalten haben, sondern mit einem 
Seidenstoff belegt sind, der in Musdielgold 



•| s. s. O. S. lOa Fig. 4». 
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Mifgetrageoe Rankeniuuster aus dem Ende des 
XIV. Jahrli. aafwetst') Auf dieselbe Periode 
weisen auch die Beschläge des Deckels hin. 
Es ist damit wohl auch die Zeit festgelegt, 
in der die Beinplatten ihre jeuige Anordnung 
erhalten haben. Daft dieae nicht die nnpriing- 
liehe ist, das bekundet die unregclmässige, 
vielfach recht rohe Vertheil ung der verschie- 
denen, des Aftern auch ventttminelten, Platten. 
Mit diesem Vorbehalte wird man der Ueber- 
lieferung, welche den Kasten zu dem hl. Lud- 
gerus, dem Gründer des Werdener Klosters in 
Betiehong aelit, sostimnien dflrien. Beaittt 
die Tradition darin eine Stütze, dafs Ludger 
längere Zeit in York zugebracht hat,*) so fin- 
det aie anch b« den Archäologen, welche in 
den Bild- 
werken 
nordiicbc 
Arbeiten 
dea VIU. 
oder des 
lX.Jabrh.cr- 
b1icken,Zn- 
stimmvmg. 
Die Bild- 
werke las- 
sen , so 
heifst es im 
Kauloge 
der Kölner 
kunslhisto- 
rischenAns- 

stellrn« vom Jahre 1S76, „auf eni adir hohes 

Alter 'vielleicht Zeit des hl. Ludiieri») und nor- 
mannischen Ursprung schliefsen".^) In dem Kata- 
log der Ausstellung der kun s tgewerblichen Alter* 

thiimer in Düsschiorf ISSn wird angegeben, dafs 
'iasWork ,, auf skandinavischen Ursprung hinweist 
und bis in die Zeit des hl. Ludgerus zurück- 
reidien kann, mit dem die IVadition es b Ver- 
liindiing bringt."*! „Skandinavischen Ursprung 
veimuthet" auch der Verfasser des Katalogs zur 
Ausstellung westfitliicher Alterthttmer und Kunat- 

*} VfL Aum s B ii K itaHalog itt kaiMifawMbNdtan 

AlUfthaiiicr in DU^RelrJorf 1^-i>. Nr. MH, S. 218. 

^ Ludger Ug uiiicr Alkuiitt Leitung xu York 
4Va Jakre lang theologitchtrn Studien ob und wurde 
dort svck im Jfthre 767 lam Diakon gtweUtt. VcL 
Diffkaaip »Dit Vhas s. UaigtA,* (Maustet 1881) 
& IX. 

») Nr. mi S. t «♦. 

^ a. O. 




ng. 1. 



erzeugnisse. Münster 1879, der als Entstdnings- 
seit jedoch seltsamerweise das XII Jahrh. an- 
nimmt. ^) Als irische oder angelsächsische Ar- 
beiten aus dem VIII. oder IX. Jahrh. endlich 
figuriren die Platten in der Beschreibung der 
Kmstdenkmiler des Kreises Easen.*) Wenn 
die Bildwerke wirklich erst im IX. Jnhrh. ent- 
standen sind, so würde die Annalime nahe 
liegen, dals das Reliquiar durch cmett ana 
dem Norden stammenden Mönch nach Wer- 
den gekommen ist. Ein bestimmter Grund, 
die Ueberlieferung in Zweifel zu ziehen, liegt 
indels nicht vor; die grOfiere WabiadieiBlieh- 
keit spricht vielmehr dafilr, dafs, wie die 
Tradition es will, der Erwerb auf den heili- 
gen Ludgerus und die Herstellung der Bild- 
werke so- 
mit auf d.is 
VULJahrh. 
sortt^geht 
Von den 
Platten 
sind, soweit 
sie figürli- 
che Dar- 
stellungen 
enthalten, 
drei auf der 
Vorderseite 
angebracht 
Eine vierte 

befindet 
sich auf dem 



('/4 *m aaiarl GiMm.) 



linken Seitenstttck. Die (fllr den Beschauer) 

linksseitige der an der Vorderseite des Kastens 
befindlichen Platten mifst 106 mm in der 
Höhe bei einer Breite von 51 aist: die mkt* 
lere Tafel hat eine Abmessung von 155:47. 
die rechtsseitige endlich eine solche von 
95 : G2 mm. In den Kunstdenkmalern des 
Kreises Esaen heiftt ea darüber folgender- 

mafsen: 1. „Christus burtlns mit Krcuznimbus, 
beide Hände flach zur Seite erhebend, langes 
Gewand bia ran Knie, unten zwei Dradian, 
oben zwei Greife. 2. Christus, bärtig, stabend, 
Gewand bis zur Mitte des Oberschenkels, unter 



•} .Nr. 910, S. 7t;. Nicht minder auffallend iM 
es, weoa die dem VI. Jahrh. ugeherig« Wctdemr 
Blfenbciapyxii dort ebealiin« ak «tec Arbeit des 
XII. Jahrh. erscheint. 

*) Vergl. die dort gegebene ZuiammensteUoogftr- 
«andtcr ArbciltB. 
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seinen Füfsen iwei Drachen, oben zwei Grelle. 
Die Arme (abgeschnitten] waren ehemals seit- 
wäru flach aasgesUeckt 3. Engel, bärtig mit 
auigebreiteteo Flögeln, die Hände eriioben, zu 
seinen Fiifsen zwei Drachen." Von der auf 
der einen Schmalseite befindlichen Darstellung 
wird dann weiter gesagt: „Vor einer mural- 
hohen Hand ein Mann, der vorUbergebeugt, 
sich das Schwert durch die Brust stöfst." 
Dieses Bildwerk nun und, in Verbindung da- 
mit, die Mittelfignr smd es, an die in enter 
Linie die hier zu gebenden Ergänzungen an- 
knüpfen. Dieselben bieten zugleich einen 
Beitrag so einem, nach dem kompetenten 
Urtheile von Kraus allerdings noch in weiter 
Feme stehenden, die Kreuzigungabilder um- 
fassenden Sammelwerke.*) 

Zunächst sei bemerkt, daft im Mittdbilde 

die Drachen nicl;t unter den Füfsen des Herrn» 
sondern zu Seiten desselben, die gaiue Hähe 
der Uotersdienkel einnehmend, angeordnet und« 



„E( ist Uogsl", fo bcroerkl Krant in «einem u 
die Beiprechnng des Kreuzes von St. Iradpert «n- 
knUpfetiiit-ti Aufsatie ,,Zui K unsigeschichte desKreuzes'' 
{in der Beilage Nr. 41 der • Allgemeinen Zeitnng« I>?9r.), 
„eis Desiderinin dcf Bit dem Stadiaai der chrisitichen 
At^telogf* lad K»HfMchiahH lwliMiit«i Kreise, 
daft tUe diese Dcakmlter, ««weit sie Uberhaupi in | 
Europa erreichbar, und auch die iiiiier(;eg.iiigeiirii, tuwcii 
uns znverliisige Kunde von denselben geblieben ist, in | 
einem Gesammlkodex fCrcinIgC «id damit die nuih- < 
«Mdig« GraadlafB n ttoer trolt allar Vorwbciica i 
«nd alltr, siuB Theil itckt lobcntweHben Vcrmcke { 
noch Immer ausslchenden Kunstgeschichte und Archüit- ' 
togic Ucs Ktcuics vereinigt werden mischten. Krst 1 
wenn ein solcher Thesaurus vi>rlir(;i, läfst sich der I 
G^enstand nach allen in Bettacht kommenden Ce> i 
si^iptuiU«« «tifnlf «a wd «HhapfeMl bduodda. 
Diese Gesicldi|MUdtta lind sahr vcnchitdener Art. ' 
Sie gehören theOs der Katturgeschichte im weitesten , 
Siiine, iheils der iiineren Kirchcngcichichtc, iheiU der 
Kunstgeschichte au. Und hier theiien sich wieder die 
Ikonographie und die Technik in das InleiMse, welche* 
die KnnMwiaaeiMchaft an der Entwicklnns de* Kfcnaea 
tud dci Kmfilixee hat. — Wir aind noch weil ent- 
fernt von der VcrW irkli ohim^; Jet a if Hertlellong 
einer «ietuttgerj Sammlung getichii:><;ii Wunsche — ! 
Absichten kann man kaum sagen, denn ich waCMe 
Bichl, wer sich gegeswirtig mit der üanmlang eine» I 
so MtmeiillchHi Malerials befiuaea woüie «der , 
kennte. Unterdesaen aoCi jeder Beitrat; lu einem ' 
künftigen Sammelwerke dieser Gattung willkommen I 
gebeifsen und als nlltiltchcr Baustein begrUfii werden." | 
Eine incirtüctitre, Ifcfflich orientiie&d« Uebcrsicbi i 
aber dia Kaastgtsdiichle des Ktcutes gibt Kraas ^ 
m aeiner »Geachichte der chHsiltcheD Kunstc 2- Band i 
(Freib«rg i. fi. 1897) S. 310 B. \ 



Aufser den Greifen zu Häupten der Figur 
zeigen sich aber als weitere Thierbilder noch 
zwei Fische, die aufwärts gerichtet zur Brust- 
höhe des Gekreuzigten emporreichen. Weiter 
ist hinzuzufügen, dafs die Darstellung auch mit 
einer Inschrift versehen ist; ans drei in die 
Arme des Kreoznimbiui eingetieften Btich8tid)en 
R-E-X. bestehend, bildet sie die auf ein 
einziges Wort beschränkte Titelinschrifi, die 
den Gekreuzigten als den Herrn und König 
bezeichnet 

Von gröfserer Wichtigkeit ist dann aber 
die Feststellung, dafs der eine der fehlenden 
Kreusarme noch jetzt; und zwar an dem Reli- 
quienkasten selbst, erhalten ist 

Es ist das jene Platte, die vor einer manns- 
hohen Hand einen aich das Schwert durch die 
Brust »tobenden Man» vorateUen soll. Es 
darf gegenüber dieser Deiitting zunächst darauf 
hingewiesen werden, dafs dieselbe einen Auf- 
sdiluis Uber den Gegenatend der Saeae nicht 
gibt, einen Sinn derselben auch nicht erkennen 
lafst. Weist dies darauf hin, dab in der Dar- 
stellung kein selbständiger Vorwurf zn erblicken, 
dieselbe vielmehr als ein TheUstUck aufzufassen 
ist, so ist damit auch dem Suchen nach der Her- 
kunft und Zugehörigkeit des Bildwetks die Rich- 
tung gewiesen. Ein Blick auf daasdbe zeigt, dafs 
sicli nicht nur eine Hand, sondern auch ein grofser 
Theil des Armes auf der Platte befindet Des 
Weiteren gibt aich dann dieser Arm durch das 
der Hand eingeprigte Wtmdaoal ab Zubehör 
eines Knizifixus zu erkennen. Ist es nun 
durch, zumal das Wundmal auf das genaueste 
mit den Zeidien flbereinstimmt, die bd der 
Christiisfigur die Wundmale darstellen, schon 
nahegelegt, an einen der unserem Bildwerke 
fehlenden Arme zu denken, so erbeben «ne 
Reihe wdterer Merkmale diese Annahme aur 
vollen Gewifsheit Hierhin gehört zunätchst 
der Umstand, dafs die Abmessungen des Kreuz- 
armes und des Mittelbildes an der entaprechen- 
den Stelle genau übereinstimmen. Wie die Ab 
bildungen zeigen, sind die sämmtlichen Figuren- 
platten von einem schmalen Steg umrandet 
Dieser Steg fehlt bei dem Mittelbilde an den 
Stellen, wo chemah die Arme ansetzten. Die 
Höhe dieses fehlenden ötcgstreifens beträgt 
47 WM. Die Kreoaarme mtlsaen somit ein- 
schlicfslich der beiden 1,6 mm messenden 
Stege eine Breite von 47 -f 2 • 1,5 = 50 mm 
gehabt haben. Die als Kreuzarm in Anspruch 
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genommene Platte milst nun 48 mm : es fehlt 
aber der obere St^ Hierfür mit Einschlufs 
des Sagetclmitta ein Mals von 2 mm tuige- 
nommen, ergibt für die Armbreite eine Ab- 
messung von -18 + 2 = 50 mm, also voll- 
Standigste Uebereinstimmung. Auch die beider- 
seitigen DarstelluQgeD passen genau zusammen, 
Allerdings fehlt zu dem Fische, l'-r sii h auf 
dem Querbalken über dem ausgestreckten 
Anne xe^ auf dem MitteistOck der zuge- 
hörige Kopt Dafs ein solcher aber vor- 
handen gewesen ist, das bekunden die noch 
deutlich wahnonehmenden Abbruclistellen. Er 
findet aber aolserdem auf der anderen Seite 
ein noch wohlerhaltenes Gegenstück. Weiter 
paist der Arm des Querbalkens genau an den 
AnnansBts auf dem Mittelbilde. Die als Schwert 
beseic]»nete Waffe endlich i 
findet ebenialls auf diesem 
Mittebtüdc ihre Eiganzung. 
Dieselbe lUfst zugleich klar 
erkennen, dafs hier eine 
Lanze in der ihr charakte- 
ristischen Form daigestellt 
ist. Da der dem Manne zu- 
gewendete Thei! derselben 
somit nicht die Spitze, son- 
dern den Schaft der Lanze 
bildet, so fallt auch die 
Annahme dahin, dafs der 
Mann sidi dieWaffo durch 
die Brust stöf-it. Aus dieser 
Feststellung ergibt sich die Erklärung für den 
Inhalt des Bildwerkes. 

Es kann in dem Lanzcnträger nur der Kriegs- 
knecht erkannt werden, der dem Heiland mit 
dem Speere die Seite öffnet Seine Stellung 
zur Rechten des Gdcreusigten entspricht der 

tlblichen Anordnung. Der Orund d.ifCr, dafs 
der Kriegskoecht auf dem Boden li^end 
daij^telh wurden ist darin zu erblidcen, dals das 
Bild in dem Kreuzbalken selbst, also in einem 
eng umgrenzten Rahmen untergeljracht werden 
mu&te. Die Haltung des die Hände flehend 
erhebenden, die Lanze senkenden Mannes 
erinnert dabei auffallend an die Legende, 
welche den »Soldaten erblinden imd durch 
das der Wunde des Herrn entströmende Blut 
wieder sehend werden läfst. .\uch der Um- 
stand, dafs der Lanzensi halt durclibriKlicn 
dargestellt ist, würde sich dieser Symbolik ganz 




n«. S. Srftnntlefct. 

der natBiHch«!! Gr«r»e 



In Fig. 4 ist nun eine Rekonstruktion des 
Bildwerks gegeben, in welcher das den rechten 
Arm des Gdareuajgten enthaltende Stfldc des 
Querbalkens dem Mittelstück angesetzt worden 
ist Eine Ergänzung hat dabei nur insofern 
stattgefunden, als der fehlende obere Steg bei- 
gefllgt und ebenso auf dem Mittebtflcke der 
fehlende Fisrblcr.pf t inL'Czeichnet worden ist. 

Darf die RekunsUuktion dieser Seite des 
Querbalkens ab eine vOll% richere gelten, 
so sind wir dagegen bei der rechten Seite in 
einem Hauptpunkte der Darstellung ohne fieste 
Stütze. Die Ergänzung ist aber gleidiiröU 
vorgenommen worden, wdl ai^ nur auf diese 
Weise von der Gesammtgestaltung ein an- 
schauliches Bild gewinnen liefs. Ich habe 
mich im Wesentitchen darauf beschränkt, ein 
Spiegelbild der erhalten ge- 
bliebenen Seite des Quer- 
balkens zu geben. Wenn das 
verlorene Stück auch in Ein- 
zelheiten davon abgewichen 
sein mufs, so kann es aber 
keinem Zweifd unterliegen, 
dafs die allgemeine .\nor i- 
aung damit im Wesentlichen 
zutreffend wiedelgegeben ist. 
-\bgesehen von dem Arme, 
der durch das Ansatzstück 
auf den senkrechten Balken 
genau firirt ist, erscheint 

es zunächst klar, dafs der 
auf der anderen Seite Ober dem Arme ange- 
brachte Fisch hier sein GegenstOdt hatte Die 
Abmessimgen des auf dem Mittelstücke von 
ihm erhalten gebliebenen Kopfes passen aber 
nicht ganz zu dem Rumpfe des Fisches 
auf der andeien Seite des Qnerbalkens. 

Sie sind erheblich kleiner, weisen .ilso d.i- 
rauf hin, dais hier ein Fischkörper von 
sdilsnkefer Form eingeseicbnet gewesen ist 
Es stimmt damit überein, da& die Ueber- 
tragung des Kreuzstücks als Spiegelbild in der 
durch den Armansatz des Gekreuzigten be- 
dingten Höhenlage etwas su viel nadi oben 
hinaufrückt. Bei dem in Verlust gekommenen 
Stück des Querbalkens ist also der Raum ober- 
halb des Armes etwas sduualer, unterhalb 
desselben etwas breiter gewesen. Für «ne 
in die Einzelheiten gehende Ergänzung der 
Figur liegt dagegen kein Anhalt vor; die- 
selbe hat sich deshalb lediglich auf eine 
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Kopie des I>anzentrftgers beschränken müssen. 
Dafs aber auf dem verlorenen Kreuztheile 
ein Gegenbild, also der Kriegsknecht mit dem 
Schwämme sich befand, kann, auch abge- 
sehen von der sich Uberall dokumentiren- 
den, auf das strengste durchgefiihrten Sym- 
metrie, keinem Zweifel unterliegen. Das, was 
an Resten auf dem senkrechten Kreuzbal- 
ken erhalten geblieben ist, weist auch dar- 
auf hin. Wie auf der linken Seite eine Stand- 
fläche geschaffen ist, auf der der Kriegsknecht 
aufsteht, so zeigt sich auch zur rechten auf 
dem Mittelstück die gleiche Anordnung. Femer 
hat sich zu der Lanzenspitze auf der linken 
Seite des Mittelbildes hier ein Gegen- 
stück erhalten, das nur einer Figur 
als Zuthat angehört haben kann: 
es ist ein der Lanzenspitze ahn- 
liches, nur etwas 
spitzer gestaltetes 





mag, auf die Darstellung eines Hyssopstengels 
beschrankt. 

Das Kreuzigungsbild, wie es hier in der 
Fig. 4 wiederhergestellt ist, zeigt den angel- 
sachsischen Typus, wie er seit dem VI. Jahrh. 
sich ausgebildet hat. Gleich dem irischen bil- 
det derselbe eine .^bart des lateinischen Kreuzi- 
gungstypus, der, im Gegensatze zu dem byzanit- 
nischen, den Heiland sterbend darstellenden 
Stil, diesen lebend an's Kreuz heftet. Als „Fürst 
der Menschheit" wird er dargestellt, „der Helden- 
jüngling, der Herr, der Allmächtige, der stark- 
miithig und ernst die Richtstätte besteigt, er, 
der Menschheit Retter." In diesen Worten 
des Hochgesangs, den der angelsächsische 
Dichter in jenem dem Kaedmon zuge- 
schriebenen Traurogesicht vom heiligen 
Kreuze angestimmt hat, ") ist das Pro- 
gramm der Kruzifix- 
Darstelhmg für diese 
Zeit und diese Rich- 
tung enthalten : „der 




ri(. 3. CluUlai. flg. 4. Kniiifixiu. (Halb* 

Gebilde. Mit einem Schwämme hat dasselbe 
allerdings keine sonderliche Aehnlichkeit; wir 
wissen aber nicht, wie die Fortsetzung auf dem ver- 
orcnen Kreuzstück gewesen ist In der Stelle 
bei Johannes heifst es bekanntlich, dafs die 
Schergen den in Essig getauchten Schwamm 
um einen Hyssopstengel herumgclegt haben.'"} 
Die üblich gewordene Anordnung, wobei der 
Schwamm aufgesteckt erscheint, ist von dem 
Bildner offenbar nicht gewählt worden; er hat 
das Henimlegen entweder in der Weise zur 
Darstellung gebracht, dafs der Stock noch über 
den Schwamm hervorragte, oder er hat sich, 
was allerdings weniger wahrscheinlich sein 



uittrliclic Glüht.) 



Ft(. 6. Eii((l. 



**) Johannes 10, 20: Uli «ntem tpongiam plenam 
«ecto, hyuopo circumpoDcntei, obtulerunl ori ejui. 



Typus derselben ist der des idealen sieg- 
haften HeldenjUnglings, wie ihn die jugendliche 
Phantasie der Germanen sich als geistigen 
Heerführer vorstellt."'*) Diesem Typus ent- 
spricht das Werdener Bildwerk, mag seine 
Ausführung auch roh sein, wie so manche an- 
dere Werke der irisch-angelsächsischen Kunst."; 

") Vgl Kraut >Gnchichie der christlichen Kanal« 
1. Bd., (Kreibnrg i. B. 189:.) S. (514. 

») Kraus a. a. O. 2. Bd. (1897) S. 319. 

") Ein Gebilde besonders abschreckender Art teigt 
die bekannte St. Galler Miniatur. Vielfach abgebildet, 
so bei .Stockbaur »Kunstgeschichte des Kreutes« 
(SchafThansen 1870) S. lOr^, Rahn »Geschichte der 
bildenden Konite in der Schweizi (Zürich ixiii S. 12R), 
F Orr er und Mutier, »Kreuz und Kreuzigung Christi 
in ihrer Kunstenlwicklungi (1894) Taf. IV i'ig. (i und 
Kraus a. a. O. I. Bd., S. (HO). 
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Als König bezeichnet die Inschrift auf dem 
Kfennimbin den Heitiod, der mit weit ge- 

öffneten Augen d.isteht, aber nicht nur diese 
Inschrift kennzeichnet ihn als den Henscber. 
Wie der Kricgdmecht inbetend sieb denitttb« 
vor ihm neigt, so erkennt in ihn andi alle 
Kreatur den Herrn, die Drachen ru seinen 
Fiifsen, die Hsche zu seinen Seiten, die (j reife 
BU leinen Hlopten. Wenn bd ihrer An-> 
bririgiing auch sicher die nordi^iclie Art der 
ornamentalen Füllung aller leeren Fliehen be- 
stimmend mitgewirlet hat, so legt >idi anderer- 
seits aber aiich der Gedanke nahe, dafs in 
diesen ThicrgebildL-n ziiglei^ h die Repräsen- 
tanten der am iode des Herrn tiieiineiimenden , 
Elemente, die FerM»ilikationen vm Erdc^ | 
Meer und Himmel haben dirgeatdlt werden > 
■ollen.'*) 

Hinsichtticb eimger weiteren Detuls kann 
es onier Bezugnahme auf die Abbildting an 

einem kurzen Hinweis genOgen. 

Die seit dem Eintritt der gothischen Rich- 
tung der bildenden Kunst gdaa6g gewordene 

Uebwng, bei der Darstellung des Hekreu^igtcn 
die FUfse ubcrcinanderzulegeo und sie mit 
einem einzigen Nagel zu dttrchbohren» ent- 
spricht, wie das jetzt als zweifellos angeedien 
werden kann, nicht dem wirklichen Hergange, 
ts darf vielmehr aU «eher erachtet werden, 
daft jeder Pu6 mit einem eigenen Nsgd be- 
festigt war. Dementsprechend zeigen die 
alteren Bilder die Füfse des Herrn nebenein- 
anderstehend und, wo sie überhaupt die Nagel- 
spuren angeben, jeden Fufs mit einem Nagel 
durchbohrt, wie dies in der gTiL-chischen Kunst 
überhaupt die Regel geblieben ist. Das Wer- 
dener Bildwerk eotspridit diesem Typus. Wie 
die Häiuk- so zeigen auch die nc'oeneinander 
geatdUen Füfse die Wundmale. Ein Fufsbrett 
ist nicht vorhsnden; die untere Umrandung 
des Kreuzes bildet die Unterlage. Wie in 
der ältesten Zeit fast durchweg, so zeigen auch 
hier die Arme die wagerechte Haltung. Ein 
Insdirifttafeldien ist nicht vorhsnden; seine 

**) Krast a. «. O., 2. Bd., S. SIJ: „Die am 
Leiden dei Hrmi theitaehmenden Elcimnl« beKman 
Veuatio« (lerrs, pontai. Mir«, maadai qvo lavntur 
flutniiic und ein Aachener Keliquicnschrein (pontui, 
terra, po]y» tutht subditui, hacc rego omnia). L>em. 
gemäb begegnen wir mÜ den karolingischen Zeit. 
altw den PmonifikaiioMn von Erde, Mecf and 
Hiai««! au Fiben des Krtatct." BaUge dsiUr 
«dCmv bat Kraut bei Sl«ekbsu«f a. a. O. S. SIT. 



Stelle vertritt der Kreuznimbus mit dem auf 
seinen drei Armen eingegmbencn Worte Rex. 

Das Kreuz selbst endlich zeigt die Form der 
crux immissa, also jene Form, bei der der senk- 
rechte Bilken den Qnerbalkeo abemgt 

Von den beiden Begleitfiguren, die auf der 
Vorderseite des Kastens angebracht sind, steht 
die linksseitige (Fig. 3; in enger Beziehung zu 
dem Kreungungsbilde. Der Grtmd, weshalb die 
Griechen den sterbenden , die Lateiner den 
noch lebenden Christus am Kreuze zur An- 
schauung braditen, war, wie dies vom Krau 
zum ersten Mal betont ist, „sieber in der ia den 
beiden Hälften der Christenheit ganz verschie- 
denen Auffassung und Praxis hinsichtlich der 
Feier des Leidens Christi und seiner Auf« 
erstehung gegeben. Don Griechen war der 
Charfreitag als Tag der Erlösung die Haupt- 
sache; sie feierten daher, indem sie bereits am 
Freitag um 3 Uhr, um die Todesstunde 
des Herrn, das Fakten aufhoben , ihr nua^a 
0gamqaatfkov^ und so ist der Charfreitag beiden 
Griechen das Hauptfest geblieben. Die La» 
teiner K-gten von jeher auf die Auferstehung, 
als den AbscbluTs des gottmenschlichen Lei- 
dens den Haoptnachdruck; für sie war darum 
der Sonntag als näoxa dvaatäoiftov die Haupt- 
sache, und ihr Christusbild sollte daner ihrer 
Absicht nach selbst in dem Status tiefster Er- 
i niedrigung des Menschensohnes am Kreute 
' doch immer noch die ■-""s die Welt und 

den Tod überwindenden Siegers darstellen; die 
liturgische Absicht hat hier also von vorn- 
herein liber die historische gesiegt; auch in 
I den kirchlichen Hymnen des Offiziums ist sie 
. frühzeitig vertreten. Deu sprechendsten Aus- 
I dntck ittr ihren Gedanken fiinden hier die 
' Abendländer in der in den Sakramenurien der 
karolingisch-otlonischen Zeit beliebtoi, btt 
tief in die romanische Zeit an den Stations- 
und Prozessionskrensen sieb fortsetzenden Sitte, 
dem Bilde de<5 am Kreuze erniedrigten gleich 
das Bild des triumphixenden Christus zur Seite 
SU stellen".*'} Der Werdener Reliqoienkasten 
bietet einen Beleg fUr das frühzeitige Vor- 
kommen dieser Darstellui^weise in der plasti- 
schen Knost 

Di6 es eine Christusfigur ist, die hier cur 

Kraut a. a. O., II. Kd. S. 317f. Springer 
»Der Büdcncbinnck der Sakramaniarwac $.304 Alhrt 
dtci Sakiamanlaiitn dafür davoa ain« «la dm 
IX.Xnhriinadcrt. 
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Rechten des Gekreuzigten angeordnet ist , das 
bezeugen die Wundmale an den Händen und 
den Fttfieo; dai bekmidet ferner der Kreuz, 
nitnbas, der hier ebenso wie bei dem Kreu- 
ligungsbilde das Haupt des Heilandes umgibt 
Auch die begleitenden Thierfiguren fehlen | 
Hiebt Sie rind aber, da die MitteUfitdien 
durch die angelegten Arme gefünt werden, auf ' 
die Drachen und die Greife beschrankt. Eine 
Abweichung TOB dem Kreuzigungsbilde beltelit 
auch darin, dafs die Drachen, die sidi dort 
von dem Herrn abwenden, ihm hier zugewen- 
det, wie an ihm emporiclettemd dargestellt ; 
aind. Das Bildweric ae^ an« den trinmphlren« 
den Christus, den rex gloriae, den Welten- ' 
richter. Die AuiEusung ist allerdings nicht 
die äUiche^ die den Heiland als Richter, die 
Linke erhoben, in der Rechten das Buch 
haltend, vorfllhrt. Es ist die Dar^ellung, wie 
sie ahnlich auf der Rückseite des Kreuzes von i 
St Trudpert eracheiBC und von der Rosenbeig | 
sagt: „Es ist nicht der rex tremendae majestatis 1 
de» Thomas de Celano, sondern der korrespon- 
dirende Tjptts» nach welchem der Herr, seine 
Wnndtnale aeigend, spricht: Pro se me poasum 
videant, wie es auf dem Altar in Klosternen- 
burg heifst, oder wie ihn der hL Hieronymus 
aordg ausntfen Iftlat: Sieh, waa ich ftlr dich 
gelitten, was hast du für mich gelitten ?"•) 

Aufser den beiden Chn^lusbildern weist der 
Reliquien kästen als drittes Bildwerk (Fig. 5) 
noch dne Dantdlong auf| in der, wie dies auch 
in den »Kunstdenkmälem« geschieht, nur eine 
Engelsfigur erblickt werden kann. Zu «oer 
aoldien Deutung oötbigt der UmsUnd, dafs die 
Gastalt mit Fttlg ein, dem Zubehör der Engel, 

RoseuberK »Das Kreut von Trudpeit« 
(Freibarg i. B. 1H!H) S. In. In der Anmerkung X, 
& 32 mweiK RoMnberg fwner auf du Walrof». 
kims n Kopnhag«!! bat Weitwood, ■Fktile Ivo« 
lin* S. 1.V2 Nr. 73, lOJ, 103, T»f. XrV. mit der ' 
laiehrift: „Videte manus mmn et fmlen meon dielt 
domiinis.'' Kur diese zweite Auff3ssunf,"!'.vci^<r sriir be- 
xeichnend wt ferner, worauf Fr. Schneider hin|;e. | 
wiesen hat, du tiefergreifende Respouaorium in der 
Charfiteiiafdiitargie: POpaleaMos» büonden die Stalle: 
Ego tt mlMvi magBa virtale; 'et tn me nupeuditti 
in pstibulu craci». 

Et Ml hier auch hingcwic^eti auf eine Miniatur 
in St. Gallen, von der et bei Stockbanei (•. a. (). 
5. 200 Mr. 2) MS»; „In einem Ptalterittm an dem 
IX. JthriL ist Chrictn* daifMUllt !■> jaiendlicliCB 
Typu^ und mit nach Art der Alten nm Gebet erho- 
benen Hiioden." \ 



ausgestattet ist; Bedenken digegen könnte er» 
wecken weniger das ja auch sonst des Ofte* 
ren zu beobachtende Fehlen des Nimbn^ 
als vielmehr das Vorhandensein eines Bartes. 
Aber auch hierfUr fehlt es nicht an einigen, 
allerdings seltenen, Analogieen. Es kann da- 
bei dahingestelU bidben, ob, wie von der 
einen Seite behauptet, von der anderen ?eite 
bestritten wird, die aitchristlicbe Zeit den 
Typus des bArtigen Engels gekannt hat**) Einige 
dem Mittelalter angehörige Beispiele von bärti- 
gen Engeln finden dagegen keinen Wiiierspnich. 
Freilich ist auch ihre Zwihl nur eine aufsert 
gerii^ Neben dnem erst dem XIII. Jahrb. 
angehörigen Exemplare") und einem blrtigen 
Engelsbilde, welches sich auf der aber nur in 
Zeichnungen noch eilialtenen, aus dem DCJahrli. 
stammenden Elfenbeinkathedra von S. MaroO 
in Venedig befand,'') füiirt Stulfaut'n eine aus 
dem IX. oder X.Jahrh. stammende Ellenbein- 
taiel b/iantinischer Herkunft an, in deren Be* 
Schreibung es bei Westwood heifsl: »a venerable 
besrded angel with long wings, entirely clothed 
and with sandales an his feet**; Dem X. Jahrb. 
wird dann noch eine Abbildung des Iii. Michael 
in den Katakomben von Verona zugewiesen, 
die den Engel mit langem Barte, grofsen Flu- 
gein, mit Pallium und Tunika bekleidet dar- 
stellt.*') Diesen seltenen Exemplaren reiht sich 
nun als fernerem Beispiel einer bärtigen Engels- 

Nach Schult ze «Archäologie der aitchriit- 
liehen Kunst', (München 18<i:i) S. 3:>() f. gehen in der 
Kunstauffassung der hngel /.»ei Kntwicldungsreihen 
nebeneiaander , von denen eine durch die biblij>cben 
Quellen und ein* dwdi die AntHie beeiimait lei. 
WShreod dieee bis tu Gsgcamit sieh bdumptct» «ei 
jene tn dem blrtigen Typut nur tu IcUmnerlteber Gd. 
tung gel ii-t;' '"i j.ihrh. abgebrochen worden. 

Die Beispiele, iii denen Sciiuitze das Vorkommen bär- 
tiger, der alichris-ilicheu Zeit .iDjjehÖriger Engel er. 
kennen will, werden dagegen von StaUaath, der Uber- 
cinitinunend mit de Reaii, Fieker «nd Haieaelever tc 
dem Schlüsse gelang! , 'lifs die altchristlichc Kiiin; 
Vttn bärtigen En;;eln nicht» weifs , sSmmtlich aljgc- 
lehnt. Vgl .Stulfaulh ,,Uie Engel in der altchnst- 
lichen Kiuut". »Archiologiiche Stadien mm «Iirist» 
liehen Aherthnm and Hitielaher« , 8. Heft. (FMbwi 
i. B., Leipzig und Tübingen WM) S.24al C 
üiulfeuth a. a.0. S. '205. 

>•) Stnlf i«th a. *. O. S. 241 and S. -255 Nr. h 
Slulfauth a. a. O. S. •.*:..'). 

**) Mitthcilnngen der k. k. Ceatralkommission. 
X. Jnbrc. (Wien \m%) S. XL. Krane »Realencjr« 
clopädie der chrUttieben AHcrtbauer«, L Bd. (Frei, 
bürg i. B. 18^0 S. 418. 
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figur das Wer-jf-ncr Bildwerk an und zwar in 
einer Daurung, die ihr den Altersvorrang ge- 
wthrt 

Der Engel ist dargestellt in der Art der 
Oraoten, mit emporgehobenen Armen und ofTe- 
nen Hlnden. Da durch die Flügel hier auch 
die oberen Ecken ausgefüllt wurden, für die 
Greife also kein Raum mehr übrig bliei), so 
haben hier am unteren Ende nur noch die 
Drechen Platz finden können. Aud) bei tlmen 

ist gegenüber den beiden andern Bildwerken 
«iedei eine Abwechslung beliebt worden. Von 
den beiden Thieven ist nsrntich das eme nadi 
oben gericMet und nach auswärts gewendet* 

das andere wmgekeiirt, also nach tinten ge- 
richtet aber nach innen gewendet angeordnet. 

Daft die Tigat des triumphirenden Christi» 
und die dei, Bogels" mit der des Gekren/Jgten 
nisammen entstanden sind, kann bei der völligen 
Uebereinstimmung in der Arbeit und der ganzen 
Darcbbilditng Iceinem Zweifel unterliegen. Nur 
in der Rekleidting machen sich schwache 
Unterschiede bemerkbar. Der in der Mitte 
gegfirtete Rock, wie er als einziges Kleidungs- 
stück Uberall erkennbar, tat freilich seinem 
Schnitt tind seiner Verzierung nach bei allen 
drei tiguren in gleicher Weise gebildet. Der 
Rock des Gekreuaigten ist nur mioweit etwas 
reicher gebildet, als in der unteren Parthie vier 
parallele Borten, bei den anderen aber nur je zwei 
angeordnet sind. Abweichung besteht dann 
abCT daiin, dafi, wahrend bei dem Gekreuzigten 
die Aerme! fehlen, solche bei den beiden 
anderen Figuren deutlich durch die Fältelung 
gekennsddtnet und. Diesdbe rddit bei dem 
Christusbilde von den Händen bis zu den 
Ellenbogen, bei dem Engel umfa&t sie auch 



noch den Haupttheil des Oberarmes." i Dann 
ist es die Lange des Rockes, in der sich ein 
Untenehied an critennen gibt. Deiadbe reicht 
bei dem Kruzifixus bis zur Mitte der Ober- 
schenkel; er verlängert sich bei der Christus- 
figur Ins SU den Knieen und bei dem Engel 
endlich geht er bis auf die RnQchel hinunter. 
Dieselbe Bekleidung zeigt auch der Lanzen- 
trager. Der Rock, der ebenso wie der des 
KruaifixoB ärmellos ist, weicht nur darin ab, 
"^.rJ-- der Obortheil desselben mit Streifen über- 
sät ist. die, ziemhch senkrecht angeordnet, 
irohl einen Sdiuppenpanaer andetHen aollen. **} 
Auf die Frage, wie die Bildwerke ursprüng- 
lich angeordnet waren, wage ich eine be- 
stimmte Antwort nicht zu geben. Es mag aber 
darauf hingewiesen sein , dafs die gezwungene 
Haltung, welche die Kriegsknechte innerhalb 
der Kreuzarme einnehmen, sich am ehesten 
erkhirt^ wenn aBgenomnen wird, da6 seitlich 
neben dem Kreuae keine zur Anbringung dieser 
Figuren geeignete Flächen vorhanden waren 
die Platten also nicht, wie jetzt, auf einem 
Kasten att%eni(geU ware% sondern aw Ver> 
zierung eines Kreuzes, vielleidit eines Kreut« 
reliquiars gedient haben. 

W, BffnaBii. 



H) „Di« AmmI «wiaK", N baoMriit Hotten, 
rotk »TMdMtn, Huu.,FsM-«nd KrteptgeTithschaftca 
d«i VSIkcr dl«r und neaer Z«{t<, II. Bd., 2. Aufl. (Statt, 
gart JK'.'I S. fl, bei der neschreibnng der angelsachM- 
tcben Tracht, „Uber die Unlerarme io ein dichiei 
Gerimte von Fillchen nuBDineogeschobeii and ai» 
Handfelcnke mt einer Spmgß oder «teen Knopf 
festgvliilt«)!. AOe idiKariMselicii MabaanB ohne 
A:i'.\iAhrur und seIhM die roh»t«-n laiMB diese 
»&xnnienge»irei(ellen Aennel erkennen". 

**) Ueber dis KikKütulit va^gL Hoitearoth 

a. «. O. S. 10. 



Bücher 

Die Siitiniiche Kapelle von Ernit Stein- 
maon, I. Theil. (llitUnteritatsuafdei Deutsche n 
Röche« hentiiastcfiMn.) Tcxtband m Quait von 
710 Selten mit mO AMnldmifeB und Mappe in 

Crofsfuli ii ir.it 34 Tafeln. Pn-is zusammen 100 Mk. 

VcriagidnaUlt l'. Uruckmann, MQnchrn 1001. 
Durch dicsci glänzende Werk erhalt dai Heilig. 
thniB SUtna IV. endlich «ine Uonogimpliie, (von der 
die miflc «orltegt); lowelt die ämm sar Vttt9gmg \ 
gntcllten Piobaa erkennen lauen, eine den eigen- 
nitigen Ban und seine einzig daitchendc Auuuttimg ; 
a AbbOdiinKca end Test voUkraiBwn wOniigaide | 



schau. 

BeachreibnnK, die »ich namentiicb auf die Preaken 
besieht. Diese vetKegcswanigca in etaem einsifea 
Rsliiatfi dtt BiitTtflifliliiiy drr iiiltfiif htw BmwiwaiiM' 
malerd: in den drei erofien Peifodea der Vmbfer 
und Flufiritincr an cftn Winden, Michelangelo'« an 
der Decke und Raphacli in den Teppichen, endlich 
Michelangelo'* im JUngiten Gericht — Der Bau und 
Schmock der Kapelle uiiief Sixtns IV. wird in 
I. Band gcaclinderti md swcr in de« baidea cnilea 
Abschnitten da* Aufblühen der KOnite in Rom von 
1471 — 1481| io den folgenden die Baugeachicbte der 
Kapelle, die KaltnMUMc and FeatanBianlase snctekh 
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«da M&tc MtMt Ehrem nicht genut« nklwn Skulp- I 
tamMKhnoek. Ute oSctetn flUif AbMlmltle ilnd i 

den Papulponr.tt!« ;>n den Hochw.lndcn und Jrm 
darunter b«tia4licben Bilderkreis gewidmet, licr letzte 
Abschnitt der Weihe des Heili^hums und der Feier 
mtiam Feste. Der Aahu« xmUM die Quellen für j 
di« CMchiefcle Sbctm IV. «ad dw Dokancot» Ar | 
dir Ttiitigkcit der Katut1i-r. — Die Itlostrationen, die ; 
auf Originalaufnahmt-n nitht nur in der Kapelle, son- 
dern aucti natl) den ;ili>-n Hjinlzi ii hnungen zu den 
Fresken beruhen, stehen auf der ganzen HOhc der i 
kciriigcn RepnAdtlioiittectoili loul ermOgUchen so | 
dnM tKhm KidM AwSiadiaa der herrlichen Dotk- 
mltef , die Md« nch gcga dcD atliiilMicbn Vetbll 
weht üMcUttat vcidNi httBwn. H. [ 



Der Sarkophag des Jnnins Bassos in den 
Gratte» tob St. Peter, Ehie arehioloetxche 
Studie Ton Anton d« W«*l, Mit 13 Tnfeln m 
Phoiotypie und 13 TcxiliDdem. In SelbMverlige 
des Verfassers, Rom I9m (Preis '20 Mk.) , 

Unter den Sukophsfea det rV. Jahrb. nimmt der 
1595 hl der Confemio von 81. Frier entdeelile hhf 

sichtlich de« Reichthums, der kaiwtlerischen und ikono. 
graph»chrii I^edeiitting die erste Stelle ein. Sehr 
»chwer rH|;änßlich , crit in drr iieueneri Zeit wtlrdig 
abgebildet, bedurfte er dringend einer neuen Ver- i 
6fltelliclMDg, die in gidteo gnicn Anfoahmen und { 
•■««dlMl^ BMchi e ihM tea bciteken miatM, Bruie 
hat de Waal bcaorft md damit wie der Wardi^'un^; 
der altcbristliclicn Skulptur. sr> dsr nrth.TdlDj^isclien ' 
Wissenschsft einen grofsen I>icnst ciwicteii. Nach 
melir allgemeinen Bemerkungen Uber den .').'>!i als 
Fdfefct von Korn gaalorlwncn Cluiilas Jania* BaMM 
wid daa XiuuliehaffiHi eelBer Zelt, wie ea «Ich 

namenllich »n der Pcferskirthr cnlf.illctc, und ii.ich 
einer knappen, aber sehr präiiscn Ch.iraklcristik der 
Sarkophag - .Skuiptur des IV. Jnhrh., erfolgt die 

Bcechreibang de* Sarkophags im Allgemeiiien. Im 

vdche nickt der Reihe felgt» ««mdem der Zeit , in- 
dem tunichst die vier alMestamentlichen Svenen er> 
erbttert werden, «odann die ftliif neutrsliineiitliclieti 
mit Einschlnls der Majestas Uocniiii. ihre Auswahl 
^bt dem Sarkophag eine ganz eigenartige Bedeu- 
tug« «ekhe noch überboten wird dnrch die alt* 
nd aeaieelaneBlBche Vorginge in Linnergetlahen 
darstellenden Zwickelreliefs, die eingehend erklSrt 
werden, ancb in ihrem inneren Zusammenhang. Die 
sehr beachtenswertben ikonographischen Ergebnisse, 
weiche diese» Satkephage mit iciacn sahlrciciien 
thmiaclMa SekcMtlekM Sa UcberchalhitBwic, neeh 
■dir den Uuerachied wabreB, werden im fonfteu 
KapHel mammengestellt , und im Schlafskapitel 
Verden die dekoralivcn Theilc bebandelt, die zumeist 
dem profanen Leben cotnumroen sind, in ihrer Mannig- 
faliigkeit nur einem so geübten Ange erkennbar, wie 
der VerfaaMr ca aich darch die Jahrtebnte geeehah 
hat. Aafter den 13 TaMa^ welche die gaaee Vorder. 

ieite und jede der Iii Darütellujigrn Ii pari zeigen, 
dazu eine Seitenfläche mit Profanbildem , bietet der 
Teil aodk nandie Delelii, «od d» der Verfaiier nicht 



nnr hinaichtUch ihrer Erkliraogcn den sicbem Weg 
gewandelt, tcHidertt anch tn dem ehihnlliehen Oe* 

danken vorgeflranf;f n Ul. «elrher Wahl und Stellung 
der eirir.eincn Hiidcr und Szenen bestimmt, so darf 
seine Monot;r»phie alt eine adir irerdicnalvolle Arbeil 
beacicluiet werden. l. 



Das Jnbeljahr l.'iOO in der Aujj«burger 
Kunst Ton Dr. J. E. W ei s -Li e bers d or f. 
Zweiter Theil. Allgemeine Veflegi>C. m. 1k H., 
MSnchen laot. (Frei» :» Mk.) 
Der SchhilUNBd dicaea hi Bd. XIU, Sp. «64 be^ 
«pruchenen Buches ist schnell erschienen und behandelt 
die tlrei Basilikenbilder Hans Burgkmair's ron St. Feier, 
»Inn Lnirraii und von .Santa Croce, sowie das Doppel. 
bild des Meisters L. F. von San Lorenzo und San 
Sebastiano. Sie werden dagdlend geprüft, indem n- 
nichsi der Meister chamltteriiirt wird, sein Lebeas* 
lauf, sein Schaffen, sein KOnnen, lodami das BOd bis 

Hl seine kleinsten Einzelheiten untersucht und erklärt 
wird. Im Anschlüsse au da» er^te , das aenhvnlUie 
aller Jabiliumsbilder , auf welchem der hl. Feiru« vor 
der Peietabasilika mit der JubilinmsihOr twitchcu den 
beiden Gruppen der ptechtveO geielcbneten Nollip 
heirer.Stnti(!fi(;urcn thront , wird teeren Legende zu- 
nächst im .MIgemeinen erorlerl, »tuinim jedem einzel- 
nen eine besondere Ur.tertuchung t;ewidmcl , in i'.cr 
ancb die Vision als Kunstmitlei, die Entwicklung de» 
Ifadonnentypna md die Pataion Christi b der christ- 
lichen Konst ZOT Erflftemag gdengen. Des sweile; 
Laieranbild, steDt den hl. Johannes Im tnneren der 
Basilika vor und ringsumher die H.-tiip-Se^eboisse 
•eiites langen reichen Lebens, die den Verf^isser xa 
sorgsamer Darlegung der Johanneslegende veranlassen» 
— Dns dritte Besilibabild : Sanu Croectdas über deren 
Infsere« Vfsdieinang die rcidie Kreazigungsszene, 
«uf beiden Seiten die noch viel reichere Romwall- 
Ubrt der hl. UiiuU teigt, beschtftigt sich eingehend 
mit der Geschichte der Pilger, namentlich der Rom. 
fahrten nad mit dabei gcbrUechiicben, matmigfahigcn 
POgerandcnken, nm denn der Ursnhüegende die Atif» 
merkaamkeit luzuwenden, ihrer Entstehung, Entwicke. 
lung, Darsiellungsnrt , endlich den Kreuzbildern und 
deren Haupttypen. — Ds» Hihi von Sin I.oreni;i und 
San Sebastiano, das aufser diesen beiden Kirchen. 
laberen den Jadasknis tmd die Anflindnng des hl> 
Kceiuea in vier Szenen «orflthit, gibt nnidiat aar 
ChandUarbirung des Meisters L. P. Verantaatiuig, so- 
dann zu näheren Mitlhei1uiiv;en (Iber die Tilelheiiigen 
und die hl. Heiena, ihre Legende, üeschichle, Kreuz- 
auflindung, die bald zur Verehrung des Kreuzholzes 
ilthrte. Ftlnfsig Tortrefflicbe Abbildungen, 
die eott den keelbaren GeniMcn andi «aanehe Dciails 
bieten, erUulem den Text, dessen Schlnfs den 
Kardinnllegalen Kajmnnd Perandi bespricht, die Art, 
wie er den Iii!nl.iunn.ililaii. in IJculschlind ^l'iOl bis 
1504) eiuturichlen bemüht war, das Ceremoniell »einer 
PMsr nnd Verscliiedencs, was damit im Zusammen- 
hani: Meht. — So sind dem Veifasser d.e hdclut 
cigcnnrtigen nnd wichllgen sieben Augsburger BniiSka« 

bilder rur Folie (»ewörden für die gründliclie Erörte- 

nisg sehr leilgemtfser Themate, welche die Kiuist- 
■nd Knhnrgeschishte, die HeSgcnlegande ud Jkeno. 
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fnphie bttrcAm, «ae F«))e apolocctiielMr Flrafta, 
igmig wcMflitllck {cftffdcft 
*M dwcb difl olqdtlif« aad Utrt AmIjmc. b. 

Osnabrück. Seio« Geichichte, ««ine Ban- nnd KdiuI- 
denkmiler. Ein StSdtthiU. Ke^tüchtift lur Is. 
Gc&craivetMmmlung der Katholiken Dentachland*. 
im AaRnfe der PK&koiniiiistion hciwiigctcbcn 
von Dr. Aloii Wvra. Mit aS Abbildungen und 
«inem Sladtphn. Verlag von C. PiUmeyer, Osna. 
briick lü'll. (Vre-i l.'.ii Mk.) 
Dieses UUchlein hat einen Uber seine unmittelbare 
Bestimmung weil hioansreicfaenden Werth, indem es 
den wenig b«)w»teii imcree and tafscren Eanrklu 
Itirigsgatig der Stadl wie det HodutUt« OnabfUck 

in lUYcrlassiger und klarer Weise darlegt und ihre 
btsber Tie! zu wenig beachteten hochbedeutsamea 
Bau- md Kmstdenkmiler beschreibt, unter Bei. 
fiiCiuig «imr crolien Awahl »UDeiM «nf salco phato« 
Cntphiadwii Aafoehomi berahender AbbiUiiacen. Am 
der romanischen, frClS- u. hocVigothischen Periode hitien 
sich prlchtige Kirchen, au\ der »pätgolhi«chen und 
Kenaiiiaucereit inleresvaiile PrufaribniUcii erhallen, 
und die Höh- wie Steiaplastilt de« Mitielaltert ist durch 
hervwiiifeade Denkaller TonKfflieh wftKMB. Von 
ungewöhnlicher Bedeiilung iil 4it **— 4ar Ittir. 
giochen Meiailgeräihe, dl« >{eh Mmentfl^ In den 
Sf haiiknniiiiern de» Dome« und der Sl. Johanniskirtlie 
erhalten hat, wrie der Fokale im EigcDthum der Stadt. 
Schon der Hinweis auf die fünf gröfseren Schreine 
und BehrficlMii MMMtigtn Rcliqnisr« im Dom, aal die 
beiden Sebreliie in St. Jolium «ad «if den fiflhtothU 
scher. K.ii»crpoVAl RcnUj;!, um die Vorstcüung zk Ter- 
mitteln vuu dem kunstgewerblichen \Vcrtb üiesec unge> 
mein merkwtlrdigen Sammlungen, die hier einen kom- 
peieatra Erkllier gefunden beben. Scbedtgen. 



Himmeltleiter. Ilhulriflc* Bcmebtaag». tud Br. 
btanBgtbach Ar du duiMkdw Volk, «a^leidi da 
Vademekvm Airdte Jflnger der kfrcliliebCB Kunl 

voll Friedrich Beelt. II. vermehrte und »er. 
bcMerte Aufkge. Verlag von Friedr. Pustel. ItfüS. 
(Preis broch. 5,— Mk., la Ltiatmad 0,80 Mk^ ia 
Leder 8.— Mk.) 

Dieee« eigenartige, anf die Typik und Sijmbelik 

auf^jebnute und g-inz ilnvnn erfüllle Atidnchlsbuch bietet 
im I. Thcil Vi) Ü e tra ck l u ii g c d, die das gaiuc 
Leben des Heilandes und seiner hl. Mutter behandeln 
und mit der Anbetung des Lamme* schhelsen, unter 
•leilger Hetvorkduuig der vo». «ad tiaabüdlicheii G«> 
«iebupukt«, die mmeiit aaf akiam gaaiMUlfen Bilde 
im Sinne Kleia't, sei es tob seiner Hand, sei es in 
seiner StUart j\usdn.ck finden. Auch im If,, die Ge- 
bete enthaltenden l'heil kommen überall diese U«. 
(iehungen znr Geltung, namentlich bei den Andachten 
fiir die eimelnca kircUicbe» FeeUeiten; und der An. 
hang unfiibt Zueanmeutellnngea der bedennamiten 
VrirbiMer , der wichtigsten ahtestamcntlichcn Wrii- 
sagungen uud ihrer Erfüllungen, der gebräuchlich- 
sten Smnbilder. Auf die PAege der Typologie 
tum 4£wecke der Erbauung läuft bicr aleo AUc« 
hlaata, «ad diew an eich vonriegead «iMcatdttft. 



licfac Uaicnackaag m tnuniltdbar aad paekaad in 

den Dienet der FrAmmigkeit >« iteUeii, war eine 

schwierige .\ufg.ibe, die vollstlndige Behcrr'schutiil 
des weitveiiweigten Gegenstandes und grufse Ge- 
schicklichkeit verlangte hinsichtlich der Auswahl und 
Aatreadiing. Mach beiden RicbiHngen hin darf das 
Bttcb all darelunt gehingen bescicbaet iMiden, ak 
eine vorzügliche Anleitung zur Mcge dieses edlen 
Wissenszweiges uud zur ::>tikikung des maerlichea 
Lebens. Den Unterweisungen kommen die Abbildungen, 
die korrekt und aamntbig, xierlicb nnd doch ernst 
sind, Torücmch la HflUfe ia efaKr für am Gebetbuch 
ganz angem em ea ea Weiie, so daf« diesem eigenartigen 
Vademekam die beMen WOmche und HoOiauogeo mit 
auf den Weg gegibu mfdaadOiCMk lebaOice«. 



Die Selige Marta Creeeeatia HOte tob 

K auf beu r <' II. Eine DichtunK zu Lob und Lehr 
von Fr. X. Ofltiei, Wallfahrupriesler in Heilig 
Kreuz bei Kempten. Mit Bildern von Au)£. 
Malier (Warth) ia MOncbeo, KOeel'ache Bacb* 
haadlnag. KemiMen 1001. (Preb gebd. 12 Mk.) 

Die Suhtilc der Seligen Franiiskanerin 
MaiIa Ci t * i c n tia. Dem kath. Voikc neuer- 
dings aufgcthan von Offner, mit Uildcm von 
Uttller (Warth;. (Freie gebd. 2.20 Mk.) 
Ia beiden hflbech auageautteten BOdkem wcrdeo 
Leben un:l Tuj;ftidi.n der sei. Cre>zentia geschildert 
im Aikschluasc w 31 gut gemalte, im Lichtdruck vor- 
trefllich wiedergegebene , recht atucbaulich und er- 
batiUch wirkende Bilder, die in dem einen da* 
Qaatt-, fai dem aadeica daa KMubtaWoimat habea. 
Hier wird der BDderkicis, der «omeimlich die 
eend - Beispiele und wunderbaroi Erlebniste der 
SuligL-n beh.indelt, als eine Schate dargestellt, in der 
vici Gutes zu lernen ist, eemäts der durchweg je xwei 
Seiten tunftaaenden Anleitung und Anmuthung dea 
Verfaaaoz. — In dem gtOtaena Werk aind ea kurse 
Gedidile. welehe die Bilder eiolellea, ale erkürend 
und zu ErmahnuTi^cn bc;niitz<-nJ, - Beide Bücher, 
in welche Dichter und Mutier innigt Eiopöndun^en 
zu erhebendem Ausdruck gebracht haben, sind sehr 
geeignet, die Verehrung der populticn UetUgea aa 
ftedera. q. 

Die kalbolltch« Kirehe aasererZeit «ad 

ihre Diener in Wort und Bild nmfaftt be- 
kamitlich drei B.iiide, von deiier der erste Rom 
behandelt, und schon Ende 1 B'is erschien, der zweite 
Deutschland, dte Schweix, Luxemburg und Oesler- 
r«icb>UiigBni| Und End« 1900 herauskam, der dritte 
die fcatbvliaeke Klreh« aaf dem Erden- 
rund unter besonderer Bertlektiebtigan g 
der II e 1 d en m its ion e n, vor Jahresfrist iieg.irsn 
(vetgl, Bd. XIII, Sp. .31:5 dieser Zeitschr.i und soeben 
mit dem Etscheinen der Lief. 18, Itt, ',^0 seinen Ab- 
achhift geüinden hat. Derselbe behaadeh in dea 
ertten 0 Lieferungen die Misiioaadilllgkeit aad 

^Ti^sill}AerfI!lt;e in Europa, in Lief. 9 u. 10 diejenigen 
I Iii Amerika, U bi« l'A ui Asien, 14 bis lTin.\frLka, 

18 in Australien, bringt dann einen sehr dankent- 
j werthen Ueberblick Ober die wicbiigiien Orden, Kon. 
I giagalienea aad Samiaaie, düe in daa WniaBca 



Digitized by Google 



313 



1901. — ZEITSCHRIFT FÜR CHRISTLICHB KUNST — Nr. 10. 



314 



thitig »ind , nnd »ehücfst mit eU.et Iingen Antwort 
•ttf die Frage: Wovon leben lii-.sere Miisiorrii ? Vft 
N«chwcis, dal» die Aufw ciidiitiRrli lUr sie nii XIX. 
Jahrh. Uber lUi>0 Milliuncn Mark, betragen haben, 
ist gewifs Rreeignet, mit Respekt «ad Ftcude n er> 
ffeUea. Die llliistrntfoncn btMdMSB Im tisen brbigcn 
ThdUde, 1 K<^"t;r"P^'sc1i«> Kartm In Schmrtdniclc, 
2 Doppelkarteii in bunldruck, Kun^lbeil.Tf^et;, .'■^-^ 
Textbildern, B siniisii^chen Tafeln, und was hier aus 
den verschiedenen ücbieltnte bildandcn Kumi, snm 
Tbeil «n calkgcnem MaMriil ■maaMMOf MttDt ist, «r> 
■cheint als eineerliebKdi« VtriMliiWig d«s BlidcrlmdMS. 

Am Schlüsse dieses grofseo monamenlalen Werkes 
daif der Glückwunsch nicht ausbleiben tur seine Ver- 
»iivtnllFr , namemlich fOr seinen Heransgeber Mgr. 
Baungortcn in MUncben (PriD»«gcntcntlnljM 26 U 
P towl b» lubn in IdnTCr Zeit, Dnlt ihm gatai 
VcrUadwitn «nd ÜMr stnanenswCfthen Bclliebsam. 
Itdt ein Material rasatninengetrngen und verarbeitet, 

Weiches von der grCifsten imchen-, kultur- und kunst- 
genchichihchen Uedeulung ist und in seiner Grappirung 
mit Bewnndening etfttllt für dw Wirk« der Kirche 
•Bcfa in «nseren Tegea, abo vater niMreo Aacaa. 
UonnUicli «aitpriclit deoi Aafgebct an KcdttnlncD, 
MdMn Qsd Kosten der buchhändlerische Erfolg, tu- 
mal der Preis fUr die Lieferung nur I Mark beträgt. 

H. 

n.i!» M ü n r f n b f r 4; e r' s t h f A 1 1 ,1 r w i.- r k ist in 
der Fuiim tt'int; durch l'. Beiwel um die XVI. Liclcrunjf 
gewachsen, welche die Statistik der in Deutsch- 
land nocli vorhandenen mittelalterlichen 
AI t Are «eitefflUnt und aaeb AbacUafe der Pro ▼in s 
Sa«haea in alphafaetiicber Reihenfolge die einzelnen 
Orte aaffttbrt von Saehaen- Altrnburc, Coburg 
und G < 1 1 S ,1 , M e i n i n g i- II , \V e i m a r - E i » e n a c h, 
von Rcui«, Schwarzburg' RiidoUt adt und 
Sondershausen, endlich Hannover, welches 
bceondera reich Ist und denUebefgaog liildet au den 
Hansesttdten. — Die 10 Llchtdrucktafeln 

Vt r.-»n»i li-iiiti, hi'n !* Schiilti'ull.'tro aus Nornl-, Mittel-, 
Sudilcut-ithliUid, kleinere und gi<Jli!<.-rc, sehr einfache 
und sehr reiche, 16 gute Einzeltiguren de« XIV'., 
XV. tmd XVI. Jahrb.. theil sad-, tbeils norddeutschen 
Ui^rang«. UBiter letilecen einig« wcitme Grflppehen 
und Figflrchen von der Hflchattai^Hetts.i des K<)lncr 
Domes und mehrere ander« vortflgliche kölnische 
Figuren. — S ■ u iit <^a^ ni.Jitige Werk, welches erst 
durch die Ri L'istt-r ^um OrienlirunKsbuch nnrd und 
seinen dgentlichen Werth erhält , «einer Vollendung 
catfeges, eine Fundgrube für den Litnrgiker, Ikono- 
graptacB, KoMtUstoiflcar, wie für den Bddlwar nad 
Malet. 



Allgemeines Künstler-Lcxicon, III. umge- 
arbeitete und bif auf die neueste Zeit 
ert;Unit'- Auflai;e, herausgegeben von Singer; 
Liter. Anstatt Rttuen A Loening, Fraakfurt 1894 bis 
1901. (Gcaammtpreia geheftet 59 Mk.> 
Durch das Erscheinen des neutit'-r: und zehn- 
ten Halbbandes, der die Namen Vialle-Zyrlcin 
und auf 120 Seiten Nachtrüge und Berichtigungen 
nafalsl, hat das groAe Werk, welches liier in der 
ZcNKhiUt anf seinem EntadcUangagnnge mehreic 



Referate begleitet haben, seinen Ab*i:h]u(s gefunden. 
Seit der Herausgeber, nach dem Tode von Dr. Malier, 
der für das KSnrc Wi rk M:>>;*t don Plan aufgestellt 
und das Manuscript bereits bis zum Buchstaben H 
fortceOthtt baue, die grolae tiBd aduriefige Anljpbe 
der Wcfteiaibelt UbemaJuB, acbttf er nlt der grOtoten 
BetfTebeamkelt tind ümsiebt. aamenilicli beiHasen, 
Vi_ill!st;indifkei; ur.d Znvcrlässiiikeil zu erreichen, neben 
den Daten aui h die Charakleriairung au bieten, 
die sehr wichtii; ist. obgleich sie vielfach auf in- 
dividneller Auffassung bernht. Mit dem Erfolge darf 
tBan durchaas xnftieden seh. ramal bei der grölten 

Sorjcfah. die auf den Nauhtra^ verwendet ist ; in ihn 
isind zahllose Krgänzimten ai^fgenommen worden, von 
denen viele die noch lebenden oder im Irlzti-ii J;itu- 
aehnt gestorbenen Kttnstler beireSen ; bei diesen 
nachte der Verfaaaer die Anisafaiaa flldtt ao adir 
von ihrer Bedeuttin^^, von der Aa«giebighelt oad 
Richtigkeit der biocrapt.iachen Nodten abhiagig, die 
ihm erreichbar Wärrn. — So cntspriLht die III. Auf- 
lage allen billigen Anfordcrunj;cn . die II. itt jeder 
Hinsicht überholend, und das beste Nachschlagebach, 
1 bis eine neue Auflage eine noch vollkommenere Leistnng 
I cnuflgUebt. ^^^^^ A. 

Alte Meister. Verlag von E. A. Seemann. — 

Den beiilen in Bd. XIII, JSJiJf^;? anj;cjeiKlen 

Ersliiiigslieferungeit dieser gUusicndeu VefülIeratlikhunK 
•ind inrwisehca drei weitere gefolgt, so dafs der 

I erste Jahrfaag abgcsehloMen ist (sam Abonne. 

i mentxpreis von 25 Mb.). Jn den dreimal 8 T^ln 
>s! Dilrrr dreimal (die beiden Apostelpanre und das 
Porträt lli)>«chnher'$), Velasquez zweimal, jeder der 
anderen (lirmsthen, hoUSndischeri, französischen, spa- 
nischen, italienischen Meister nnr einmal vertreten, so 
dafs baraht eine grofse Maunigfahigfceil vorli^ wie 
der Darstellungen so der AaffassanfCH nad Beitand- 
lungsweisen , ein Studienmaterial, wie es absdls von 
den Oiißin.ilcn Minst nicht gcb-ilen werden kani). D e 
meisten lafcin geben das Original seinem Wesen wie 
seiner Färbung nach in einer ganz frappanten Aehn- 
iicbkett Wiedel, die ingleich von dem Zustande des* 

I selben KenntnSfs versehalft. — Der verbniidlKBlfsig 

gri<fst' Raum, den die P-^iicpTrloulv-Mappeil ein- 
iiehiiieii , Jl.i! den Veikgcr zu dem [ir.ilsli»chen Enl- 
I Schlüsse gefuhrt, neben jenen ganz eitifiche Mappen 

Imit daanen Kartons eincarichten, die unter dem Titel: 
„Die Malarai" ersdiciaeB tmd «ag«t Ihrer grObcren 
Handüehkeit vlelleichi von Manebca vcrfetofci» 
werden. Möge die Anerkennung, die das Werk in 
den Fachkreisen auch des Atulandes gefunden hat, 
sidi behaupten und steigern I SebaStgao. 



Die N^chliild-.'.tij!; des ,, /. 1 n ^ r 'i s v Ii e n " vou 
Titian, welche E. A. Seemann auf Grund derdirekten Auf. 
nähme des Originals in Dreifarbcndniclt mit der giOfnen 
Sorgbh hat anfertigen kMMB» gibt das befObmte Ge- 
milde ia Bezug nuf die Zeiehnung und die gattse 
Technik, also in Hf/i:i; :ii;f -cm Wesen und seinen 
jetzigen Zustand «u treu wieder, wie es bisher nicht 
gelungen ist und nicht gelingen konnte. Auch die 
Farbe iiommt Iiier mehr als ja in ihrem ReclU, und 
die WirkanE daher ame so tbarraaebeade, dab 
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ni;nichcr Kenner dir M.'h<jni: Rejirodulction ftlr wUrdii; 
erachlen wird, auch in cioem vornehmen Zimmer als 
Wandtehamelt in dieotB. (Vnii im S Mk.) 



Der Kttit»(««rlag von Juliua Schmidt in 
Fl o*tttf faMM wieder nehm« KnOfkf'adl« PBrben . 

holischnilte in kleinem Formal, aber nach grofsen 
Muttern und in sehr zarler, technisch vollendeter Ans- 
(Ulirung Nach Fra Angflico sind die Verkündi- 
gung und die Krönung Maria'i auigefuhrl, nach Kra 
Bartolommeo der Engel Mit der MaodoUne, nach 
Raphavl die •iitiniwlie Midcom aib Bnutbild und 
die HadooM d«) Gnwdvee, wd toh der bereite im 
vurigen Jahre (Bd. XIII, Sp. 285) gerilhmten Madonna 
iSarabino'i „Quau oliva (pecio»a in Carapi»" liegt 
kleine Reproduklion ohne Borteoeiiifauung md 
«adeie «la DmtiMld vor. ticndc ip dieeen 
UeiMa NackbllduceB bewIlireB lieli die VonOte 
der vollendeten Technik, die für den DarchichnittS' 
preis von 1 Mk. die Meisterwerke entzückend wieder» 
gibt. — In etwas gröfiereii Dimeuiiuiien ist nur die 

Chromotjrpie bebandelt, in welcher Förster & Bor- 
Tiet ron dem bcrdhulCB Tcnmkotta-ReKef A. della 
kobbt t'e In der Uaetle von St Paul ia Flmcw 
eine vortrcfflidw Wnedeigabt augefertigt heben. — 
Als Aodachtsbilder werden dicae bmig^p Oaiilcllongen 
lieh steta iMwihren. H. 



lieutsche Gesellschaft fUr christliche 
Kunst. Jahres. Mappe Mit 12 Folio- 

Tafeln in Knpferdruck, Phototjrple und Zinko- 
graphie! oebit 19 Abbildangen im Teste aad etnem 
TiteKMedBÜlon , Bssgewllilt dnreb die Jnroren 

J. An^-cTi-n.x.r, H ^-Lliiii-r. Prof. S. Et.erte, Prof. 

I r. von .Miller, J. Cjuiiternuum, Prof. L. üsmberger, 

Prot A. Knöpfler und J. I'opp, nebat ClafUuepdMl 

Text von Prot Dr. Uariio Spahn. 
Die Einleitang dieser reich «od aebOa •ngealatlel«B 
Mappe ist ,,dem XIX. Jahrh. in dankbarem 
(iedSchtnifs" gewidmet, also einem Ueberblick 
Uber die Entwicklung der christlichen Kunst, nament- 
beb der Malerei im vetflouenen Jahrbnadert, An 
lietTeadea Bemerknafcn febk ee nidit, aber aie aind 
mehr üstheliicher als praktischer Art , wfhrend die 
„Gesellachari", die vor Allem praktisch scbaifen, auch 
gl 5chlifil:ch sich belh&tigcr. und bewahren will, 
gerade nach dieser Richtung hin manches zu sagen 
haben wird. Aach in den durchweg sehr kmaen 6e- 
ackreibwif en der emackicB Komtweeke hnminaa iwek 
den Nottan «ber ihreUrfadber, deren Grandaltie nnd 
Bestrebungen in Hemg auf Inhalt, Form, Technik u. h. w. 
nicht recht tu Wort. Neben 3 Arch»iektcn crschcmei-. 

Bildhauer und 0 Maler; ihre Leistuiigcn siml un- 
gleich nicht Bttt hinaichtich dea gröfsereo oder ge- 
rtageren Amcbhüiea an alle Vorbilder, aondem aach 
in BetrefT der kuiutlerischen Durchbildung, in Betug 
auf welche die .Spilte von den Malern behauptet 
wird, — Das I'eter Mi) r - I >rnknial in Bozen, eine 
Art Biklstock, von llauberiMer entworfen, von LFeber- 
baeber aiugefahrt, iat «iae oijgiBdIe Leiataog int 
GeiMe der Spfttgolhik, »il ciBCT achr ecbtCB Kicb« 
aigung>gruppe. Wenifer MiCBg aber aaaprtdiCBd 



k'iromt dieiar Gcfat in der Gruppe des hl. Augusiinua 
und Monika von G. Bosch lur (ieltuug, tu gutem 
Ausdruck, aber etwas weicherer Form auch im Tod 
dea hL Ledgetiu voa Boke. — Sehr gel geaeicbacl 
«ad cbeaao g« «IHaift ated die GeariUde der Ver* 
k<liidi{;un^ und des hl. Blasius von Feuersteiili fraiar 
ßchulten in Kokokomanicr seine sehr flott entworfeaCB 
l)ar»lel]uii(jen des hl. Huberlu! wie der Mutter Anna. 
Besonderes Lob verdient auch das gemalte Triptychon 
voa HacU, aewie dia adar gat cbarakteräirte St. Va- 
lentins-Ssene von FaMamaa. Aebalich behandelt aiad 
da* TympanongemlMe mit dess hl. (ieorg, soteia 
das BrujtbJd de* hl. \Vülf>;!inK vnii ^chle5!l. — 
Der Kircheubau, der gerade im letiteo Jahrzehnt in 
Saddeutschland UBgewSbaliche Pflege erfahren hat, 
iat dieamal gana aavaitietaa, deagiaichcB daa eigentlicbe 
KBBalbaadwerk, dem gerade la MflndieB ao awodi* 
HSnde dienstbar sind. Diese gttlcklicheii Umst&nde 
könnten leicht verlocken ;u einheitlicher Ausslattnng 
von Kirche und llfius, wobei die Gemeinsamkeit der 
Bestrebungen sich zn bew&hren hiUte. R. 



Die Kunstanstalt von B. Kahlen in M.- 
Gladbach liefert wiederum eine Aaiabl von No- 
vititen grOiserer nnd kleinerer Art. aonlcbat: „Aaa 

der Sammlung Bolaser««": Vieraig Lichtdrtiekc 
zum Leben Jesu und Maria nach Lithographien von 
Strixiier, mit cim-r Kinioituiii; vq.-i S te p h Bciiiel"' 
Wenn diese zum Theii schon vor 80 Jahren ent- 
standenen Liiho^'raphien heute noch der photo- 
tjrpiaclieB Nachbilduqg gewQrdigt werden, freilicb 
nicht für dgeBlHebe Studienawecke, aonden vondim' 

lieh fnr rill- Erbüuuni^, so haben sie das durch ihre 
gute Zcic:;nant: voidicnt. und der ^juusti^'e Umstand 
der Vetkleinenii-.i; in <jjirt wii- auch der feineren 
AbtAolug lecht/eriigt voUkommea dieaea von vom- 
at«aa beffaBdtlcbe Terikhtan. Die 
■d Beacbtelbaagca, mit dea 
daa Gaaie nnd die eint^lnea, der kfliniachen «ad 
fljmischen Schule i-nllrlmlrn. ungemein anipr<-< hendco 
Bilder begleitet, vcilcilito Uei schönen W^iUoachts- 
gäbe, die in geschmackvollem Gewand (fOr 12 Hk.) 
aich dMbietet. einen beaonderea Werth, — Die beidw 
doMgca Lichtdrucke der Kater dlvlaae gratlae 
und Mater divini paslori* von Commans 
sind prächtige Andachtsbilder, die wohl Jedem ge- 
fallen. — Das L'"'l>'' K i) m in u ni on-.A n d f II k e ra mit 
den beiden von Heiligen begleilelcn EfStkommaniluuf 
ten (Nr. S ') ist in aetoen idcbca Gold- und Farben- 
druck ein techniachea Uaialaitiekt «atbahit aber in 
der ZeichBvng die Stileinheft imd •Rmhot. — Daa 

r)i|i|orn der Marianischi n Km^-rf ^'.iiion für M.'lnnor 
v(in Dombaumeister Kempt, iu ^cbwsirz, Kutli und 
wirkt recht gut durch diese Farbenstimmung 
und durch manche Oetaila. — Die mit remantiirendeB 
Inldalea imd BUdeben in Gold mid Parbe aoageatalle- 
ten K lapp -K an o n tafcl n iNr. 3) verdienen ta 
praktischer Hinsicht alle Anerkennung, entbehren 
aber der orKanlschen Vcihimlün;; von Omanient und 
Schriri, die doch das hier zu erstrebende Ziel sein 
muU, wenn anders die Miniatutea ala Vorbilder sich 
bewibren aollen. — Von den bnaten Andachta« 
blldchea, die hiaeicbtlicb der Pckibelt dea Pkibcai» 
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dracke« aod der urten Wirkung allrathlich den 
bOchiten Grad erreicht hAben, liecrt eine neueSerie 1 
(Sr. 1086) vor; vorächie.icni- 4itmii;i' üar»ii'l- 

loncca des Jesiukubeo mit enUprechendcn Unter- 
■chrifteii oad mit OedaebtcQ mf der ROckicite« in s«ai 
tKraeUedenen VotmMta. — AnbenUm •iii4 dioi neue 
Serien „RlattUelke Aadactttabildchen" (Nr. 

901, 901, 90 0 erichi.-n.-n, Lichtdrucke mit Kin Jcin- 
f«Mun£ io Gold und Farben, nicb Uemüldca der alt- j 
kOlaiKhen und alttUmitcben Schule, xumcint Sund- I 
tcttmk voa Innig^Mem Au«druck uad edler Ualtiiiig. 

B. 

Gceeboltt*!!« Glfteer det XVII. uad XVIU. 
Jahrhun dcrti. Teit von Richard Borrmann, 
Ah Nr. 27 der VorbUder-HeAe aus dem KOntgl- 
K uailgc werbe - Mufcum zu Berlin, li<Tiu»i;e,jobcn 
von Julius Lesaioi;, erscheint »o fL>f ii bti Rrn»l Wai- 
mulh diese aus 8 Seiten illaHtrlrlni Texte* und 15 
Lichldrufiktefeln in Folio bcMchende Ver&ficotHclianK, 
wiche die KryMsUellaer dee XTII. und XVIlt. JaHrh. 
im Berliner Museum behandelt und von 47 dertclbf-n 
gute Abbilduneen bietet. Urber die EntwickeluUh', 
die der Glascchnitt «rii »L-incr Wiedererweckung um 
die Wende de« XVU. Jahrb. in BAhiaeo geoonunen 
hat. gIM iar VerfluMr einen UebeibÜck. der ueh 
NOmbcfK« in^kseUaalache Riesengebirge, nach Sachsen, 
nach Potsdam. Berlin, Cassel u. s. w., vne in die 
Niedrrt.iode «tnd nach England führt. Ticl- und 
KelicfichniR wechseln miteiflander und die Form df r 
Gliser wie ihres SchmiiekM wechisit mit den Zeiten 
tuut mit den Linden» eo data eine Falle chnrak* 
terifltiadwr Bitenthaadiebkciten eleh cfglbt, die aleb 
auch auf die f,irbi{;en, nameatlicli die Rubingltser 
beziehen sowie aul die SplegelUtfcln und F.msatz- 
plalten. Die grolae Sammlung nach Ty]>en e<^'>rdnet 
■nd die berronagcnden Esemplaie an der Haod der 
Tafda mffnd beecbrieben w beben, tat den Haupt» 
verdienst dieser Arbelt, welche elften etwai vemirh- 
llsiigten Kunstzweig beleuchtet und die Kalalü 'lüruiig 
Ihnlicher Sammlungen wf^cniiii.h erleichtert. — In i 
der Eintfitttiig \vi lmo( der Verfasser auch den 
Vorläufoni dt» GI.IM1 hiiiit» eine Spalte, namentlich 
der antiken Gdelstcw- und der miltelalierUchca Bog- 
faryatallbefaaadlMiir. die ▼omebmilcb ia den Orient 

fuhrt, sus dem ni.im he , .uif liie arabischen Slcin- 
und Gliuiichaeidcr des X. uad XL Jahrh. zurück" 
gcfahrtc Kannen und Fiolen in das Abendland gclaitgt 
•iod. Diesen, besonder« rar Reliqttienfaianac ver- 
«oidaleai «ehr ebarabtedittoeb «enleiten Kiyttall- 
CettiMH, An m Kiicbemchltsen uad Museen mannig- 
ladi rieh finden, wlre eine Monogrraphle zu g'3nncn, 
unter Berücksichtigung der geschnltl-m-n T.Ueln, 
welche sich aus der romMtscbeo PeriijJe als orna- 
mental oder figural venicite Seheibchen lalieiat 
«P&rlich erhalten baben. Schnitten. 



LUbhnberklnate. ZeiMcbrift filr biaillehe 
KuHtt «Mer der Leitung vou Otto Schulze-Köln in 
Oamstadl, bereit« Im X. Jahrg. erscheinend bei 

OlJenbourg in Miiithsn , em um die Wrlireilurig so- 
lider Itandfettigkeiten sehr verdientes Organ, bringt in j 
Heft XIX, 1MI witer de* Titel: ..ta eigener \ 



Sache" einen beachtenswerthen Aofrnf, der na 
die folgende Kesointion dea diesjührigeo „Detttscben 
Kuiiilgewerhelige»" in München anknüpft: ,,Der 
Kauft gewerbetag erblickt in der hXuslichea, oicbt un- 
arilteibar auf Erwerb geikhtctca Knnstpflege and 
kuntigetPeriiMdiCB Arbeit (Odeltialitmiis) eine FAtde- 
rang de« Kviii^;ewerbei. Er empfiehlt daber eile 
Hinrichtungen und Unternehmungen, welche die hius- 
liche KuDstpiiege tu fördern geeignet imd, der wohl- 
wollenden Beachtung des Verbandes (deutscher Kiuut. 
(ewerbemctae) vorfcoauaeikdea Falles der FArderang 
darcb deaiea Oigaae aad Hbm aagebOiicen VaMiae^** 
Dieser wichtigen Anregung Folge gebend, redet der 
Aufruf der Gtilndung von lUuskunst-Vereinen, dem 
Zu^»mmeii!chluf% der«eU.ien, wie von iKnen lu ver- 
anstaltenden Ausstellungen lebhaft das Wort, und 
fordert ta weiterem AntUoich auf, fdr den er die 
Zeiteebtük aaiar der Adresee: Veriagefiraia ft. Oidca- 
bourg In Manchen rar Verfügung sietiL — Die bSail« 
leriich wie erziehlich wichtige Angelegenheit sei aach 
unseren Lesern warm empfohlen I D. 



Die Deals ohromAiitiker in de: uildcndeB 
Kunst de* XiX. Jahrh. von Friedrich Haack. 
A. Deichert, Leipzig 18H1. (Preis 0,75 Mk.) 
Diese kleiaa Stadia gebt aaf den Urspiaag der 
Ronianiik in der büdendea Knmt tmilefc, am eofait 
/.wischen der italienischen von Overbeck und der 
deuUchcQ von Carnelius zu unterscheiden. Die^e 
wird niher charaklerisirt , wie die Reihe dcrjrnigen, 
die «icb ibm ia dieter Hiniicbt aogeiclilossen haben : 
Jniiaa Sebantr voa CerotafeU, Ifaiit* vna S^bwiad, 
Steinte and F'Jhrich, Neareniber, Spitsweg, Graf 
Pocci, endlich Ludwig Richter und Alfred Rsthel, 
der a\% der letzte Romantiker bezeichnet wird , oh- 
wohi ihre Nachklinge noch nicht ganz verbalit sind, 
sogar in Harn Thoma imd Arnold BAcklin noch ver- 
nebmbar. Die mit Wirme gcicbricbeae Abbandbiag 
sacht die efatcelnea Meiiter, von denen Scbwiad, 
SpitzweiJ und Rethel dem Verfister besonders ajrmp 
pMhttch sind, in ihrer Eigenart zu keniueichnea, 
aad dirfta hianBlt Im Gaaiaa dar Richtige tiaffea. 

o. 

Die Urkunden de« Pfarrarchivs von St.S e- 
▼ erla ia K91a. Bearbdlet und beiaaim«gebeB 

von johannei Hess, Kaplan aa St, Severia. 

Theistin^, Köln 1901. 

D.i» .\icliiv von Si. Si vft;:i .imLilst 2H7 UrWjndiMi, 

die mit ca. BOO beginnen und mit 17dO schlieisen ; sie 
werden hier auf 890Seltea aut den Regesten ge- 
boten, aaf waicbe eich bei den minder aricbtigea die 
Angaben beschrtnken. Oer Anhang eotbJUt das 

alti! S c Ii .i : z V c I z (■ : c h n i f s der Kirche und eine 
Ucbcrsicht de» ujch im Archiv Ujernden Akten- 
materiala. Ein umfängliches Namen- und Sach- 
register, S. 435— 47«}, ericicbtert dea Gebrauch 
des aut gn»lsem Fiell« uad G^bick axuoiraeB' 
gestellten Werkes und erschlieUt den Blick in det-icii 
Uberaus reichen Inhalt, Mtn braucht nur den volle 
25 Seiäi-.'i in .All-, I iir hrn''n Ir-, N.ini;-:! : Köln, 

und W4s er im Allgemeinen Theil bituichlltcb 
der peieaelicben, toipogntphlichea, gartehHiebCB, Ureb- 
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Hclieii VerkUtaiNe, er Banenlllcli im B«sqii- 
deren ThetI Uber Stift, Pfarrei and Kirche bietet, 
zu Überschauen, um Respekt zu bekommen vor all' den 
Andeutungen und Angaben, insoweit sie ganz hr<ondera 
dem Kultus gewidmet sind, seinen Handlun);en und 
Veniclitwiccflt mithin dem Gottaidiautt aeinen Gegea- 
stlnden, ndthhi d«B Gcwlndcni, Gertflien. Gcftfcen 

II, s. w., von denen noch mchn re erhaltrn sind, end- 
iscb seinen Kesten. Gerade diese He^isuriruag ver- 
dient besondere Anerkennung, weil sie die Liturgik 
imd KniMtgeachichte bereiciiert. — MAge f dem 
VerfMMr, den in dw näiThnw voo Giimlia(lw«Mn 
die besten WOmdw be^eilM» nsglM aein , bald 
seinen BntacUtliä laverwtriilichen, auch das übrige auf 
iläii Stift bezU>;liche Uikundcnniaturial , wekhes vor- 
nehmlich im Düsseldorfer und Külncr Archiv bewahrt 
wird, raiMlimenzustellen und die Gesdiichte des 
Stiftet. d«r Pfariei nnd Kirche beUnfOgen. 

Seh ••>>«». 



Untersuchungen Qber den Beginn der 
O e 1 m a i f r 1. fiin Vursurh zur VVit'ilertiewinnung 
der aUcien und ältesten Oelm,iiitechniken von Fnnt 
Gerh. Cremer, Historienmaler. L. Volk A Ctt-. 
DOMcldorf K9». (Pieii ft Mk.) 
Im AnacMiifa an «eine «ehr etfolpdchen Stadien tnr 
Geschichte di r M.iltrchnilicn, namentlich der Oelf»rl>c 
ivcisl üjcse Zcitstbr., Bd. iV. 326 a. Vlll. 391), »t. llt 
der Verfasser neue Untersuchungen an Ober das Bekannt- 
aein der Oelmnlorei vor der grolaen Imbyloniscben 
VAUteitreniingci iMmentUek Uber du Od'Wnciieeer- 
fahren , die EnWaustik, zeigt die junge christliche 
Kirche als die treue Hüterin der alteren Kunst- 
traditionen und forscht nn h licn (irUmlen ilic im 
Altenbom wie später zur Cjeheimhiiituni; wichtiger 
. kmitlediniKhcr Verfahren geführt haben. Bei dieeen 
Untenndiniicen iiedlent der VeiiMeer sich eise* ge- 
waltigen iiterariachen Aptwratef , der In dem Text, 

noch mehr in dem «ehr a i'ili r.fn . A n h .i n 5" 
sich zeigt und in den Nachwci% m irnict , I.c 
van Eyck mit Eifer d.c allen Kl,^^^•lk. r «1 1- ■ u 
der Cliemie auf der Höhe «einer Zeit «tand und den 
Heiitem der Maniack-griecMaAes Billtheaelt flrich 
<Us Stu.Iiiiin der Geometrie pfleRtc, — NoT der 
überaus iiebcvollen Versenkung in den i-iele Sehwieri«- 
keJten bietendt ti Si< :1 sind die mannigfachen F.rgeb- 
niaae au danken, deren Hauptwerth in den ptakttacJien 
fieitrlgen beiteht. 

Die Technik der O«- ; ir. i 1 1 r e j vun Ludwi^^ H.»ti» 
Fischer. Mit 24 Texlillustrationen. 4 Illustrationen | 
In Farbendiuck, 2 Faibenproben und 1 Leinwand 
ntuterlafel. Carl Gcrotd'a Sohn, Wien 1899- | 
(Preis 7.20 .Mk.j 
Um ptakli«che An-.v.iMin^cn ist t* vornehmlich 
dem Verfasser zu ihun, weswegen die geschieht- 
Heben BeitrAge Uber die Malveifahrcn der alten 
AegTpter, Griechen, RMier gaas knm giehaltn ahidi 
viel eingehender die Uittbeihnicca Aber die ThcQife, 
und Anordnung der Faifoen, Uber ^ Ode, die Falben* 



I 

fabriken, die Mahilenailien, namentlich noch die Lein- 
wand, Aber die vcnchiedenen Arten der Oelmalerei. 
Diese werden TOn verschiedenen Beispielen erl.iut<-tl 
! und maocheriei Manipulationen angegeben, als die 
I FrUchte vielfacher Erfabnmgeo. Oaa nüt mehrert-n 
IltnatmtinneB, auch finWger Art aoageatattete BwJi 
bt fftiek na Inkalt ud kkr in derFetm, daker mU 
empMriMttoatlk. «. 



j Illmatrirte rranittaiaeh« Poetkarten, ra. 

j meisl chromotithographiscfie, hat nunmehr auf die bei. 
giscl>e ü o c t <i I £ d e 3 a in t A u gastin herausgegeben, 
und zwar die bekannteD, fast stlruviel rerwendcten 
mnaisirendcn 12 £ngei nach Fra Angelico, aowie 
' Ii SaciwB an dem Leben dar Jmgttt» *m OrlcanSt 
duftig gebahene, farbenreiche Darstellungen wptu 
I gothischer Siititrl, wdche die Hauptereignisae üma 
Lehens in ficurenreicheo, mit Keclii i . .K nicht die 
I Hälfte der Karten fallenden Gruppen bieten. Aa(ser> 
dem liegen noch EiDtelbUUler vor mit der Standarle 
des hciUgalan Hefaena aad mit dem baatlielebleB 
Marktplätze der St. KatkaitocBklrcke In BHtaad. Dicae 
' letzte Postkarte dtlrfle durch <l.e Wahl der Dar- 
, Stellung und die Art der Klrbiing am meisten ihrem 
I Xmtdu «Mapnebaik b. 



Glücksrad. Kalender fOrZeit i ^ Kwig- 
keit 11M>2, — Dr. Jariscb's V ol ksk ale n d er lur 
Förderung katholischen Lebens und Sinnes, 1902, 
beide im Sl. Norbertna- Vertag ra Wien, verdienen 
: varae Empfdihng wagen ihrat leidicn, aaiegcndcB 
I Texte«, wie wegen der ongewfihnlick galen lila- 
strirung. Oiese wird bei dem tum 25. Male «r. 
scheinenden ( Ihickskalender immer noch von der 
glttcklichen Tradition Klein's beherrscht, des Schöpfer« 
vnn de» ackSnen, in Gold und Farben vorzüglich a< s. 
gelahrten TItelblldi ,J>aa bL Hers Jen", dca in. 
spitator» von den eter nenen BOdern ana dem ^Ubs: 
,,Avc Maria" von Grünnes. Auch die ichatfen Ii:hrn. 
ausichlen von sechs der bedeutendsten rutuiichejj Bs. 
siliken und aus dem unerschöpflichen St, Siephantdom 
venliencn beaondere Beachtung. — Der im Jahr« 
£ r.g stehende, toh PriUat LandatelBcr tiMMMcne 
,Volksk.^ktu!ec" sucht seine SiSrke in der Efllkkiag 
und Hescliteibuug, ohne aber den Bildertckmack n 
vernachlässigen, der ileMiial indem dehkaten Farben- 
dmck; „Da« Jesakindlein in der Krippe" in mebrereu 
mntratiinneft t. Stabenranch^ nud Andcter besteht. 

G. 



Tkttriogcr Kalender für 1902. Heraosge- 
geben vom Tklrmgiacken Mnieam in Eiaenaeb, redi. 
giri von Profe«»or Dr, V«ft, lllttttrfat Ton E. Lieber. 

mann. — I'-^s Interesse für die Thihincischen Burgen 
hat vornehmlich ciss Erscheaien iliescs vortrefflich 
ausgestalteten, winenschiftlich werthvollen und doch 
TolbthnmlickcD Kalendera veroniafat, der viele Bc. 
lebrang nnd Anregnng Inelal. A. 



Digitized by Google 



Abhandlungen. 




Frühmittelalterliche Inscliriftsteine 
. 7.n" Dottendorf. ') 

(Mit :. Abbildungen.) 

[chon im Jahre 18ri9 hat 
l' i c k in der »Bonner 
ZeitODg« auf dneo der 
Gruppe der sogenannten 
Memoriensteinezugerech- 
neten Inidififlilcuk inf- 
merksam genucht, der 
der Pfarrkirche des süd- 
lich von Bonn belegenen 
Ortes Dottendoif «Dge- 
hört*) Dieser Stein, von dem Pirk nii-ibt, 
da& er sieb io tinem Schnake hinter dem 
Haaptilbu- befänden habe,') wir nadi Kraus, 
der den Stein unter Beifügung einer Ab- 
bildung in den »Bonner Jahrbüchern« ver- 
iMRentlicht hat,*; zur Aufmauerung des Hoch- 
aliais benotst*) 

Bei dem im Jahre 1805 vnrger.nmitienen 
Abbruche der alteu Kirche ist der Stein auf- 
feboben nnd in die neue Kirche flbertragen 
worden. Dieser Umstand hat es möglich 
gemacht, von ihm nunmehr eine auf photo- 
graphiacber Aufnahme beruhende Abbildung, 
Figur 1, SU geben. IXeselbe llfit erkennen, 
dafs der Stein mehrfarhe Verstiimmeltingen 
erlitten hat Aa einer Seile ist er durch 
das Einhaoen eines Thttr&lsea und Anbrio- 



■) Kebral lb«r nwiMn n Godobcir Sbcr dkten 

Grgenctaod gehahenen Vortrag in den >Annalen des 
bialoriacheD Vereint fur den Niederrhein« Heft 72, 
& 192 r (Köln lOul). 

*) »BoMwr ZcitvDgt, (186») Nr. 173. 

•} »Bmmt JdUtadMr«, Heft LXXVm (18B4) 

»Boluer JahrbOclier« Heft LVn (1B76), S. 2 t;: 
und Taf I Fig. 3. Vgl. auch Kraut >Die chriatlichen 
iDachriften der Rhetnlande«, II. Kd., Freibnrg i. Br. 
(18ft4) S. -IAA Nr. .'>02 und Maafsen «Geachichle der 
rUnaieB des Dek^tf« Bona«, IL TMl (Bodb 18991 
& 18& 

*) D* weder bei Pick noch bei Kram ein Irr- 
tham anxiinehinen iat, gleicht »ich der anschciDcnd 
•bwahende Widertpnich vielleicht dadurch aui, dala der 
k» «iBir aaf der Rackaeiu de* Akm am. 
ia «• 



gung von Angelhaken beschädigt; auf der 
Vorderflflche bt eine Rille dngebauoi und am 

unteren Ende endlich hat er eine beträcht- 
liche VerkUnting erfahren. Während bei einer 
Breite irpn 56 em seine Länge jetzt nur noch 
70 cm betrlgt, wttrde seine ehemalige Ge- 
sammtlänge, wenn angenommen wird, dafs 
aufser dem die Eckverzierungen enthaltenden 
Stücke nur die letzten Buchstaben des Namens 
in Wegfall gekommen sind, ungefähr 1,10 m 
betragen haben. Eine beträchtlich grö&ere 
Länge ergibt sich, wenn der Stein auch noch 
eine nähere Bezeichnung der Hingeschiedenen, 
etwa vidua oder laica, oder gar beides ent- 
halten hat. In diesem Falle würde sich eine 
Abnessong ogeben, die bis auf 1,70 m anf- 
ktante. 



In seiner .Ausbildung zelgi der Stein eine 
fast vollständige Uebereinstimmung mit zweien 
der bekannten Bonner Menoriemteine*): in der 
Mitte das die Inschrift enthaltende Kreut, die 
äufseren Ecken mit filcherartigen Verzierungen 
in Viertelkreisumrahmung, das Ganze von 
einem breiten, nur schwach vertielten Pro6l 
umrandet Abweichung besteht nur darin, dafs 
dort die Eckoraamente ausgehöhlte Blatttheile 
zeigen und weiter von einander abstehen, daft 
ferner die Durchschneidungsstelle der Kretu- 
balken in der gewöhnlichen Weise gebildet, 
hier aber durch einen dngefUgten Kreis aos- 
gezdchnet ist Eine etwas reichere Auriiildung 
zeigt der Stein auch darin, dafs das Kreuz 
nicht durch eingeritzte Linien hergestellt, die 
umgebende FUche vielmehr etwas ausgetieft 
is^ so dafs das Kreuz also erhabrn hervortritt 

In eingegrabenen Buchsuben trägt das 
Kreuz, derartig vertheilt, dafs die Datining 



Abgebildet hei aut'm Weerth „Alichrisiliche 
Inachriftaleine in der Mantterkirche tn Bonn", »Uooser 
Jahrbflcher« XXXII. Bd.. (18X2) [tu S. 114] Ta£II, 
Fig. 1 aad3. fetaer aat'ta Weerlh H^ie MllMtet 
Mrebc n Bom", S. ü K ia der Fettiielirift: aBonn, 
Beitrige in »einer Geschichte und (einen Detik:n:i!trti« 
(Bonn l-iiiH) Nr. Vil. — Einer der Steine darnach 
bei Ot te-Wernicke »Haadbuch der kirchl. Kunal- 
atcUwIiviec, 5. Aufl., I. Bd. (Ldpt^ 1803) S. 345 
Fig. 138. 
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auf dem Qucibalken, der Name auf dem senk- 
rechten Bilken angegeben ist, die Inachfift:') 

// K(A)L(ENDAS) MAJ(Q 
OBIIT WALTRY[DISP) 

Ob die Inschrift noch eine nähere Re- 
zeicbauDg der Verstorbenen enthalten hat, mufs 
dahidgestellt bleiben. Unwahncheinlieh ist es 
Iber nicht») 

Anläf'l'« h des erwähnten Abbruchs der 
Kirche sind nun noch drei weitere Inschrift- 
ftteine tu Tage gekommen. Auf dnem selten 
hetretcnen Dachboden untergebracht, sind die- 
selt>L-n der weiteren Oeffentlichkeit bislang ent- 
gangen. 

Auch von diesen Steinen ist keiner voll- 
ständig erhalten. Die Beschädigungen, die sie 
erlitten haben, aod jedoch nicht derart, um 
besondere Unklarheiteii «ufkommeo su lassen. 
Der be'it'- h-ltrnc ist tn Fig. 1 darge<!tellt. Bei 
demselben ist das FufsstUck abgetrennt, die 
Inscbrift ist dadurdi aber kaum beeiotrtkib- 
dgL Da das obere Stück 64'/, cm, das 
untere 14'/» lang ist, die Setzfuge sich auf 
ungcfatir 4 cm berechnet, so ergibt sich für 
den Stein in seiner jetzigen Erscheinung eine 
r.es-ammllSnge von 83 cm. An seinen oberen 
Ecken mifst der Stein 29'/t cm in der Breite, 
wthrend dieselbe unten nur 26 <m betrigt Die 
Platte zeigt also eine, allerdings nur schwache, 
Verjüngung. Ursprünglich war der Stein aber 
gröfser; die vorhandenen Spuren lassen kei- 
nen Zweiü»! daraber, d«6 er mit einem 
Rande veradien war, dessen Breite nach 

') Die rnnden Klammern enthalten die Ergänzung 
der Abkarnncen, 4ic eckigen die der (ehlntdm 
Theüe. 

») Ktsus lic!.; Wnilburgis. Dafs aber in den 
entscheidendeu lHiih«tnLcii iiichl ein B londem ein 
R tu erblicken itt, kann wenigstens jetzt, wo der 
Stein gefiiiiigt und in heUea Licht gebracht iai, nicht 
mehr ii^dfiBMfl sein. 

*) Auf dem von aut'm Weerib »Bonner Jahr- 
bucher« unter Fig. 2, FeMschrift a, a. O. S. r> ab. 
gebildeten InschriftatMili iit dit VeiSleflNM ak «rlAra 
laii» beteicbnet. 

>*) Bbotdort ««rdcs aneli drei rBwifClM, iralil 
belfli gktehcn Anluce anfgeliindciM rteitche Ziegel- 
•leine aufbewahrt. Dieselben tragen alle den in Bonn 
in tahliciLhcii Vr.nctalcu vorkonur.ciidcn Stftiipel der 
Legio I Minervia. Auch hier sind die Stempelab- 
drücke alle drei verschiede». Es Sei bemerkt, daU 
der eine die Bvckiiabea criwbcB TWtieUad scici, data 
lie bcini iweilcn eirtiift, bsnn drinm «ndlidi eben- 
fallt Mrlieft aber in SplegdbiMe enchcncB. 



einem am FuüatUck noch vorhandenen Reste 
6 em betrug. Unter Zuredmong (Beses Mtftes 

ergibt sich die Gröfse des Steines awf 93 cm 
Lange und 39", bezw. 36 cm Breite. Abge- 
sehen von dem durch eingetiefte Linien ge- 
bildeten Rreuie und der in swei Linien be- 
stehenden Umrahmung fehlt ihm jede weitere 
Veraierung. Dem Anfan^buchstaben M der 
in dem senkrechten Kreosbalken angeordneien 
Inschriftzeile ist ein Rien« eingeieidinet Die 
Inschrift lautet: 

///. K(AiL(£NDA^ V(£jCE(MjBiRJSj 
MtGRAViT ARH PV£R[VJLVS. 

Von ganz erheblich kleineren Abmessungen 

ist ein weiterer, in Fig. 3 abgebildeter Stein. 
Derselbe hat in seinem jetzigen verstümmelten 
Zustande eine gröfste Länge von 35 cm und 
eine grölste Breite von 24 cm. Nach Ualäpbc^ 
der ganz erhalten gebliebenen tmteren linken 
Hälfte ergibt sich aber die ursprungliche Breite 
auf 80 em. Bei der Annahme^ daft das Krenx in 

der sog. lateinischen Form, also mit kürzerem 
j oberen Kreuzam) gebildet war, ergibt sich 
I eine Gesammtlflnge von etwa ^—45 cm. So- 
: weit die Ecken des Steines erhalten sind, 
! sind sie mit einer Verzierung versehen, bei 
der ein in der Mitte angeordnetes Dreiblatt 
tron gesackten Halbblittem umrahmt nt An 

der Durchschneidungsstelle der Krenzbalken 
sind flinftheilige Blätter angebracht, deren 
Mitteltbeil oboi umgeschlagen ist Während 
bei den vorher beaprocbenen Steinen die In- 
schrift des Querarmes durchläuft, geht liier die 
des aufrechten Balkens durch. Die Plane bat 
durch den Abbrudi des oberen Kreozarmes 
eine Verstümmelung erfahren, welche die Le- 
sung der Inschrift aber nicht wesentlich er- 
schwert Diesdbe lautet: 

VI. K{A)L(ENDA^ MA[JIf 
(OBIIT AJTIIALBERO LAICfV^. 
Ks läge ja nahe, den Namen des Verstor- 
benen als Albffo zu lesen. Dem steht aber das 
vorangehende Zeichen en^egeni das nur als 

ein H gedeiilet werden kann, das aufserdein 
noch mit einem anderen Buchstaben, und zwar, 
wie der oben rechts noch in einem kleinen 
I Reste erhaltene Querbalken zeigt, mit einem 
I T ligirt ist Dafs die beiden Buchstaben noch 
I zur Namensbezeichnung gebort haben, ist näm- 
I lieh deahalb anninelunenk weil in dieser In- 
* sdiftft die dnaelactt Worte dwdt Ainkie von 
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einander abgetrennt sind, vor Albero sich aber 
kein Punkt befindet. Ein solcher zeigt sich 
hinter VI; er fehlt — jedenfalls wegen der 
Kollision mit der senkrechten Inschrift - nach 
Kl, ist dann aber zwischen Albero und laicus 
wieder ganz deutlich zu erkennen. Da fiir das 
Fehlen des Punktes vor Albero nun aber kein 



diese Art von Inschriftsleinen hingelenkt wurde, 
ging die Ansicht dahin, dafs man es hier mit 
Grabsteinen zu thun habe. .Aber bald einigte 
man sich dahin, dafs es sich um eine Gattung 
von Schrifttafeln handele, die ihrem Wesen 
nach als Memoriensteine zu bezeichnen seien. 
Während dabei vorerst nur an „Gedächtnifs- 




Flg. I. 




Fig. 2. 




FiB. 3. 

MafNüiab : der 

Grund ersichtlich ist, so ergibt sich für den 
Namen also die Lesung Thalbero oder Athal- 
bero. Beide Lesarten sind zulässig, es ist aber 
der letzteren, die den häufig vorkommenden 
Namen Adalbero gibt, hier der Vorzug ge- 
geben worden. Vor dem Namen kann statt 
des obiit natürlich auch migravit oder ein ähn- 
liches Wort gestanden haben. 

Als in den fünfziger Jahren des abgelaufenen 
Jahrhunderts zuerst die Aufmerksamkeit auf 



Flg. 4. 

natürlidien Gröfsr. 

tafelnder Verstorbenen" gedacht wurde,") kam 

") ,,Wa» die Bestimmarif; unserer Schriftileine 
b«triflr, so bitte ich den .Anfangs von mir gehrauchten 
unrichtii;en Ausdruck „Grabsteine" in „Gedachtnils- 
lafeln der Verttorbenen" zu verbeiiern, wie ich Ihnen 
nachträglich geschrieben, und wie Sie ebenialls gani 
richtig erkannt haben", ao schrieb Schneider im 
Jahr« IS.'ili au Mooren. Vgl. »Annalen des hislo- 
riachen Verein* ftlr den Niederrhein', Jahrgang, 
•J. Heft, (Köln 1m:.7) .S. iOi. Geiliichuiiisiafeln er- 
blickte auch von Quast in diesen Steinen, aus deren 
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man bald weiter dazu« in ihnen SteinutkuBden 
m crbUeken, die kircbfidie jahrgedlchtnisK 
festbalten tollten. In diesem Sinne sprach sich 
Braun aus. „Diese Steine wollten", so er- 
erklftrt« er, „den Namen und den iodestag 
eioet Wohlthatera der Kirche bewahren, damit 
die r,emeindf, namentlich nm Sterbetage. 
Gebete für ihn spreche. Demgeioars ist der 
Steibelag die Huplttehe oder doch das erste, 
«onnf es ankommt, und deshalb steht das 
Da'nm gleich an der Spitze der Inschrift. 
Dort aber, wo die Inschrift in die Kreu«esforra 
dngeadirieben iat, liest man daa Datum auf 
dem Qii'tVi;!'!:»-! des Kreuzes, also an erster 
und am meiste» in die Augen fallender Stelle. 
Nach dem llatum Mgt cnt der Name. Bei 
den Gnbachriflcn ist das Jahr des Todes 
von besonderer Bedeutung; bei unseren In- 
schriften kommt nur der lag und nicht das 
Jabr dea Todes in Betracht^ und deibalb wird 
das Stcr)i'Mil-r nicht einmal ingcftlhrt." ,, Diese 
Art der Aufzeichnung hatte", so fahrt Braun 
fort, „vor der gewöhtdichen in den Diptychen 
oder den geschriebenen MemorienbUchern einen 
doppelten Vorzug. In unruhigen, kriege- 
rischen Zeiten wurden die Kirchen von wilden 
Horden gqpiandert, die heiligen Bücher imd 
?rhri''ten zerstreut lind vernichtet, während die 
bescheidene Steininschrift geeignet war, diese 
Starme tmd VerwVstnngen ni (iberdanern. 
Dieae Steininschriften brauchten auch nicht 
vorgelesen zu werden, sie waren wie ein auf- 
geschlagen» Buch, das von Jedermann in der 
Gemeinde getewn wurde. DieBenefactores 
hielten sich als Redingung fiir ihre 
Leistungen an die Kirche ein Jahr- 
gedlchtniri au«'*) and damit dieses so bmge 
wie möglich gehalten wurde, dafür kiMinten 
sie kaum besser als durch solche Steinschriften 
sorgen. Oft waren Spenden mit diesen Jahr- 
gedächtnissen verbunden, und die Armen, welche 
die Kmp fanger dieser Spenden waren, erhielten 
in diesen offenen Urkunden eine AutTorderung 

gMiogan CrAlie w felgarie, daA dieaelbeo aicbt «if 
den Gnbe {clegea, «ondem » der Wand bebstigt 

waren. „P i^ Bttjrabrn in ieu Kirchen", so »agt er, 
„war di>m»l» ein mit m>ch srlitrn gewährte! Vorre«hl; 
rlcnnm-h wnllic man das Gedachinifi der \ trsior- 
benen in und neben der Kirche gern allen Gläu- 
bigen ia'i Gedlehtnili rafea. Deshalb diese kicjaen 
Cribtieioe dcB Wiodca." Vcl. Annalm mm «ban 
•ngegebaocB Ott*. S. 201. 
") Von flilr gaiiMnl. ■ 



zur chrisllicheu Fiirbitte für den veisiorbeooi 
WohlthMter."") In fbniicher Wase wie Braun, 
der auch auf die im gleichen Stile abgefafsten 
Memorienbflcher hinwies, hat sich auch ans'm 
Wecrth geäufsert „Von vornherein", so sagte 
er, „Icaim man sie wohl Ibr Grabsteine halten; 

bei eingehender Erwägung der charakteristischen 
Eigenschaften roufs man indefs wieder davon 
abgehen." Die Weise, dab der aufrechte Kreu- 
balken den \annei> des Verstorbenen, der 
QuerVi-ilken den Todestag anzeigt, würde, so 
meint er nirolich, „für das Wesen der ein* 
fachslen Grabsteine ungeuOgend encbeineo. 

' Wer auf den rirabstcincn den Tode«^tr>L' so 

- 

isorgßlltig der Zukunft zu erhalten sucht, wird, 
wenn nicht dea Todesjahres, was seltener, aber 
doch zuweilen geadlidlt, so doch des Alters 
des Verstorbenen gedenken. Wer als Nach- 
lebender dem Heimgegangenen ein Denkmal, 
sei es audi so einlach wie tmsere Steine, er- 
richtet, wird sich wahrlich, besonders als Christ, 
nicht mit der trockenen Angabe von Namen 
und Todestag begnügen, sondern dem Wieder- 
51 :ri und der Ewigkeit ein Wort widmen. 
Die schlichtesten Grabsteine der Katakomben 
besitzen ilu requiescat in pace. Wenn somit 
die beideo ciharalttefiatiichcn Eigenschaften 
unserer Inschriften, nämlich die Beschrankung 
auf Todestag und Namen, ihren Zweck als 
Grabsteine uowahrschetnlidi erscheinen iassen. 
so werden wir ihre wirkliche Bestimmung auch 
ger.ide aus diesen beiden Eigenschaften er- 
spähen müssen. Namen und Todestag, und 
swar nur diese, sind im ItiKblidien Leben von 
denjenigen Verstorbenen wichtig, deren Jahr- 
gedächtnils am Sterbetag durch eine iodten- 
messe geföert werden aolL Dazu iat das Jähr 
gleichgOldg und nur der Sterbetag erforderlich. 
An diese Jahrgedächtnisse für Ver- 
j storbene erinnert zu werden, sie be- 
I sonders dann durch ein Dokument zu 
\ sichern, wenn sie durch eine ausdruck- 
I liehe Stiftung fundirt waren,'*) dürften 
untere Inschriftiafeln gedient bkben".^ 

Trotz der allseitigen Zustimmung, welche 
äese Erklärung der Inschriftsteine gefunden 

") Braun ..Christliche Inschrifien am Nieder, 
rhein"; »Anoalen de« historischen Vcraias fOz den 
Niederrheiu. 11. mä t± Heft (Xain 1808) S. IM. 

'*) Von mir gesperrt. 

") ana'm Weerlh »aooncr Jahrbachw« a.a.O., 
S. 119 L 
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hat, '*) halte ich es sieht für lutreflend, 
wem Mellich «tif Gntiid der aagelbbrten 

KritrnVn einem Stein der Charakter eines Me- 
naoncQsteinrs verlieheo wird.'^} Es sind zu- 
OSchtt Erwägungen allgemeiner Art, die tu 
Bedenken Anlafs geben. Wetui Braun meint, 
dafs die Steininschriften einem offenen Buche 
gleich von Jedermann in der (iemeinde ge- 
lesen wurden, so halte ich dafür, daft diesem 
^^^mcnt jegliche Beweisknifl mangelt. Man 
wird vielmehr mit einer ungleich höheren 
Scbeiheit die Behauptung wi&tdlcii kOniien, 
dafs im IX., X. und XI. Jahrh., welcher Zeit 
die MMemorieosteine" xugeschrieben werden, 
es in Dottendorf s. B. neben dem Pfarrer 
kaum noch Jemand gegeben habe, welcher die 
lateinische Sprache mitsammt der römischen 
DatiniDgsweise beherrschte. Von den ganz 
Leuten, und 



■olche sind in den 
AlmoienempfiUlgern 
dodi nindilieftlldt m 
eiblicken, wird wobt 
kaum einer die Kunst 
des Lesens verstanden 



Dafs die Str nr t; ; 
in's XI. Jahrh. hinein 
die Stdle der geschrie- 
benenNdcrologien ver- 
tre'rn hshen, und „ihr 
Wegfall als eine selbst- 
ventlndlielie Fdlfe der Biitfllhning: geschrie- 
bener Neurologien" zu erachten sei, ist eine 
Annahme, die namentlich dann Anlafis zu 
Erawänden bietet, wenn solche Steine, wie 
«us'm Weerth femer meint, in einer „noth- 
wendig vorauszusetrenden hohen Zahl" an- 
gebracht gewesen sind.'*) Ist es schon wenig 
wilmehetnlidi, «bfe man Steine voa ao grober 
Atlsfilhrung und so grofsen Abmesstingen. wie 
der in Figur 1 wiedergegebene sie zeigt, an 
den Imienwinden anfgettellt habe, so er< 

'*) So S.B. bei A Ideokirche n , »Bonner Jahr- 
bOcher«, Bd. 71. 8.81. L'eber den Zweck die»er Sdruit: 
l^anbl Kciiel »MonatMchrifl (är rheiniich • wesl- 
ftlische üncbichttforachnngt lt. Jahrg., 'Trier 187(5;, 
S. 458 sogar „kern W<trt verlieren n dOrfeo". 

>i) Ich brtooe, dalk ich hi«(M Wir aa Me. 
morientteine in dsn «bc« bwÜnmt aiiMelifkbciMii 
Sinne dank«. 

■*) K«tW Weerth •Boitmr Jahthaehetc a. a. O. 
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gibt sich ein weiteres Bedenken in der 
Schwierigiceit oder 'vielmehr UnniOglichkeH; 

eine beträchtlichere Anzahl in Hrn^r- und 
Form verschiedenartig«', im Laufe der Zeit 
nch stetig venndtrender Steine in der 
Reihenfolge der GedidrtnibtitB Obersicbtlicb 
geordnet anzubringen. Dies war aber doch 
unumgänglich, wenn die Steine den Zweck der 
Nekrolo^^ vertreten sollten. Man wird dear 
halb annehmen dürfen, dafs, wann immer Jahres- 
geddchtnisse fundirt worden sind, man auf den 
bequemen Anhalt, wie Nekrologien ihn boten, 
gewifs nicht verzichtet habe. Es ist auch wenig 
wahrscheinlich, dafs die in der EinnUiruag ge- 
schridwoer NekrologtenbOcher erblickte Neue- 
rung sich gleich in einer pietitloaen Besei- 
tigung alter, kirchliche Fundalionen angeblich 
festhaltenden Steinurkunden geltend gemacht 

haben sollte. 

Alle diese Bedenken 
fallen dabin, sobald 
man nicbt mehr ge- 

nötfaigt tat, in jenen 
Steinen, deren Inschrift 
sich auf Todestag und 
Namen beadtränht, 
Memoriensteine zu er- 
blicken, sondern auch 
an Sargdeckel, an Grab- 
ateineund endlich auch 
an Gedenksteine in 
weiterem Sinne denken 
darC Dasu aind wir aber anf Gfund m- 
srhiedcner Anhaltspunkte WOUberechtigt 

Dafs Inschriften der r;e!i,innien .^rt auf 
Sargdeckeln vorkommen, darüber sind wir 
durdi eine von Humann gemadite Peatatel- 
lung unterrichtet. Tn der Münsterkirche zu 
Essen ist aniafslich der Resuurationsarbeiten 
der 80cr Jahre eine vollatlndig eritaliene Platte 
au^Eefiinden worden mit der Inschrift: 

///, NONfAS) SEPT(EMBRIS) ALBVRC 
OBllITj. 

Der in den Ecken mit fächerfiirmigen Blättern 
verzierte Stein mifst 1,26 m in der Höhe; oben 
48 cm breit verjüngt er sich nach den Inufa- 
ende zu auf 15 cm. Diese trapezförmige Ge- 
staltung ist es, die Humann veranlafst, diese 
Platte, die er dem X oder XL Jahrh. zowent, 

zweifellos als Sargdeckel, mindestens als Grab- 
stein tmd wenigstens nicht als Memorienstciu 
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im enteren Sinne anzusehen.") Kr wird li.irin 
bestärkt durch einen weiteren Fund, der bei 
Gelegenbeit eines Karalbaues autserlialb der 
Mfln^terkirrhe, auf ihrer Ostseite, gemacht 
worden ist Es kam dabei ein Sieinsarg zum 
Voradidii, der noch mH seiner ursprünglichen 
Deckplatte versehen war. Dieselbe ist eben- 
foUs irapczförmif^, sie zeigt die gleichen Eck- 
ornamentc, femer in eingeritzten Linien in der 
Mitte das Kreuz und endlich die Tnachrift: 
X. KL NOV£MBR<JS\ BILO OBIIT. 
Auf einem nnrh jetzt mit dem zncjchörigcn 
Sarge fest verbundenen Sargdeckel begegnet 
hier also eine Inschrift in jener Form, die in 
ihrer Beschränkung auf Namen und Todestag 
den entscheidenden Anhalt dafür bilden soll, 
um den damit versebenen Inschriftsteinen den 
Chankter der Memoriensteine amuschrdben. 
Einen weiteren Beleg dafür, dafs f!iese Art r!cr 
Inschrift in keiner Weise den daraus gezogenen 
Schlttia bedingt, finden wir dann in Fulda, wo 
solche Inschriften in anderer Anordnung zwar, 
aber im gleichen Wortlaute erscheinen. In 
seiner Geschichte des Domes von Fulda hat 
Sohle reth in Abbildungen neun Inschriften 
mitgcthiilt, dir theils im Halbkreis, thcils im 
Krei&e dlspunitt sind.-") Die Steine, auf denen 
äch die Inschriften befänden, werden ^oo 
Schlereth als Grabsteine bezeichnet und aus- 
drücklich bebt er im Texte noch hervor, dafs 



Il'.inirtiin ,,ljnrj;c kimslijcschichllich mcik- 
wOrdiRt' Kiiiir)hcilcii im Mlliiüer /n K<.irii" »Bonner 
JahrbOLhtv. . LX.XX.Uefi S. 1- 1 tf., 1 i>(.V, Kig. ,V 

Vgl. lvr»i>* »ChiMtlictte inKhnfteo der Rbeia- 
taiKlo IT, Nr. ftSn. S. der d«n Sietn mch mI* 

( »rn^t*! e:]ijil.i'l c br; Ii rit*: ihn ri"jfr ehcnsij wir (.* I e iii c h 
(>Kun»(d«nkiiiiiier des Kreuel Ensen« ^. i\) aul da« 
IX. oder X. Jthrii. dftlirt. 

Sehlatetb „Der Dom nnd die vwigen 
HftuptWrclieft fn Pkida», 1R'J1-tM2r>, Seile 90. 

Tif XX| M.iriiivliript Hl derheisi- lir-i. l.arulcsbid!; .ihck 
zu Fulda, kh vcricichne hier die vun ächl. milge- 
theikcD Intchriften und fU);e «urserdem die cbcndoft 
ufeg«b«iMn Todc»j«hn in Ktammcra t>ei: 

///. Kahnd. . . . g(Nif) ftMngmi oMom (t047). 
Xl'f/. Kii'tH.i. Auxii-ti o: 'i/ f) H'iJf, üifus ohtnsi tO'i'r . 

II/. A'a.'en /, Dtitmbr ii t ( » H'o:/hf!mui a hhts {1 114], 

Vti. K'iUni. Ap'iin c.liif) Hert'ieus .ibhat {ti:i4). 
Mona Juni o^^tü) Aigffriu aU>at (^114S). 

rtr. K^md. MuH •<«») aeHm»UMi mUat {tt€8). 

.... 0(i-itt) //.Hrftw deWifhntift 

Die tcch» erkten lutclirifien «ind in einem Halb- 
kreise, die drei leMen im Kreiie angeordnet. 
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die Inschriften sjlmmtUch nur Todestag Namen 
und Stand der Verstorbenen angeben. Die 
Richt^kdt dieser Angdien abd wir hi der 
T.age, durch einen Grabstein zu Vontroliren, 
der in der Fulda gegenüberUegenden Propstet* 
kirche ni Neuenberg noch jetzt in Fteb» 
boden liegt Die Inschrift (Fig. 5) ist am Fufs- 
ende der Platte angebracht, und zwar befindet 
sich, ebenso wie dies bei den von Schlereth 
nitgetheilten Stetoen mit balbktelafilraiig an- 
geordneter Inschrift der Fall ist, die Datums- 
angabe auf dem Halbkreise, die Angabe von 
Sund und Namen anf den «ntcren geraden 
Streifen. Die Inaehrift lanlet: 
' f rV KA f. RENDAS) IVIJI Ofnni) 
■ HILDEB ( /L n VS PRfAEFOSlT VS). 

\ Wie bei den Fuldaer Steinen, so ist also 
I atich hier die Inschrift duidiaas honft»rm mit 

I der der angeblichen Menoriensteine. Dabei hat 
der Stein eine Länge von 2,34 m bei einer 

I Breite von 0,7^ m, also Abmessungen, bei 

I denen schlediterdiags nicht an einen vorher in 
die Kirchen wand eingelassenen Mfrp.nriensiein ge- 
dacht werden kann. Die Annahme einei solchen 

I Anordnung findet auch weiter ein Hbdemifii 
in der ganzen Gestaltung des Steines. Auf- 
gerichtet an der Wand würde die Ins^-hrift 
kaum lesbar sein, die hohe kahle FUche aber 
um so mehr in die Eracbeinung treten. Durch 
die Steine von F.s<!en und Ftilda werden so alle 
Bedenken hinfallig, die aus'm Weertb hatte, 
die Inschrillen nit Grabsteinen in Verbmdiuv 
zu bringen. Fulda und Essen bekunden, daft 
man ;tufh .ils Christ sich mit der trockenen 
Angabe von Namen und Todestag begntlgte, 
ohne dem Wiedenelien in der Ew%lcclt ein 
Wort zu widmen. 

Es fällt damit aller Zwang dahin , in den 
Dottendorfer i'afcln Memoriensteine zu erblicken. 
Gans ausgeschlossen erscheint eine sokbe jedenr 
f.ills bei rlen Steinen Fig. 1 und 2. Der an eister 

' Stelle beschriebene ist nach Gröfse und Aus- 

i fUhrung vielleicht als Sargdeckel, wahrsa^n» 
lieber aber als eine Grabplatte anzusehen, die 
i1 rcn riatz entweder auf dem Grabe selbst ge- 
nabt liat, oder auch bei demselben, an der 

I Aufsenmauer der Kirche angebracht ge w eam 
sein mag. 

Hei dem ziveiten Steine weisen alle Mo- 
mente darauf hin, dafs in ihm ein Sargdeckd, 
nicht aber ein Grabstein and jedenhib kda 
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Memorieiui^ ta erblicken ist Dm kttiefe 

erscheint durch die Bezeichnung des Vcrstor- 
beoen als puerulus ausgeschlossen. Wie für 
ein kleines' Kind kebe KeqniemsneiKii gehalten 
werden, so kann in einem solchen auch kein 
Wohlthäter der Kirche erblickt werden, der 
sich durch fromme Stiftungen Anspruch auf 
da Jibifedlclitnift erworben bitte. Machen 
diese Momente es unmöglich , hier an einen 
Memoriensteia zu denken, so weisen andere 
Umstände darauf hta« diTs wir hier auch keinen 
Grabstein, sondern einen Sargdeckel vor uns 
haben. Zunächst die Erscheinung, dafs die 
Platte nach unten sich verjangt, also eine Form 
ImI, die für einen Sirgdeckd die aatOrtidi ge- 
gebene ist Weiler fügen sich auch die oben 
angegebeuen Abmessungen der Platte ganz 
dieser ZweckbeAimninng ein. Sie we&en auf 
dnen Saig hilH der grofs genug war, die Leiche 
eines etwa zweijährigen Kindes aufnehmen zu 
können. Die Bezeichnung puerulus deckt sich 
also ▼oUkonmen mit der durch die Platte be- 
ttimmten Sarggröfsc. 

Es scheint mir damit Riich im allgemeinen 
der Nachweis erbracht zu sein, dafs die als 
keoswiehaend geltenden Merkmale nidit als 

be5?i:-nracnd angesehen werden dürfen , um 
in einem Inschriftstein der gedachten Art einen 
Memorienstdtt an erblicken.*') Es spricht 
jedenfalls kein sicheres Moment dafür, dafs 
Hir«;e Steine mit dem Kulte oder mit Stifttmgen 
xusammenbängen.**) Soweit es sich bei ihnen 
nicht nm Grahetdne oder um Sargdeckel 

handelt, werden in ihnen viehuehr, wie dies 
Schneider und von Quast schon wollten**) ein- 
bßA» Gcdenhitefaie sv erblicken eda, die ledig- 
lich den Zweck hatten, die Erinnemog <m den 

Verstorbenen wachzuhalten und ihn, besonders 
wenn «i ein hervorragendes Mitglied der Gc- 

*') In dem grofMo Inclirifiwwtrk von Ktaut sind 
die Intehtlflilcine 4er hi«r betproehenen Art dem 

Allgemein Ublrch gewordenen Brauche entsprechend 
ebenfalls ah Mcmonensieme bezctchsel. Gelegentlich 
weicht Kfua aber aoch davon ab. So iit i. R. einem 
ja Wiattl Md «iMm in KeUen befindKcbcn Stein mit 
•■f TedMtaf «ad Natnen baachritnltter InMbrilt die 
ttabmchrirt uGrai- tdtr Mimorienittin" gegeben, 
(Kram „Imchrifien" II, S. 30«, Nr. 672 nod S. :t07 
Nr. «74.) 

*0 Ow ist ancti die air in daniwHWcniicf Weise 
kififllelk nnsceipfoelicne Ansiclit des ff ctni Ditcktofs 
Profewor Dr. Andreas Schmid in MSaebea. 

**J V«gL «Im Sp. 3tM «nd N. 11. 



mdnde war, der Fürbitte der GUitlMgen lu 

empfehlen Diesem Zwecke des einfachen Ge- 
denkens dienten, aufscr dem des Verschlusses, 
in atter Zdt die Katakombenplatten, ihm dienten 
spater die Epitaphien, tiie, immer prunkvoller 
werdend, bis in d.is .XVI II. Jahrhundert hinein 
von den Kirchenwanden Platz ergriffen. Auf 
dersdben Grundlage beruht auch der Bnmch, 
Kreu/e an den Wegen und in den Aerkern 
aufzupflanzen, eiive Sitte, die namentlich in den 
aUddeutschen DiOceaen noch jeut vielgeUbt ist, 
wo man sich aber der Koitenerspamifs halber 
' gern mit TTo!/tafeln, den sogenannten „Todten- 
breltern", begnügt.**) 

Bd dem Abbrudie der Dottendorfer Kirche 
ist aufser den besprochenen Steinen noch ein 
vierter Stein vorgefunden worden, dessen In- 
schrift sich zweifellos als eine Grabinschrift 
kennsdehnet — Audi dieser Sidn ist nicht 
ganz unbeschädigt geblieben. Er ist in vier 
IVile zerspalten und von diesen ist einer ver- 
loren gegangen. Sehr emp6odltdi ht dieser 
Verlust indefs nicht, da von denselben, abge- 
sehen von der Randverzierung, nur ein gering- 

ifUgiger Theil der Inschrift betroften worden 
iit WUhrend «fie Spdtnng der unteren Steb- 

hrilfte, wie die Abbildung Fig. 4 erkennen ISfst, 
lediglich auf einen Bruch zurückzuführen ist 
und deshalb , da die Brochflachen genau «tif« 
einander passen, ganz belanglos bleibt» hat die 
Abtrcnntinp der oberen von der unter<>n 
Hälfte den Verlust einer vollen Zeile und den 
Wegfall dM- aar folgenden Zdie gdiflti g ep Ab> 
kür/ungs/eichen zur Folge gehabt. Dafs nur 
eine, und zwar eine achmale Zeile ausgeiallen 
ist, dafs bekandct der Vetliiif der umrahmen- 
den X'erzierung auf der Ünken Seite. Wenn die 
Plaiti- in ihrem jctiigcn Zustande belrachtet, 
also davon abgesehen wird, dafs ursprünglich 
noch ein glatter Rand vorhanden gewesen, 
dessen Breite aus den nocti tlbrit; ui-hlif henen 
Resten aber nicht sicher bestitumbax ist, so 
ergibt sich ihr die Platte eine Lät^ von 
72 cm bei einer Rreitf von 36 tm. Es ent- 
fallt d.ivon auf die die Inschrft enthallende 
Parthie eine Ulnge von 68 <■«», eine breite 
I von 81 m. Umrahmt wird dieselbe von dnem 
' 7 tm breiten Rande, de<;sen Verzierung in 
I BlatUächera besteht, die auf den Ecken und 



**) Vgl. V. 1 1 r m 3 n n »GiabtchfiAn luid Mat> 
trin«. Leipzig 1890, S. XI. 
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an den Seiten m Abstlnden angeordnet und 

unter sich durch eine fortlaufende Doppel- 
schlinge verbundea sind. Die Vertheiluog der 
Bluter iat eine dngleiclimifrige; wahrend auf 
der oberen Langseite ihrer \ner angeordnet 
siiir?, /eigen sich unten nur drei. Es hat dies 
in acia unteren Streifen eine starke Unregel- 
mifiigkeit cur Folge, die beaondeie dem 
breiteren Dreihlatte und des weiteren darin 
sum Ausdruck kommt, dals das rechte Eck- 
Matt nklit drei, aondem fünf Blatttheile infweist 
Die Inschiüt bcMebt gegenwiitig noch aus 
sieben Zeilen : von diesen zeichnen sich die 
CTüte, vierte und fünfte durch eine betricht- 
Hcfaere BadiMabengriSfie ans und darin «erd^ 
sie durch die Schlufszeile wiederum bedeu- 
tend QbertroficD. Die Inschrift besteht aus fünf 
Diilitiben von denen der den dritten Rexa* 
HMter folgende Pentameter jedoch au» dem 
angeführten Grunde weggefallen ist. Hierdurch 
und durch das Fehlen der Abkürzungszeichen 
ist die sichere Lesung des die Datimng ent- 
haltenden vierten Hexameters erschwert Nach 
Versen getheilt, ergibt sich folgender Wortlaut: 
qyjSQVIS SIS LECTOR SVMME PIE- 

TÄTIS AMATOR 
CERNERE QV(1}D DOLEAS TS HONEA 7 
PIETAS 

NAM TENET EX IG VAM^") MVUER FIA 

PVLVERIS H(A)STir(Ml^ 
MORrn(VS) lySIGNISAC VBNERANDA 

BON/S 

CORPORE TV(M}^) VJXIT GERUNT 
HEC NOMEN tt[ABBBAT}^ 

I I II I I 

lANV(ARUS) NEMPE E(AJLl£NDJSJ 

S(E)P(EUVI)^] 

**) Rkhlig txigumm, weil abbingis von hamtum. 

In dicMin Slnoe bd OtM, MaUmipli, Xlil 526: j 
Aaustms arenat. 

» ) Tum fUf dmm. 

Wenn Btui fBr h«Wtm nfeht «iae Marke Ab- 
kSfnrag uMkoM» villi BHtii ein Theil dca Worte» 
in die nachibltcad* fiÄilaade 2aUa hiuBbcr gereicht 
haben, | 

**) Die Lesung dietet Verses kanii .-tu; den oben 
■Jig«g«b«Deii OrfliMlen nw ualer Vorbehalt gegeben i 
«vrdn. Bs Uge aak«, di« btidM BudMah«! SP\m 
tt^ta «ubvHtMD. Ea afllit« dann ab«r vor $tftiUr. 
au* metrischen GrUnden ein gaatcr VcnfoCi einge- 
schoben werden, für den in der lowimft abtr aa 
einem bestimmten Anhalte mangelt. | 



rLfl^IVFfS^ PLACrDA{M) POSCERE*») 

Tfvj r£.y/Af-Ä/] 

INTIM A SI CORDIS MISERANT {T£)^') 
FORTE DOLORIS 

HAVD PRECIß(VS) CESSES QVOD PE- 
TO TE SVP(P)IEX.^ 

In ihr«>m Inhalte ist die Inschriß voll- 
kommen klar; sie enthält neben der .\ngabe 
des Beerdigungstages in Wiederholungen die 
an die fromme Gesinnung und das Mtdeid 
des T.eser;; gerichtete Bitte, der verstorbenen 
Frau Gerlint zu gedenken. 

Die allgeineine Annahme gdit dahin, dab 
in den Inschriftsteinen, wie sie in den Figuren 
1 — 3 darf^estelk sind, Arbeiten des IX. oder 
X. Jahrh. zu erblicken smd. Für diese Da- 
tirang ist von bertiramender Bedeutung die von 
,1 11 <>'rn We e r t h gemachte Feststellung gewesen, 
dafs die Bonner Steine in der im ersten Viertel 
des XI. jabrb. errtdhteten Krypta der Bonner 
Münsterkirche als Baumaterial verwendet worden 
sind. Wenn aus'm Werrth danni'A den Schlufs 
zieht, da(s „die Entstehung von im a1. Jahrh. 
verworfenen ehrisifidien Gedenksteben nin» 
destens in's X. oder IX. Jahrh. zurückgehen" 
müsse,") so wird man ihm darin auch bei ab- 
wdehender M«nung Aber den Cbarairter der 
Steine im Wesentlichen beistimmen dürfen. Für 
die Datirung der Dottendorfcr Steine mangelt 
es nun auch nicht ganz an ahnlichen, wenn 
audt nicfat gleicb bestimmten Anbailqmnkten. 
Dafs die Gründung der Pfarre Dottendorf auf 
die karolingiscbe Zeit surückgebt, wie Maafsen 
angibt, wird wobl emstHdi nicht in Zweifel au 
ziehen sein, aber unter den Beweismomenten 
hierfür kann nicht der Umstand angeführt wer- 
den, dais die 1896 abgebrochetie Kirche in ein- 
zelnen Bestandtheilen auf die frtnkisdie oder 
karcilingi.srhe F-iiorhe zurückgewiesen hätte."; 
Was wir ober dieselbe wissen,^; berechtigt nicht, 

b daaa /mmt« Iwgt cm Fcbkr vor, indm 
ein f flatt dct e gctettt iat> 

» I Das duich Vers aii4 SaubsB bediBfle Wort 
tt fehlt auf dem Stein. 

•*) Dar Scklttib 4es Wofle« wit/fc« fiatt U tat 
deui Siein am End« 6a vorktuca Zcüs, Aneh «iam 
Punkt abgeuennl, colhalleB. 

**) aus'm Weerth »BonMr Jahibldiar« a. a. O. 
S. 118; FestKhiift ä.7. 

*«} MaaCs«» a. a, O. 14!k 

(;ai aaiattaMBfaaMlIl bei Mmafaes iba.Ow 
S, 155 U 
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ihr «itt Ober die Mitte des XK. Jahrh. betritefat- 
licb hinausreichendes Alter zuzuerkennen.**) 
Die nnter Fig, 2—1 abgebildeten Steine tragen 
nun selbst ein Merkmal an sich, welches zu 
der Annahme berechtigt, da& sie bei dem Bro 
dieser Kirche Verwendung gefunden hahen. 
Denselben ist njtmlich sämmtlich auf der Rück- 
seite ein Profil angearbeitet, welches, ans 
Platte und zurückgesetztem Karnies bestehend, 
sich als eine Arbeit der romanischen Zeit dar- 
stellt. Da(s die Steine 2 und 3 einer der 
Mitte des XIL Jahrhunderts vorangehenden 
Zeit angehören, das bezeugt der Sihriftcha- 
rakter and die Art der Verzierung. Auf 
Gmnd der bierdurdi gegebenen Anhatttpnnlcte 
wird man nicht anstehen, wie dies für den 
Stein Figur 1 von Kraus geschieht, so auch 
dem Stein Figur 2 das gleiche Alter wie 
den Bonner Steinen zuzuerkennen, in ihnen 
also Arbeiten des XX. baw. des X- Jahrb. stt er- 

**) Diexelbe xeigte wie die Kirchen von OberdoUen- 
d«if, HkdnMkmioa, Obcreauel, Ksdiag^fen. 
Utnäm o. 1. w. (vcl* »Zeittelirift ilU eMMHehe 

KnnatVI«, Sp. 'i.'i? und •Jahretbcnchl der l'rovliiri&l- 
koMniMio* Air die Denkmilpfiege in der Rhcin- 
pfoniH m*. S. 51) die EigeathdmKdikeH, &aü der 

Thurm »ich Uher einem rwiscli' :. I inghau» und 
Apside eiogetchallelen Chotquadrale erhob. Alle 
diM» KiNhcB geUrca der Zeit na die UlNc dct 
XII. Jahrh. an und es liegt kein Grand rm, tfa Dotlco. 
dorf ein kötteres Aller aaiuaehaieii. 



blidcen. Bei dem Stdn Fig. S ist dagegen he« 

sonders im Hinblick auf die Durchbildung der 
Blätter eine in das XI. Jahrh. schon hinein« 
fallende Entstebungszeit anzunehmen. Bei dem 
letzten Stdn endlich, Fig. 4, wdsen dnadne 
Schriftcharaktere tmd ebenso die Verzierung 
auf eine noch jüngere Zeit hin. Ueber den 
Anfing des XII. Jahrh. wird aber nicht hinans- 
gegangen werden dürfen, da immerhin eine 
gewisse Zeit vergangen sein mufste, bevor die 
Verstorbene der Vergessenheit anheimgeiaUen 
war, der Stern also ab Bnimaterial ferwendel 
werden konnte. 

Das Material der Steine besteht bei den 
Platten Fig. t und 8 in Tracbyt, bei Ffg. S 
und I in einem feinkörnigen weifsen Kalk- 
slein, beides Materialien, die von den Römern 
angewendet wnrdeo. Wie ^ Ziegelsteine, so 
mögen also auch dine Steine ala Maloial eineDt 
römischen Bau entstammen. 

Endlich noch ein Wort Uber die fernere 
Bewahrung oaserer Steine. Statt aie anch ffirder^ 
bin i i ' trcrr. n:ir'ibodcngelafs der Dottcn- 
dorfer Kirche zu verstecken, wUrde es sich 
empfehlen, ne dem Bonner ProvintlalmnaeBni 
zu überweisen und so der gröfseren Oeffent- 
iichkeit zugänglich zu machen. Behalt sich die 
Gemeinde dabei ihr Eigentbumsrecht vor, so 
dürfte damit allen berechtigten Wansehen ent- 
aprochen sein. 

ikwn.KeMUMch. W. Effmana. 




Ein Truiitätsbfld an der Pfarrkirche zu Wormditt 

(Mit Abbadn«.)- 

«•; den Restaurationsarbeiten, welche ' kreuzigten, sein Krtrpcr biegt stark nach rechts 
im Herbste lUU!) au der katlioli- aus. Ueber dem Krcuae sind die Konturen 
sehen Pbirkirche zu Wormditt in ] der Inschrifttafel erhalten; ebenso sieht 
Ostprcufsen begonnen wurden, 
legte man Ober dem Westportale der Kirche 
drei Nischen frei, welche bis dahin mit Ziegeln 
gefdilt gewesen waren. Die mittlere Nische 
setzt gleich Aber dem Stheitel des Portal- 
bogeos an, die beiden anderen Nischen be- 
finden sich rechts und links davon in gleicher 
Höhe. 

Auf dem Hintergr\mde der Nischen traten 
Reale aller Wandmalereien zu Tage. Die Dar- 
aiellung rechts llist noch deutlich eine Kreuzi- 
gungsgnippe prl;ennen. Auf rothem Grunde 
sieht man m der Mitte das Bild de& Ge- 



noch gut die Finger des Gekreuzigten, de sind 
aulserordcntlich plump und roh gezeichnet 
Zu beiden Seiten des Kreuzes stehen zwei 
Gestalten, deren Nimbns gut hervortritt, un- 
zweifelhaft Maria und Johannes; Die Gestalt 
rechts weint und benützt ihren blauen Mantel, 
um die Augen su verhulten. Der Kontur 
dieser Gest.ilt — denn mehr ab der Kontur 
j i.*t auch hier nicht erhalten — ist nicht übel. 
I Die Farbe des Gewandes der Gestalt links ist 
: nicht mehr erkennbar. Auch unter dem Kreuze 
■ srlioiiU n' >h eine Gestalt gestanden /u haben 
, (^lagdaletia), und auch Spuren von Gras Uis.«cii 
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■Idi unter dem Kieme schwach erkennen' 

Noch mehr als dieses Bild ist das auf der 
linken Seite befindliche zerstört. Man erkennt 
jedoch deutlich zwei Gestalten, welche Kronen 
mit franxAttsdien Lilien tragen und grüne Ge- 
wander haben. Den Hinter<,'riiml luldct ein 
Kautenmuster in schwarzen und rothcn Linien. 
Man wird das Ganse wohl &tr dne KrOnung 
Maria halten zu dürfen berechtigt sein, denn 
von der Gestalt rechts zieht sich nach links 
oben in die Gegend der Krone der zweiten 
Gesialt ein grüner Streifen, ein Ueberrest des 
mit dem Mante! bekleideten Arnu-s. Die Dar- 
stellung wäre dann ähnlich gewesen wie bei 
dem bekannten ImboPachen Ahar in NOm> 
bog: Jesus und Maria sitzen neben einander 
auf e!ner Bank und der Heiland steht im Be- 
griffe mit der Rechten die Krone auf das 
Haupt der Gottaamutter zu setien. *■) 

In weit höherem Mafse unser Interesse zu 
erwecken ät jedoch das in der mittleren, 
Udneren, oben in ebiem Stichbogen schllefiien' 
den Nische befindliche Bild geeignet. Auf 
rothem Grunde sieht man hier in sthwarzen 
Konturen einen Kopf en face, an dessen 
beiden Seiten eine Nase hervortritt und auch 
ein Mund angedeutet ist. Es ist ein Kopf 
mit zwei Augen, drei Mündern und drei Nasen. 
Die Farbe des Geaiditea ist fldschfkiben, 
dbenao der Kremnimbus, welcher das Haupt 
umgibt. Unten und zu beiden Seiten i.>t das 
Haupt bartig.*) Wir haben es hier unfraglich 
mit einem Trinitiltabikle so than. wie solche 

zeitweilig im Mittelalter nieht ungebräuchlich 
waren, aber in den preufsischen Landschaften 
und im ftAheren Gebiete der Eroberungen des 
deutschen Ordens meines Wasens noch nicht 
gefunden wurden. 

Die Darstellung der göttlichen Trinitat er- 
fuhr im Mittelalter eine versctiiedenartige Be- 
handlung. Schon im X. jahrh. , in einem 
Manuskripte des heiligen Dunstan, Erzbischofs 
von Canterbury, (f 90)S), und dann spater in 
dem hortus deliciannn der Herrad von Lands- 
peig (ca. 1109—1175 verCalst} findet man die 



^ Vergl. Janitichek »Geschichte der deut- 
iMthrai*. TU. 88 iw4 S. 907. Janilwliek teot 
dw Alte striidcn 1418 md U«l u. 

•) Die Spuren des Knebelbarte« «uf beiden Seiten 
sind jettt freilich fast bift mit UDlMnntlkhktit ver- 
wiicht, da du Bild seit 
tmMn worden i»L 



drei gOttlidien Penooen als drei voOsUndiige 

menschlit GesUilten neben einander abge» 
bildet. Die Maler gaben dann diesen drei 
Personen vidfache Ndancfiungen hi Alter und 
Attributen. Diese Darstellungsweise war im 
Mittelalter überaus häufig und hat sich Zlun 
Tbeil bis m unsere Zeit erhalten.') 

Ma1)üloin wollte diese Darsldlmgsweise der 
Trinitat auf Abalard(lü79— 1 142)zurückrühren, 
welcher, um seinen S<:hillern einen annähern- 
den Begriff von der TrinitSI beizubringen, 
den Annales Benedictini zufolge (üb. LXXIV, 
n. XIV) in seinem Paraklet bei Troyes einen 
Steiublock in dieser Weise hatte bebauen 
lassen, dals er die Trinitat in drei mensch- 
lichen Gestalten zeigte. Indessen bemerkt 
schon Didron in seiner Iconographie Chre- 
tienne (pag. 577), Mabilton habe Unrecht, wenn 
er eine solche Darstellung als ungewöhnlich 
bezeichne, da sie schon vDiher Mirkornme und 
spater sehr häufig wurde; auiserdcm bezweifelt 
er, ob jene Gruppe^ von welcher MabOlon 
redet, wirklich schon der Zeit Abalards an- 
gehört habe, denn die näheren Details, welche 
bei der Gruppe erwähnt werden, die Domen- 
krone, das Kreuz in den Händen des Sohnes, 
die gesehlossene Krone auf dem Haupte des 
Vaters, der Mantel, welcher alle drei Personen 
einhOile, kamen sonst nicht vor Ende des 
XV. Jahrl». vor, und wiesen daher eher auf 
ein Monument des XVI. als des XIL Jahrh. 
\nn.*) 

Neben dieser oben beschriebenen Dar- 
stellung der Tiinitat als drei gesonderter Per- 
sonen tritt dann seil detn XIII. Jahrh. eine 

') Vergl. I)euel »Chriititcite Ikonogruphie« 1, 
S. .^H u. ff. 

Die »Aimaica Bcnedictioi« (k c) bnchieibeB 
die Kldwcfk MKcndemaiN«: Pater nedio poiinii 

est cum (oga tnl.iri. stota e collo pendenie et ad pec- 
tiu decaisaU air^ue nd cingulum adttricta, cum coron« 
claat.i tn ciipilc nl globu in iaiii»tia manu, pallio &uper- 
indutu*, quod ad duat hinc inde peraonaa exteadUar, 
cuje* e fibKla pendet koilM» d«iar«les hk vctbis sd- 
icriptBi: PiUot ness es la. Ad Fetrit dexieram «lel 
FDiin cum ilatN löge, «ad abaque ctogulo, htbea» 
in mniiibu» cniccm pcclori appoiiUm cl ad tinitlram 
partcm lembum cum his Terbii: Paler mcoa et ta. 
Ad fioiauam «mal %Mtaa tanctoa oMiniill (oga 
indaiaa, decmaalas soper peetaw habe» MMis ean 
hoe dicto; Bg« utrinsque »piraealani. FQim earaaani 

sp'nc^i'-, Spiriliis s:\nL-tu» okareni ijftil, u't^^' |ue tt- 
tpicü l'iirciu, qai caiceatu» e*l, non duac aiiae per. 
»iJii.^e. Eadein in 
iTott. VI. p. üö.} 
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andere vat, wdche als eine kompendiöse Um- 
gestaltung der soeben geschilderten Abbildungen 
bezeichnet werden darf; die drei Gestalten 
endiefnen nicht mdir aelbstSndig neben e!n> 
ander liingestelU, sondern verwachsen in ein- 
ander; sie erhalten nur mehr einen Leib mit 
drei eng mit einander verbundenen Kopien. 
So etvheint die Trinitflt auf einer spanischen 
Miniatur des XIII, Jahrh.*^) Es geht diese 
Darstellung gleichzeitig neben einer dritten 
symboHBchen Weise Her, welche die 'Tnnitat 

durch drei in einander geschlungene und un- 
auflöslich vereinte Kreise wiedergicbt*) Die 
di«i neben eünnder stdienden Köpfe wurden 
dann allmählich zu einem Kopfe, welcher aber 
drei Gesichter erhielt. Diese bildete man eben- 
falls verschieden: man gab dem Kopfe vier 
Augen; auweilen, was indeaen nur selten vot- 
kommt, da es aufsernrdentlic h un.lsthetisrh aus- 
sieht, drei Augen, und schließlich nur zwei Augen, 
aber drei Nasen und drei MOnder bei emer 
Stine und einem Leiber Sovid warnothwendig, 
um die drei Personen in G'»tt anzudeuten. 
Die von Dtdron für diese Darstcllungsweise an- 
gefOhiten and theOs abbOdllch wiedetgegebenen 
Bdspiele gehOieii Hut alle Fnnkreich' an,*) 

*J DidruQ .[rijiijgT. Chr^l.« p. 5öT. Chronik 
dei iiidor von Sevilla in der KgL Bibl. xa Part*. llHä. 

*) Didron. >Icongr. Chitc p. 668. 

0 p> Vnt lim dluaMt, Paris b«l Stas«a Vcitre 
18S4 gtdindkt: Bs Kopf mh <Mf Mandtm, drei 
NMen, Tier Aii.,;r[i. Zugleich damit vereint ist die 
«ymbolitcfa. geometrische üftTtteUnag, und Didroo 
(p. 576 Anm.) bemerkl, diese Art der Abbildnng sei 
sehr blafig us Bade dts XV. Jahrh. SU fiad« ikh 
ft i i i dl ia Botdmiit. 

p. 5ft0: Manuskript Heinrich* It (XVI Tnhth.) ; 
Km Kopf mit drei Nasen, drei MlUulcrn und zwei 
Augen. 

p. 581: EngKiche MlnUtar: Chfictophoriu trl^ 
Chrittiu Mit drei K0p(ea dyrch dss Wüsar. 

f. SOS: Oaalt, 1491 ia Floretts gedrada: Der 
tssile and diftle Kopf tritt halb am de» raftlteren 
Kopf« bermtu. 

p. 482: Henrei klinei, n. 461 in der Bibliothek 
vm Si. Gcneni*« (XVI. Jahrli.): Dr«i Kttpfe. etwa* 
TW aiaaadar gMMaat. 

Eia« Skalptnr d«a XIII. «ad «in GlatffaailMc des 
XViJahlL, beide in Xotre Dime de Chitons, :ciiien 
dnti Maien, drei Munder und vier Aug«». (Uidivjii 
»Annale« archiologiqoes* . Tome II. labl. 2.) 

Anfwfdam liad dicaen Bcupiekn aatarcilKO nwbiere 
faaa IkalielM DantciluceB dct Tnitia all daa Wldcr- 
Mchert der gStilicliea 'ntailtt: 

p. 544 und 545: Zwei franzB»t«che Miniaturen aus 
drm a:id XV. Jabrh.: Zwei Augen, drei Naten, 

dfet Uttnder, nad p. &i7 eine Abbüdiug der Zeil in 



sodab man den Ursprung dieser AufEnsung 

in Frankreich wird suchen dürfen. 

Indessen wäre es doch irrig anzunehmen, 
als ob diese Bifdweise Frankreldi alteb dgen^ 
thttmlich wSre. Vielmehr machte Sokolowsld*) 
darauf aufmcrlcs, im, dafe ahnürhe Abbildungen 
sich auch in unirten Kirchen in PniemysI in 
GaHsie» befanden haben. Die swei Abbildungen» 

^ welche er au.s der Sammtunj» Panlikowski in 
Lemberg von solchen Darstellungen beibringt, 
schrdbt er dem XVI. resp. XVIII. oder 
XIX. Jahrh. zu; das erste Bild hält er für im- 
pnrtlrt, das zweite für eine hcimi'^chc Imitation 
dieser von Westen her nach Galizien und zu 
den Rudienen gelangten Abbüdong.^ 

Auf»erdem fand Zibrt neuerdings gana Ihn« 
tiche Bildnisse, Holzschnitte, auch in den 
Häusern slovakischer Besitzer : Der eine Körper 
hat drei innjlg mit einander verbundene Kopfe, 
sodafs das linke Auge des nach \ nme schauen- 
den Kopfes, auch als rechtes Auge des im 
Profil nach links gewendeten Kopfes und das 
rechte Auge als linkes Auge des nach rechts 
gewendeten Kopfes dient; der Kopf hat vier 
Augen, das mittlere Angesicht hat das Aus- 
sehen eines Greises, das . rechte das eines krftf- 

1 tipen Mannes, das linke da.s eines Jönglings. 
Solche Bilder, auch auf Glas gemalt, sehr rohe 
Produkte, wurden bis in die neueste Z«t aodi 
ii^ Böhmen und Mähren verfertigt und auf 
Wallfahrten und Jahrmärkten vom Volke gerne 
gekauft."*) Zibrt weist ferner darauf hin, daä 
auch «las archSologlsdie Hweun an H oahau 
ähnliche Bilder aus den Kir>"hcn der Sekte der 
Ra^koluiki besitzt, und auch auf dem Beige 

j gleicher Weise aut dem XIV. Jahrh. (BibMathdc des 
I Arsenal« in Pari«: m«. ih<ul. lat. ItfS c: Officinan 

ecclcainaticum.) 

*) Fncdatawieala Tr^jcjr « inccli twaraacli aa 

jflda^ gbwie w etrUswkach witjikkli aa laaat. Sprn. 

wodaaaia KMaiifl Do Badaaia UiatoiTi Stetuki W 

Police. Tom. l. Krak«v. 1879. p. 49—50. Da« 
I VeratSndnifi die»er wie der jjl<^ich r» neiineiideii Ab- 
1 handluDg «on Zibrt verniitleite mir Herr GymoaMal- 
I Oberlehrer Basmaon in Braumberg mit seiner aoa- 

i^ezeichaetaa XaaalaUii dar polaiaeiiaa aad bdkaiiaclMa 

Sprach«, wolilr Um aadk disaarSttUs lüfiliftoar 

Dank gesagt sei. 
p. 4», 44. 

**) Zabiaaofdaf Tnjiea Skapiaa« Tii Hlav Za 

Stredwrcka J V Lidovdm UneaC NjFaqiia». Podava 
I Dr. Cenelt Zfbrt. (Veatafk Krdl. Ceiki Spoleaaoali 
I Ntak. Tt(dafiaBaidtaJdalarieka.jaqpta9piB<> I8IM,) 

i p. i. a. 
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Athos ist die Trinität in drei Gesichtern in 
Freskomalerei eu finden. Indessen rührt dieses 
letztere Bild aus dem Jahre 1736 her und ist 
unzweifelhaft unter abendländischem Einflüsse 
gemalt, denn die orthodoxe Kirche hat diese 
Abbildungen ahnlich wie Urban VIII. für die 
römisch-katholische Kirche") verboten, hat sie 
sogar für häretisch erklärt. Russische Gelehrte, 
wie StaAov, Byckov und Prochorov halten da- 
her diese Bilder für kein geistiges Eigenthum 
der russischen Kirche, sondern lassen sie unter 
lateinisch - katholischem Einßusse entstanden 
•ein, und die genannten Sokolowski und Zibrl 
stimmen ihnen beL") 
Es muls übrigens daran 
erinnert werden, dafs, 

soweit sich bisher 
sicher nachweisen liels, 
in slavischen Gegen- 
den die dreiköpfige 
Abbildung der Trini- 
tät erstmalig in einem 

orationaie des Erz- 
bischofs Amestus von 
Pardubiu (1344—66), 
jeUt auf der König- 
lichen Bibliothek zu 
Prag, aus dem XIV. 
Jahrh. findet. Man 
sieht hier drei voll- 
ständige Köpfe mit 
greisem, männlichem 
imd jugendlichem An- 
gesichte dicht neben 

einander in einer 
Wolke.'») Daran reiht 
sich aus dem XVI. Jahrh. ein ähnliches Bild in 
einer für Weiferufsland in Prag gedruckten Bibel 
des Franz Skorina (ISl'J), deren Holzschnitte, 
wie Zibrt anzunehmen geneigt ist, ebenfalls aus 
Böhmen stammten.'*) Diese Beispiele scheinen 
zu beweisen, dals jene eigenartige Darstellung 
auch für Böhmen bereits im XVI. Jahrh. nichts 
Seltenes und Aufeergewöhnliches war. Dabei 
bleibt bestehen, dafe der Ursprung der eigen- 
artigen Darstcllungsweise in Frankreich zu 

") Ferraris citirt in »einer tPrompta bibUolheca« 
•.n. Imaguiei eine BidJe Urbans Vlll. vom II. Angusl 

I62H. 

") Sokolowski p. 43. Zibrt p. 7. 
'^1 7. ibit p. t1, wo auch Abbildung. 

Zibfl p. II mit Abbildung. (Hin Kopf mit 
vier Auges, drei Naaen und drei Mttndem.) 



suchen Lst, denn die böhmische Kunstentwick- 
lung des XIV. Jahrh. ist bekanntlich auf 
Karl IV. und von ihm nach Böhmen hingezo- 
gene französische Künstler zurückzuführen.'*) 
Darstellungen der Trinität dieser Art 
auf deutschem Boden aus mittelalterlicher 
Zeit sind selten. Portig'*, erwähnt eine sol- 
che Darstellung der Trinität als dreifaches 
Gesicht, in Mosaik ausgeführt, in der Lau- 
rentiuskapelle des Domes zu Hildesheim, in- 
dessen ist diese Darstellung einmal nicht 
in Mosaik ausgeführt, sondern in farbigem 



Gyps, 



und dann zeigt 




..rif-rjiti.-- 
TrtniUlUbUd an der Pfarrkirche zu Wormditt. 



sie nicht die Trinität, 
sondern die Zeit als 
einen bärtigen männ- 
lichen Kopf mit zwei 
Augen , drei Nasen, 
drei Mündern und drei 
Stirnen. Dafs der Kopf 
die Zeit und nicht die 
Trinität bedeutet, geht 
unzweifelhaft aus den 
anderen daneben- 
stehenden Medaillons 
hervor, welche Leben. 
Tod, Luft, Erde, Feuer 
und Wasser in allego- 
rischen Gestalten zei- 
gen. ") Diese alte 
Darstellung, bereits der 
Mitte des XII Jahrh. 
angehörig, mag daher 
allenfalLshcrangezogen 
werden um zu zeigen, 
woher die mittelalter- 
liche Kunst, das for- 



melle Vorbild für die in Rede stehenden Tri- 
nitfltsbiider genommen haben dürfte, ist aber 
selbst kein Trinitätsbild. 

Aus verhältnifsmäfsig neuerer Zeit, etwa 
dem XVIII. Jahrh- angehörig, sah ich dagegen 
im Museum zu Innsbruck ein Trinitätsbild 
mit drei Nasen, vier Augen, drei Mündern und 
drei Sthnurr- und Kinnbärtcn auf Leinwand 
gemalt. Nach gütiger Mittheilung eines der 



'*) Janilscheck »Geschichte der deuitchen 
Malereii. S. |H4 und ff — Lubk e - S e m r a u »Die 
Knntt des Mitielallcr*. UnindriU der Kuustgeschichte» . 
i. Theil. Vi. Aufl. S. Sa."», «91. 

") »Zur Geschichte des Gottesideah in der bilden- 
den KuKti«. S. f> I. 

") Vergl. Bertram •Geschichte des Btithami 
HUdesbeiiu« 1, S. 171 u. l72. 
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Herren KodMrvatoten de» Mnaeonu kommt 
•diese Danteilungsweise in den Al]>en!:indem 
auch jetrt noch häufig vor. — Da» Berliner 
Kunstgewerbemuseum besiut ein Gla^emälde 
mit der Dantelliii^f der TiüiitSt, wdches ans 
der Kapelle des Landauerklwtcrs in Nürti- 
beig (1507 und 1508 erbaut) stammt Wahr- 
tdiehükh rtihrt dies Gfa^gemilde oder wenig- 
stens der Entwurf desselben von DOier her, 
welcher bekanntlich Rlr diese Kapelle »ein 
berühmtes AlieiheU%enbild schuf. Der Kopf 
dea WeUricItteia bat vier Aiigen, drei Nasen 
und drei Monder, die lu docm Gcsidile ver- 
einigt sind.") 

Daftim XVI.JaliriL anch In Italien diese 
Darstellung nicht ganz ungewöhnlich war, lehrt 
Fra Bartolommeo's thronende Madonna in den 
UffictCQ zu Florenz. Ueber dem Throne er- 
ididnt hier in einem Lklitlaeise die Trinitat 

als ein Kopf mit drei Gcsiihtein ") 

Vielleicht ist nun auch die Darstellung zu 
Wonnditt unter bOhmisdiem Einfioase ent- 
atanden. l'i'iT wurde der Domcmtos Her- 
mann von Pr.ig durch Benedikt XII. zum 
Bischöfe von Ermland {UM — 49) ernannt") 
Ehe der neue Bnchof in den Besitz s^er 

Diöcese treten konnte, ernannte er sieben ihm 
nahestehende Bühmeo geistlichen und welt- 
Udien Standes an Verwesern der DiOcese ; die 
meisten von ihnen werden später in ihre 
Heimat zurückgekehrt sein, doch lafst sich 
wenigstens der eine von ihnen, ein Scholasti- 
lina von Bohualawilada spSter noch ab erm- 
landiaclicr ' Domherr mücbwdiBen.''*) Auch 

"1 X-,>_h rliirf guligen Mllllieiluug des Jlerm Ge- 
heimen Rcgicnukgtrallu Professor Dr. Lessing in 
BwHn. 

*•) AbUMaaf hai Kaha »AllieBciBe KoaM. 
CCMhl^c. Malefei«. S. 600. Nr. VN. Wu «of 
SchauMascn des Lionello von E^te (HOT — 1 15(1, 
Fant seit 1441), Werkeu des ViUorc Fitano, der 
Kopf mil drei jugendlichen Genchiera, eine« ea Cice, 
swei im Pro6l, mit aar twei Aagan bcdcnUm mU 
(vcrgl. J. Fiedllad«? „Dia ItaHenlsdiaB Schaa. 

raOoieu", »Jalirhuch der Kgl. Preufsiscfieii Kiiiütssmm. 
langen«. Erster Ua»U. läbä. S. Wd und Druckfehler, 
beigäbe lum iweiten Bande), ist nicht gani klar. 
Zaniehct »ifd man saaclgt Mio, darin ain Bild der 
Tiinitit «a aataii. AahaMw DaniaUMigaa aaf den 
Maawn dar lUvabi ipMaa «anraUalkafi uS dann 
MaaMB aa. 

•i «MeaaflMMMalliiMfiaeVanynaii«. IL ^.866^ 

xi. &Ö4. 

slloMB.« IL p. B8S. 666. IL S& 
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auläeidem l«g es nahe, dais der Biidiof In 

die fremde Dbloese einige Männer, die ihm 
vertraut waren, mit si'-h hrarhte oder auch 
andere aus der Heimat nach sich zogv wekite 
von iluo UntentHtanng und BefMenng ei^ 
w iririi n. Es wird uns in den Urkunden aus 
der Zeit des Bischöfe eine ganze Reibe Böhmen 
genannt von denen einige richer seiner Faihilie 
ai^dtOrten.*^ 

Bischof Hermann •^trht nf.rr -ti V/rrmditt 
in ganz besonders nahen Beziehungen. Fast 
seine ganae Regiermgawil scbemt' er auf der 
Burg daselbst zugebradlt au haben. Etwa 
50 Urkunden sind hier au-sgestellt. neben wel- 
chen nur 16 in Braunsbeig und einige wenige in 
in andern Orten der ENfiosso' anageaielite 
bekannt sind. F.ir.r rrlrundc nennt aus^inlrk- 
lich sein palladum estivale, seinen äommer- 
palast, in Wonnditi'') Hier -wurdeattch das 
Judicium provinciale, dasLantding, abgehalten. 
Unfraglicli hat dieser t irtfi iuemde Aufenthalt 
des Bischofs in Wormditt zum Aufschwünge der 
Stadt aelbst bedentend bdigetiagen und hat 
auch den aufseren .^nlaf-i gegeben, dafs die Pfarr- 
kirche daselbst in verhältniiiHnäisig früher Zeit 
massiv ausbaut wurden Die ältesten TheRe 
des jetzigen Baues, auch der Thurm, in dessen 
unterstem Stockwerke die drei anfangs be- 
schriebenen Gemälde sich befinden, gehören 
nach dem Uitheile von Qoaat^ wefcheai Bot- 
tich er fol^, dem XIV. Jahrlt aht**^ Sdion 

") »Moaam.« II. p. 14: Petras de Bohimia die- 
tot Pootwaagn. II, **: Haha Weaecaltisdt|Daga. 

II, III: Fnter Nlcolsai de BolteiBla all Advailtat dea 

bi'.( '.' rKchen PrOTiniialTiehter». II, 114: Johannes me. 
linkers nepo* notter. II, 140, 147, 'iW: Wenceslatia 
Stockei con»angainetn notter und lein Bruder Friciko. 
I, 186 and 605: Fraaciacas lodvkl acshannonia ala 
Hofinaiadiallt. Ii, TT, 112: TOo da Baman (Bemjrn). 
Von einer solchen an» PiSh-rirn eingewanderten Fi- 
milie führt allem Anschein uach auch das bei brauns- 
berg gelegene Gut Böhmenhöfen seinen Namen. (Vgl. 

Röhr ich „Dia KoloniiatMin dci Ermlanda", >Zeil- 
aehilft fit dia Gaadk-a. AHartkaaialmida EnDhadS*! 

Bd. XII, S. 70B.) Ein Hagialar Johannei wird vaai 

Bischöfe mit einer Pribende im Stifte versehen «nd 
ist wührscheinlich identisch mit dem Notar Johannes, 
«rckher in Urkunden des Jahres 1S40 and 1312 vvt- 
kommt (•Monum.« II, n. 15.1. n. 482. p. 591.) und 
mit d«a» lidll all Pfamr tob Wormditt «ad 1846 
all Ganoaieaa gaaaaal«« Johaanei. (sMaann.* II. 
«Hl 67.) 

**) »Montini.«. II. p. III. a. 105. 
**> >Oia Baa- osd riiniidaataillsi dar PietfM 
Oilpnafcca«. HafllV. „OaaBnalaad." S. «71, SIS 
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unter der Regieninp^zeit des Bischofs Ilcr- 
mann k&nnen dalicr die Gemälde von einem 
handworktmiJUf arbeitend«» böhmischen Maler 
gefertigt sein. Die AusfQhrung ist, wie schon 
oben bemerkt, sehr ruh und setzt keine be- 
sondere Kunstfertigkeit voraus; nur die Dar- 
Btdhingswelse «dbet niilkte dem Maler ge- 
ISufig sein. 

Indessen auch noch in späterer Zeit lälst 
sich die Ausfllhrung der Bilder unter bohrai- 
schem Einflüsse gut erklaren. Auch q)Ater 
hören wir In den Urkunden, wenn auch spär- 
licher, von böhmischen Zugewanderten. So 
nennen Urkunden von 1376—1393 einen crm- 
ländisrhfii Doinli« rrn Hermann von Prag. Vor 
allem muC» aber darauf hingewiesen werden, 
dalk Bischof HehirichnL Soibom (1873— 1401) 
vor seiner Emcnnvi^ aum eriiiL'.ndis« hen 
Bischöfe Prujist in Wnlfratskiiv heii in der 
üiöcesc Olmütz und Notar Kaiser Karls IV 
war.**) Dun war die KwiitthStigkeit am Hofe 



seines kaiscrll< Vien Herrn sicher nicht unbe- 
kaont Der ermländisctie Domherr Plastwig 
weils aii&erdem su enfthlen, Sorbom habe viele 

Adlige vom Hofe des Kaisers aus Böhmen mit 
ins Krmland gebracht, habe mit ihnen anfangs 
ein ziemlich dissolutes Leben geführt und die 
Kirchengftter venchwendet, sei aber deswegen 

vom Dnmkapitel zur Rede gestellt worden, 
habe sich dann gebessert und die Böhmen 
alhnahlich wieder nach Hanse gesdiicfct*'') 
Die Beziehungen de» Bischofs Sorbom zu 
Wormditt sind zwar im Allgemeinen nicht so 
innige «ie die des Bischofs Hermann, denn 
St»ii"m residirte zu Heilsberg, doch ist zu 
seiner Rej»ierungs/eit die Wormditter Pfarr- 
kirche i;j7;t konsekrirt worden.**) 




*•) »Zeitachrifi fttr in G«ic1iUible and Alt«ftliaaM- 
kuDdc Ermtands». I. S. t4ß. II S. M8. 

•Manam.« Iii. p. 78. 

*^ BatItcher »Die KhmI«. Biwlnas« S.«7t. 



Nachi 

Franz Xaver Kraus f. Uem Andenken die«e« 
to gtattdlicbep wie vielseitigen Cielehrien, dieiei so 
WMMhMB wie fmchtbarca SchriflMcOcn» denen 
Hcttpleebiet oIum Zweifel 4ie ehriitliebe Kiiint. 
forüchunfi; von Anfang »n war und bis /u seiurm 
Ende blith, da<f ein Wort d&ukbarei Veiehruug hier 
um so weniger fehlen , als er dem Vorsluidc dieser 
ZcMackiifi von iktwn BcfUne «ngeliM« nad ibf «io 
hochfMdiltslcr Mitarbeit« «ar. 

Der allciirisllichcn Kunstgescbtchie waren leine 
ehesten und wirntsien Sympathien geweiht, aber auch 
dem Mittelalter wie den ipilerfn UHThaiuiFttcn hm 
er in hervorragendem Maafie seine t'orscbangen zu- 
gewandt, und alle diese Studien tragen den eigen, 
■rtifea Stempel feia«« ttbcrk^oen kritisches Geistes, 
dem die mvcrgWcblicIie Behenichung des literariwben 

RClslieugi die Selb«lsländigkcit dci Unheils Vfines- 
wegs beeiuliüichtigtc. Nicht so sehr in der Detail- 
kenotnits der Formen und in der aus ihr sich er- 
gebcoden Stillaiiik bcitond seine Stiilw, «neb lüchl 
in der b e e o a dwe » VenmiMnil mä den einaehen die 
FormeaapMCibe betinfliuienden Technik m , als Tie), 
mehr in der erschfipfenden Würdigung der das 
Kunsltchaflen in den einielnen Zeitl&uften bestimmenden 
kiichlicbcn and politischen , simmtUcber kulturellen 
Verhältnisse, in die sein kirchenhistorischer Lehr- 
benf Iba tiefe Blick« bati« tha« lassen. Die christ. 
lieht Knmtfortehnnf darf ibn ta ihren gl&niendsten 
md verd'enteslen Verlrelern lählen. obwohl er den 
■nmittelbaren EiodaU aaf das Kanstscbafien selber 
niebt ab tciaa etgcMliche An^pfae beincbMe. Der 



ichten. 

gewallige Kiuflu(s, den die Küche stets «of die Kunst- 
ihätigkeit ausgeübt bat, iat kanm von irgend einem 

I andeico Kunsischriftateller i» «o anfasteoder Weite. 

f in a« flbcnengender Alt, ta ao elegaMer Sptachc ge> 

I kchildrrt worden , als in seinen tahlreichen Werken, 
n&mer;tlicb iu ^eiuer „Geschichte der Christ, 
lieben Kunst'*, die er bis auf das (hoffentlich fUr 
die nacbtfigiicbe Ver^tOenlkchang reife) Scblnltbcfi 
•eil 1893 bcnofefeben hat (v«r|^ diaae Zeitadir. VUL 
315. IX. 98, X. 318). MSge der Zweck sldi m< 
wirklichen, der den unermOdKchen KImpen bei der 
Abfassung dieses lange Torbereiteteo „Denkmals tettier 
Gesinnung" beseelte: mit neuer Hochachtuag fttr die 
Denkmiler der christlichen Kunst, „nicht nur die 
MSnuer der Wiatewcbaft aa arfUka, atmdem die 
grofse Maaie des gebddctea FabliicaaM «nd apeilrl 
dir ihrolt,gi»chen Kreise", mit Beiag auf welche der 
Verfasset im „Vorwort" sagt „Nicht« könnte mw 
erfreulicher sein, als wenn meinem Buch einiges data 
beittttrafen beetimnt wtra, Klerus uitd Kaast t^rieder 
in jcMt WcdMdfeifcninlfe an bringe^ das ia alkn 
grofiea Jabrhonderteo der UrcUidien VargpagcnlMit 
thaisSchlicb bestanden hat, ohne das die religfBw 
Kunst unmöglich leben und gedeihen, deiMn 
auch die Kirche nicht enlrathen kam, soll die Idee 
des Chrisienthums xnr vollen Bod nsgiinhiinfmn 
Aoagcatallnng felangen," 

UBverglnglicb iat die HwaalaH die dvdb dieset 
erhabene Streben sich gesellt hat der am 'lf>. Detember 
l'iiil zu San Kemo im Aller von til jähren beinge- 

I laateoePaneher. Seiastg«*. 
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Büche 

Die Weltgeichichle iDCharakterbildrrn 
(Sp. 259 diMca Jahrg. alc grobca Vaikgcwak von 
Fran KlnkMM vi Maiw WfsUtodift) Imi bmiu 
iwei Bia4«gdM(it» «• 4m L Ablktllaag «t. 
gehören, wetl H» !fto4f d«in Altsrtliiifli «ilMHit 

1. AugttttiD voa Georg Kr«iherrn von Hert- 
liog; bH dnar Kanttbcitege in Ftrbodmck «ad 50 
AbbiUwvn. (PNb fcb. 3 Mk ) — Id viaf AhMkaitlen 
taliiüMiielidaiKM d«« gewaltiges 0«filctli<tdcn, der 
du Ende desHeidenihumi, den Unlcrgiof; der mc-r.i ii 
gewordenen aalikca KaUur bexetchncL MttMioerUckeh- 
nuig scUieftt der I., mit seiner Priesterweihe der II. Ab- 
■chaitt, der Aagaatia» PhiloMphto lialuBddt, «Ihnad 
d«r m. vondiDriiA di* t]Molo(todMa Ktm^rfli dt« 
Bischob schildeit, der IV. in dem Werke vom Goftei. 
«IUI das grobe geschichtiphiloeophisciie Syslem des 
Gotteutreiter» cnthdlll, der in dem FaHe Rom* das 
Gotiesreidi b«ii«g«ii •*)>. Der EanricUaaf^gaag ist 
knapp» aber ai«Uir, «irdiB der ttcMaMbaddcadea 
^W al ic t hcit, dar arfai. — Das neuentdeckle Fresko, 
w e tefc e i In gafct fiub^ Wiedergabe als vortOgNches 
TilelbiJd erecheinf, gehört dem VI. Jahrh. ai alle 
abrigen Abbildungen sind fast ansachlieblich entweder 
dem Altertham oder der Renaissance enikhnt, mit 
vonricgcader Beschrtnkmg aaf Italien. Und dach 
kitte aack daa deatMli« MHtehker, wotehct dia Warhe 
des bl. Augustinus so gerne «bgeüclirieben, gcdnickt, 
ilhistritt, sein Leben »ii Voiljebc aacb Uurch die 
KunM verherrlicht hat, (Tergl. Tafel V dieses Jahrg ) 
BMUich' pricbligcn, ch a ra k tm ititcbcn Behiag liefetn 

2. König A«r>ka von Edmund Hanly; mit 
einer Karte und ti.» Abbildungen. (Preis 4 Mk.) — Von 
dem Zvge Alexanders d. Gr. nach Indien, der dort 
wniMierbare Erinaertutgen twacklicfi, geht der V«r. 
fiwier aat^ aekBdiH daa KegteraagHatrilt AiokaV 
•etoa wcin a IMauhnsen, die aack in grofseo, tum 
Tkeil Ml jetil arhallenen Inschriften Ausdruck fanden, 
seine Betiehnngen zu abeodllndischen Fürsten, seine 
Bekehmog nun Buddhismus, dem er tum grofien 
ScUiHkerr «arda tind tu ungeahntem Olante verhalf, 
■ekle gaaMiannaite Tkitigkaii, die a|u$k der Kaut 
■a gale kam ead m aildHigMi Stakn aad IlKawerken 
Aotdrack find, von denen »ber nur V^eniges noch 
erhahen ist. — Der letite der Ii Abschnitte, in welci>e 
lUt Buch zerfälli. ist der eigenthamlichen Familien, 
iragddic, deren Mülalpankt Miae Tochter Saagka- 
nktd bOdat and der BaJhma, dm ite aack C^oa 
■Mbrachte. »Is ein bis beule bestehende« und j>ranen- 
dct Heiligthum, : gewidmet, sowie der Chariklerislik 
des gTolsen, -'il V. Chr gestorbenen Königs. Die 
IllusirmtioDcn, dte zumeist BandenkmUcr, an ihnen 
befindliche grofse Flgareaielieft uad laackiUblaka 
wiedarttbca, naekaa mit Kaaalwtrkw bafcMiat, die 
aack kl dea griMwiaa InnilfaaakldllMaik Baebcm 
kaum Beachtung fiadaa aad laldie deck te leidkea 
Mafse Terdienen. 

Zur IV. Abtheilnng: Neuere Zeit gehört 
dn folfcada, im direklca Aaaehkto aa law er. 
■ekieiMne Baad: 



rschau. 

3. DertirofseKu r f U r s I, Deutschlands Wieder- 
I geburt im XVli. Jahrhundert von Professor ür. Martin 
Spahn; mit einer Karte utd 9ber 200 Abbildnngaa 
(Preis4Uk.). Pul ilarrk iltii TTimiiiManii niikaiiMkaag 
und gewtvdle Bchandkmg dei Tlieana aaiamaia aBte- 
gendeBuch terfSIlt in fUnf Abschnitte, von 
; der vierte den Helden in die Aktion treten lifst. Dem 
I Verfasser liegt offenbar viel daran, die deiaeHwn «W> 
; haifehanda Zeil aa ckaraktatiabaa, delawcgM gnill 
' er bte kl daa XV.Jakrk. tarfldc, innidnt daiKnaM. 
schaffen schildernd. Wie es sich unter de j:. I' ntlijste 
der mitielaiterlichen Timdilionen im SQden und nament- 
lich im Norden auf dem Gebiete der kirchücheo, 
mehr noch der profanen Baukunst entfaltete, wird aa 
der Hand gm ausgewihller Abbildungen vorgef&hft, 
und der Zctftll deMdkaa, «lednKeiGhes geschildert, 
so dafc der IL Aktwhallt mit dem dreifsigjührigen 
Krieße elnsetrt, der III. den ScMufs desselben, die 
I Bereitschaft im Volke, den Reginn der Wiederher. 
, «lellung daricgt. Die Zeit der Vorbereitung behandelt 
I der IV. AbMkaitt, die Jahre Ittfr?— 1573. daa &u 
wache» des Nationaigefohls, endlek 'dar V. dea Ei^- 
folg, die Jahre UiTl-lTl.i, und am Schlafs die 
BlUihe der Kunst, die durch den Groben Knrfttnten 
auf's sorgsamste vorbereitet war, durch seinen Nach- 
foigcr Fiiedrieh L l>eipcrkitciljf t mnde, w data aaeh 
hl NerddeatttUiad eiaa gale Barockkaail koaa. 
reifte, wie verschiedene Abbildu::bV'n zeigen. — Im 
Uebngen besteht das ungemein ausgiebige Illustrations- 
[ materia! lumcist in den Portritt der in diese iater- 
etaaale Zeit und Bewegaag eingiaifaadca Peiidalicb. 
kdtCB. 

Die V. Abtheilaaf: Pia oaaeet« Salt, «iid 

eröffnet durch: 

]. C a V u u r. Die Erhebung Italiens im XIX. Jahrb. 
von Frans Xaver Kraus, mit einem Licktdnwk» 
bade aad Oft Abküdaatea. (Pia« 4 Mk.). Wer ke. 
stekea dia niailwilfame« mit wenigen A unn^men in 
den Bildera dar hi die kirchliche Vergewa.n^.D^ and 
politische Umgestaltung Italiens eingetieienen oder 
hineingezogenen Hauptpersonen, vom Foraten Metter. 
nich und Consalvi bis zu Stoppani und Ve^gman^ 
M dala aar «eiahKelt Baadeakmale b e fegaeH, dia 
damit im Zaiamraenkaag Mehea. — Die entea vier 
Abschnitte »iiid dem Vorspiel des Umstur-^* gewid- 
met, ÜJ» Cavour, dessen Jugend, Lehr- und Wander. 
jähre geschildert werden, in die Staatsgescblfte trat 
und Fahrer der „Riaorgimeato" waide. SeiaCharaklar, 
seine AaaiimiaBiMka Wricumheit, leta VethUlBilSi 
zur KhdM, wetdea Im VII. und VIU. Abschnitt ge. 
fflili den heitanateB Anschauungen des Verfaasers 
sympathisch geprüft, bis ein Ausblick in die Zukunft 
Italiens tleo Schlufs der Darstellung bildet, vor der 
reichen Literatur. Angabe, welche die Vertrau'Jicil 
des Vaffaaaen mit dem Gcgenaiande adwif beleaeklel. 

R. 

Die Pfarrkirche St. Peter n. Paul in Reichenau. 
Niedarseli and ihreaeaaatdecktea Wand, 
gemtlda. Bhm PeitMkrllL MU UaienHliaBf 

der GrobherxogL Badischen Regierung heraui- 
gegeben von Dr. Karl Kfinslleund Dr. Koorad 
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B«j«rl«. Uit lüTafci» in FMbemlrack, cioer Tafel 
Ib IkMnelt mä 80 AbbOdmgfn in Text Herder, 
Frdbmrg 1f>'l! (Preis 20 Mk.) 
Dem HeraaDgeher der Überaus merkwllrdigcn ur- 
alten WandgemKIde in der Si.Georgtkirche zd Ober- 
mO, G clw iM rMfc Dr. Krmw ist ta MiMm (K>. Gcburlt. 

dicMt Ptmdichperfc gtwfdMM, waleliM in «ebr. 
bcher Hiruicht all Jeren Fortsetzunj» erscheint, irnlem 
«t die klösterliche Malerichule der Kcicbcuau »uf ihrer 
Höhe leißt in den Tor Jahresfrist enldektct] Ap«.). 
d »Ige milden der Pfarrkirche Su Peter aad Faul 
ia RtidMUii-Nltdmell. Zir«l frlber« Sebllem, 
Jat^ffB KdkgtB de* Gefaiertea, iit es wgf^i, 

in einer himicliilich d«r Ittittra- I 
lion wie ilt-; Textes hochbedeuttamen Festschrift. In 
dieser berichtet das 1. Kapitel Uber l-und, Auf- 
deckong, Dafttellang. Letrier« besieht in der Majesias 
Domini mH de« EvmfelisleotjnBbplea and den Stand- 
(ignreB der 'beiden Apoitetfllralen. wie sweier Sem. 
phime, darunter in den beiden Arkmlerireihen mit den 
StandbUdera der 12 Apusiel und von 12 Propheten. 
Unter der Tdnche hatten sich diese Gemftlde (ntil 
Amihf der Uer wie in Oberteil nachweisbercn 
■r^iÜDgildwii pheHichca AnOagen) >» gal crballea, 
dab ibre genaue CubUche Reprodnkiion möglich war 
aad bier In xaverllMiger Form vorliegt. Ihre Datining 
•eist eine bRUgeschichlliche l'nlersuchang der Kirche 
trorans, deren Ostlbeile von Adler der karolingischen 
Periode lagewicsen waren. DaCs diese Annahme 
Mg, dab die KMie «ielm^ eio einheiilleber Ban 
aae der MM« dat XI. Jabrb. ist, weieen die VerfiMier 
im II. Kapitel in Oberzeugender Weise nach durch 
eine in formaler wie technischer Hinsicht rousierhafie 
Unteranchung, in welcher auch die auf den Irrweg 
Verfcwkeaden Bifcntbaialicbkeitcn gcpritft werden. Die j 
li mwwe ilBde rt p g e n de» XIL Jahrb., der Umimaaebra I 
am IHOO) die VerSnderungen der Spälgothilt u(\<^ 
Spitrenaissance werden erwihnt nnd dann nn Iii. 
Kapitel die ApsidsIgemKIde aur*eingeheinltte ge- 
prtlft in Üesng auf ihre Verwandtschaft mit den Ap> 
•IdiibnicfB der ahchristlicben, rarem 
aUHelütctKciien, rBmisch-romiAiscbao, byuntiabcbea, 
dfMaeboonMBiicben Gruppen. Ali Reevitat ffieaer 
PrUfuflg ergibt sich, d»f» die B\in;cschikhte der Kirche, 
die ik(nic)|rrRphi\che älellung ihrer Chorgemilde nnd 
sonstigen Beziehungen den Ursprang derselben in die 
U. UiUte das JU. Jahrb. vartagaa and tarn lenten 
gfofcea Werke der Raiehentner Sebale atempeln. 
Die Obrigm minder gut erhattenen \V:indjremSlde 
der Kirche, die im letzten (IV.) Kapitel behandelt 
werden, stammen ans der spitromanischen, früh- nnd 
iftiigoUiiachep Cpocbct wie der Spitrenaiaunoe and 
MMK in dm HiMerinnd den ApeidalgeinlldeB gegea- 
MmTi dem geecbickte Aofdeckang nnd meisterliche 
VcrSflcntliehnng als eine ungemein schiizbare Be- 
reicherung des vor 'Ji> Jahren noch ganz unbekannten 
frohromanischen Biideckreises erscheint. q. 

Der Katkolitiaaiaa and daa awasaigate 
Jahrbaaderl ini Liebte der kirehliebea 

Entwicklung der Neuzeit, Von Dr. Albert 
Ehrbar d. — Roth, Stuttgart und Wien, l\H)'2. 
(Fitaia 4,90 Mb.) 



Die ao wicblica wie drfai^icbe Ftagei welch* 
Sielluiig der KalbeViiMm» laaeibalb der LebembrffI« 

»nd KuÜnrfnkloren des XX. Jahrh. eiiu rVmi't \> rd, 
sucht der VerfiMcr zu losen durch die Antwort auf 
die drei Fragen: I. Wie ist die heutige religifis-kirch- 
liehe Lage enteiaodcn? 2. Wekhea ist der weacM» 
liehe Cbarakter «ad die Tiegwelle dee baatigaB G ege n 
Satzes zwischen der katbolifchen Kirche und der mo- 
dernen Well? 3. Welche Aufgaben harren der nich- 
stell Ziikunfi, rw Keilegung des Konflikts -v. , .lien 
Welt und Kirche? — Die Antwort auf die erne, 
grundlegende Frage wird aaf des Wege einer ge- 
•cbichtficbea UntersuclMBg gelwicB, die weit ia'a 
MillelaMer nrUckgreift and aebie Slellaag n der Ge- 
schichte der katholischen Kirche darlegt, nni iiri An- 
ichlnsie daran die Entstehung und &uiwickluug der 
moderDcn Zeit zu piUfen, der Renaissance, der Re- 
iomwiiQni der kirchliehca Reiana , der AufkUmac 
«ad de* itaatlicbcn Abeointiimnc «ia kirebliebea Vut~ 
tikularismus , endlich des Knn<vtitulionalismttS , Libe- 
ralismus, äoctalismu» als der haupti&chlichsten Sjrsteme 
des XIX. Jahrh. Auf dieser Grundlage erstrebt der 
Vcffaner die Aatwort auf die t weite l^rage meh 
der Tragwalla de« Gegemattce der Badcmoi Well 
(mit ihren drei BnttateUangsstndien des Antikircb» 
liehen , .^nt!Chri'!tliehen , Antireligiösen) zur katholi» 
sehe:- ;'ir:hr in im letzten (VI," Abschnitt die 
dritte Frage nach der Versöhnung des luodemen 
Geistes mit dem Katholizismus, also nach der Ret« 
tnag der modernen GeseOidiall deich die Dariegaag 
der Aafgabe der KalbaUkeii in XX. Jabirb. aa be> 

anlwfjtten. — Die Gesichlspunkte, die hier so frei- 
fflttthig wie warmhertig geboten, die Auffasanngen, die 
bekundet, die Vorschlige, die gemacht werden, sind 
to siJttaeieh, m oManigfakigi io ciaachiwidand > ao 
renebid, dab de des bAcliale lat ereiee baenipmcban, 
vielfuche Zustimmungen , »uch einigen Widerspruch 
linden , zu den fruchlbarstcn Diskussionen anregen 
werden. — Im besonderen Ralimen dieser Zeitschrift 
liegt e*i aaf die kaixe, aber prignaate utd lutreficBde 
Baartheihmg Mmnwaiaea, «eleha die Kvait in der 
Bigenart erflbrt, durch wel^ aia bi der üMbriil» 
lieben 7eit als symbolische, itn MHldilter als Ideale, 

in der ken.ii*s:»nce als mehr reale Thät>|;keit dar- 
gestellt wird, jedetinal der ZeitrichCuDg entsprechend, 
von ihr bReinflufst und auf sie einwirkend. Dafs die 
Kaait auch jctct beniea iai, rar Vetitlndigang aeit. 
nwirkca, wird viadcrbelt batovt. n» 



Veraaillea et lea deux Trianons, relev^ et 
desainia per Marcel Lambert, teate par Phi- 
lippe Gille. A. Harne etFlb, MUean * Toare. 

(Preis 240 Mk.) 
Dieses au* 25 Foliolieferungen bestehende opulente 
Werk, welches 330 Illtistrationen enthilt, hat seinen 
Abachluüi gefimdca und ala dculacben Venreter die 
Pirna G. Hedeler bi Lcipcig, wdUb^ abia Ambe* 
liefenng m U Mk. aaiglbt. b clt4'ani Maf^ 
werden bier twei vortOgUche Farbeodtaeke |feb«(«n: 
d.i> TiiflM.itt und Jas Inr.tTf (Irr Sthtoiskapellr. dazu 
mehrere Aulsenatisichlen und die reich, auch fartnc 
aaiigaalaltete iMroduklioB. |>. b. 
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Die (Nrimitiven Italiener im Louvre. 

Mit 7 AbbOdoogm. 

an wird die IVeeento* 

Sammlung im Louvre 
doch wohl als die glln- 
zendste Vertretung dieser 
priinitiveiiKOitttlerdiea- 
seits der Alpen gelten 
^^^^^^Igjl^gCUl lassen mOssen. Gewils 

hit GlBcic md Zufitll 
hier mehr Verdienst gehabt als die tiht 
Energie der Sammler, die sich namentlich in der 
Gegenwart sehr selten diesen Schätzen zu- 
wcodoi iumo, da tie iKinin mehr frei weiden. 
Und sonderbar bleibt es, dafs gerade Frank- 
rndi die besten Trecentisten hat lieber das 
Alter der Louvresamrolungen brauche ich 
kein Wort CU verlieren; und es wllre schliefs- 
lich nicht verwimderlich, wenn iiti I^nif der 
Jahrhunderte neben all den Leonardos, Raä'aels, 
MutagMS atidi mil ein Giottnt imtergdaiiÜBn 
wflre. Aber der einzigartige Charakter des 
IXKlvre ist doch dadurch bedingt, dafs sich hier 
io sehr viele vollendete, in sich abgeschlossene 
Meisterwerke finden» die das Auge sofort 
fesseln und nicht erst auf kunsthistorischen 
Umwegen als interessanter Fall erobert werden 
milMen. Jedes Bild, dae den Loovre betritt 
und betrat, wird und wurde befragt, ob es 
einen besonderen ,,charme" besäfse. Dieser ent- 
schied. Es ist das gerade entgegengesetzte 
Prinzip, nach dem in London gesammelt wird. 
Dort sucht man vor allem nach interessanten, 
kunsthistorisch wichtigen, ja manchmal einfach 
nach mOKlicbst altfrlnkisdien Bilden. Dafs 
in London stattliche Trecentisten vorhanden 
sind, kann deshalb nicht Wunder nehmen. 
Beriin cndUch, die drille Kookorrentin, hat 
ebenso spat wie London, aber mit bedeutend 
weniger Mitteln angefangen zu sammeln. Auch 
hier liegt prinzipiell der Schwerpunkt auf dem 
historischen Znsammenhanf , darin London sidi 
nähernd, den lückenlos in guten Mustern 
vorzufiihrea das eigentliche Ziel ist Selbst- 
verständlich tritt darum der absolute Qualitats- 
standpnnkt nicht rarOck. 



Haben und hatten nun die Louvre-Tre- 
centisten jenen charme, der die unerUfsliche 
Bedingung nir entrrfe war? In der That 
finden wir auch hier gan« kOsdidie Perlen^ 
die dem ungeschulten Auge weniger eindrucks- 
voll bleiben mögen, dem Liebhaber aber eine 
Fülle der grüftlen Uebenasdiongen Meten. 
Es mufs eine Zeit gegeben haben, in der man 
im Lande der Gothik die gothischen Italiener 
da XIV. Jahrfa. höber schätzte als heote. 
DtT Beweis liegt einmal in der Bdsleni der 
schon 1843 versprengten, viel früher zusammen- 
gebrachten Galerie des peintres primitifs, die 
der Sammler Artend de Monlor vereinigt 
hatte und in einer bei Challamel 1843 er- 
schienenen PublUcation der Gegenwart er- 
halten hat. Leider ist diese Galerie hetite in 
ihren versprengten Stücken nicht mehr zu 
verfolgen; kein einziges Bild hat sich bisher 
nachweisen lassen und da auch der Louvre 
kdn StOek dentis crwori>en bat, so mnls man 
fast annehmen, dafs sie das Opfer eines ele- 
mentaren Ereignisses geworden ist Aber sie 
bleibt eharakleristischfbr denSammletgeschmack 
um 1830. Das heutige Paris hat m. W. nur 
einen einzigen Trecento - Sammler, Monsieur 
Heugel; und wenn Sedlmeier mal einen Tre- 
centisien erwisdit, so reist dieser meiBt Uber 

den Kanal. Der zweite Beweis Hegt eben in 
der Existenz der Louvre-Trecenttsten. Sie 
sind nur som Thetl alter Besits; HatqitstBcke 
sind erst im XIX. Jahrh. erworben (so 
der kostbare Flügel von Simone Martini), 
oder sie stammen aus dem nicht reklamir- 
ten Reste des Napoleonischen Eingrilb, wie 
Cimabues und Gioltos Tafel aus Pisa. Kurz, 
der Anfang des Jahrhunderts war in Paris 
den Primitiven geneigt — Die ardilologi- 
sche Renaissance des Empire schützte auch 
diese Kunst, I^eider ist Paris wie im Sam- 
meln Uberhaupt, so auch in dieser Abthei- 
lang stehen geblieben. Die Direktion des 
Louvre wendet clen Skulpturen. Möbeln und 
der Antike mehr Interesse zu als den Bildern; 
achon ans dem wAr plnafiida Gnmd, wdl 
sie keine Bilder mdv hiofen kamt, da sehe« 
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der gegenwärtige Bestand ein kasernenartiges 
Dasein führen roufs. Es wird nicht eher Ab- 
hülfe geschafft werden können, bis die italie- 
nischen Säle ebenso umgebaut werden, wie 
die dei Nieder- und Holländer, bis man 
sich vor Allem entschliefst, die grande galerie 
trotz aller Bedenken durch Scheer wände zu 
thetlen , d. h. 

wohnlich zu 
machen und vor 
Allem mit mu- 
thiger Hand zu 

raagaziniren. 
Wenn dann den 

Trecentisten 
zwei Sonderka- 
binette zugewie- 
sen werden, mufs 
ihre Bedeutung 
ganz anders zu 
Tage treten als 
heute, wo sie am 
Ende der über- 
vollen galerie de 
sept m^tres als 
Annex des so 
viel bestechen- 
deren Quattro- 
cento ein durch- 
aus verhängtes 
Dasein führt. 




Wir beginnen 
wie billig mit 
der groben Ma- 
donnaGmabues, 
(Abb. 1) an Um- 
fang das gröfste, 
an Bedeutung 
sicher ein einzig- 
artiges Bild. Die 
Cimabuefrage ist kürzlich neu aufgerollt worden. 
Es scheint sich immer klarer herauszustellen, 
dafs die berühmte Madonna Rucellai in Sa. 
Maria novella in Florenz nicht das Werk Cima- 
bues ist, von dem Vasari anekdotisch breit be- 
richtet, um es gewissermafsen zum Gegenstücke 
von Duccios Hauptaltar im Dom von Siena zu 
stempeln; sondern — Brown wird in seinem 
Buch Uber Sa. Maria novella hoffentlich die 
letzte Klarheit bringen — die von Vasari 
hochgefeierte Cimabue - Madonna ist ver- 



,\hb. I. ( imabuc: Madonna. (I.«uvrr.) 



schwunden; das lange für sie angesprochene 
Bild ist von Duccio gemalt, von dem wir ur- 
kundlich wissen, dafs er 1285 eine Madonna 
für diese Kirche in Auftrag bekam. Mit der 
Rucellai - Madonna steht und fXlIt aber die 
Londoner Madonna (Nr. 565 der National- 
gallery.) .\uch diese hat zwar die glänzendste 

Provenienz, sie 
stammt aus Sa. 
Croce und wird 
von Vasari aus- 
drücklich Cima- 
bue zugewiesen, 
worin ihm Boc- 
chi-CineUi, le 
bellezze di Fi- 
renze p. 153 
folgen. Dennoch 
mufs hier ein 
Irrthum Vasaris 

angenommen 
werden ; schon 
Jean Paul Rich- 
ter hat in seinem 
iectores in the 
National Gallery 
Duccios Namen 
vorgeschlagen, 
und diese These 
ist durch die 
neuesten Unter- 
suchungen be- 
festigt worden. 
Uns bleiben 
nach diesem 
doppelten Ab- 
strich nur drei 
Madonnen Ci- 
mabues : Das 
Fresko in Assisi, 
die Madonna aus 
Sa. Trinitä, heute in der Florentiner Akademie 
und das Louvrebild. 

Die Pariser Madonna ist die späteste. Sie 
stammt aus San Francesco in Pisa und jeden- 
falls aus der Zeit, in der Cimabue ftlr den 
Pisaner Dom das Kuppelmosaik der Apsis 
arbeitete. Während die Trinitä -Madonna für 
die früheste Arbeit gilt') und das Fresko in 
Assisi, das leider sehr übermalt ist, zwischen 



*) Zim in ermann, Giolto S. 202. 
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1275 und 12H5 gemalt sein mag, haben wir 
hier das Werk eine« etwa Sechzigjahrigen vor 
uns, der die grofsen EindiUcke in Rom und 
Assisi hier verwerthen konnte: er wird wegen 
des Neides des von ihm verdrängten capo- 
maestro des Pisaner Doms Francesco sicher 
die höchste Anspannung versucht hab«n. 

Das Bild, dessen Uebermalung Crowe 
Cavalcaselle (Z?^/ 77/) 
alzu stark hervorhe- 
ben,*) hat zwar seine 
Lasuren eingebofstund 
viel Durchbruch der 
verde terra erlebt. Die 
Gewänder sind über- 
malt, Goldgrund und 
Heiligenscheine sind 
erneuert Dadurch 
wirkt namentlich die 
untere Parthie der Jung- 
frau und der Stuhl 
ziemlich leer. Dage- 
gen sind die Engel 
sehr gut erhalten; und 
hierin liegt gerade die 
Bedeutung der TafeL 
Hier sind koloristische 
Akkorde des feinsten 
Klanges angeschlagen. 
Man gehe diese sani^ 
schimmernden Flügel 
durch. Hell- und dun- 
kelbraune Deckflügel 
schatten Uber dem 
inneren Flaum, der von 
weifs ins zarteste Roth 
oder Blau übergeht 
Cherubim und Sera- 
phim sind ikongra- 
phisch korrekt durch 
blaue und rothe Klei- 
der unterschieden, die 
eine breite goldene 
Borde umzieht Die rothen Strümpfe setzen 
kräftig gegen die schwarzen Schuhe ab. 

Der Thron ist ein Kabinetstück feinster 
Schnitzarbeit Reich gedrechselte, mit feinem 
Blattwerk belegte Eckpfosten, eingelegte Felder; 
die Lehne geschnitzt und mit goldenem Band 
bestickt Ein doppeltes Podium gibt die Mög- 

*} Aach 2UinineTinanti fertigt es mit ein pamr 
Worten ab. 




Abb. t. 



lichkeit, das linke Bein der Madonna höher 
zu stellen und durch die Figur zu rhythmisiren. 
Der Gedanke der Vision ist deutlich genug 
ausgedrückt Die mächtigen sechs Engel ha- 
ben thatsächlich den schweren Thron mit der 
vornehm schlanken Frau aus dem Himmel 
herabgetragen ; nun langen sie auf dem Pisaner 
Altar an, und harren des Jubels der Menschen- 
kinder. Es ist wie 
eine Erfüllung der Ver- 
hcüsung, der Gebete. 
Die himmlische Herr- 
lichkeit leiht sich der 
Sehnsucht der Sterb- 
lichen auf Augen - 
blicke. 

Ein wundervolles 
Körperleben enthalten 
diese acht Gestalten. 
Wie konnte man diese 
Prachtengel mit Duc- 
cios Knirpsen auf der 

Rucellaitafel ver- 
wechseln ? Der Ge- 
stalten sind weniger als 
in der Triniti- Ma- 
donna; aber sie geben 
mehr. Sollte Niccolö 
Pisanos Figurenkanon 
hier auf den gealter- 
ten Cimabue noch ein- 
gewirkt haben? Frei- 
lich waren schon seine 
Engel in den Galerien 
der Oberkirche in 
Assisi von Ubermensch- 
lichem Mafs. Es war 
ein ganz einziger Ge- 
danke, dort diese En- 
gel mit breitgelegten 
Flügeln als himmlische 
Hüter an die Rück- 
wand der Säulengale- 
rien zu setzen, in deren Dunkel sie grandios auf- 
leuchten. Dasselbe Königsgeschlecht tritt uns 
hier entgegen. Wir wissen aus der Kreuzigung 
in Assisi, Uber welches Uebermafs von Leiden- 
schaft dieser Künstler verfügte. Hier, am 
Ende seiner Tage, scheint alles bezwungen; 
aber auch noch in der Ruhe liegt ein Un- 
geheueres. Man gebe der Madonna und dem 
Bambino im Geist ihre alte Goldherrlichkeit 



Giutto: Dir Stifinata dct hl. Kram. 
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wieder, und stelle sie in Gedtnken in 4tesge> 

brochene I.icht des Chores von San Francesco 
wieder auf — welch wunderbarer Kampf von 
Hell md Dnolcd, von Blitien md Abttofien 
entwickelt sich dann! 

Noch eins: Die Tafel mifst 4,24 x 2,76 m. 
Wer hat später noch so riesige Hochtafeln in 
ungebrochener Fliehe mit 8 Figuren tn ftlkn 
gewagt? Giotto ging zur Fünftafel (Iber und 
das Triptychon wurde bald in Florenz offiziell. 
Die Kompc^ition geht in die Breite, füllt sich 
mit Figuren, und bringt die entwickelte Hier- 
archie. Wir begrUfsen das insofern, als sich 
hieran das ManicbiaUige eotattodete. Aber die 
Macht des großen einheltlidien Mbmienli in 
der Höhenkomposition ging dibei verloren. 

Das Bild wird umzogen von einer ganz 
schmalen, mit 26 Medailloos geschmeckten 
Rdnnenleiite; Giottos gleicb m besprechendes 
Bild hat den gleich schmalen Originalrahmen. 
Auch dies ist sehr lehrreich. Der Rahmen that 
damals einen viel bescheideneren Dienst als man 
heute von ifaai fordert Er soll das Bild nidit 
„zusammenhalten", „abgrenzen", sondern nur 
leicht umlaufen. Erst gegen 1830 bebt das 
Tabemakelsystem an, das dann seit Orcagnas 
Tabernakel unumgänglich wurde. Aber wie 
mag niotto sein Baroncellibild gerahmt haben, 
das heut in einem aufdringlichen Renaissance- 
lahmen thronen mnls? Sich^ auch ganz 
schlicht. Diese Bilder bedürfen Veines gol- 
denen noch anderen Häuschens, sie stehen 
in sieh abgeschloeaen da. 

Cinubue nennt sich auf der Tafel nicht; and 

so kennen wir seinen vollen Namen noch immer 
nicht. Wir wissen nur, dafs er Cenno (Benvenuto) 
dt Pepo hieb; Cimabue ist ein Spjtsname und 
bedeutet: So grols wie ein Ochse. Er roufs 
also ein Rtesenkerl von Natur gewesen sein.*) 



" Wihrend Slfygowski rbcnso wie ich die 
I^uvTc-Madonnain die »paicZeii scut, wtiUieZim m er- 
mann, S. 204 in die frühe Zeit mit der Trinitju 
Madonna sMmlich gkicknitic UMCIscn. Der Gniad 
kt ein sehr iDtafidievi IM der TWntli- md Lonvre. 
Madomui kinicn beidemal und ipiter nicht mehr die 
aatflattemden tiiUsierten Binder xu beiden Smcn der 
Engelkopfc vor. Solche ikonographitchen Bestände 
eignen sich durchaus nicht cor Stilkritik. Denn sie 
sind wraige? eine Vorliebe des KB&itlett alt «fa Br» 
ferdcniii« liierifeliMelwr Pcdaoterie. Sit waren aller 
Wdmelicnilidikcit mch wuA an den Engeln der 
Assiii-Madonna, iind aber den derbw EIngliilbR der 
Restaarwoiig suis Opfer geialien. 



Wie seltsam wirkt doch das gemeinsame Exil 
vonCimabues und Giottos Bild (Abb. 2*. die 
beide die gleiche Heimath — eben San Francesco 
in Pisa — verlamen moblen, am sich in Paris 
wieder zu treffen/) War Cimabues Madonna 
das grofse Repriteentationsbild des Hauptaltars, 
so durfte Giottos Alur als der des Titelheiligen 
nuadestens die aweite Stelte eingenommen 
haben. Ja, man könnte fragen, ob das Ka- 
pitel des Ordens nicht schon von Cimabue 
ehi Franz*Bild gewttnicht hatte, das dieeer 
aber ablehnte. Mit Grund! Cimabue hat den 
hL Franz einmal gemalt, und ihn verehrend 
neben die Assisi - Madonna gestellt Aber 
ein Altarblatt aus dem Stoff zu machen, ver^ 
stand er nicht. Er war in den biblischen 
Geschichten erzogen und hat Altes und Neues 
Testament mit wunderiNuer Kraft verdolmeudit. 
Aber die moderne Biographie eines umbrischen 
Heiligen wollte er nicht schreiben oder malen. 
An diesem jungfräulichen Stoif hat sich die 
neue Kunst Glotlea snm errten Mal ftfach 
entzündet Wa'^ 2 :ch Wickhoff und 5'-ir<- 
Schule (KalUb) heute über die Franzfresken 
in Assisi proklamireo mag, wir Udben bei 
Thodes Nachweis, dafs in diesem Cyklua die 
neue Dramatik eines lebendigen Erzählers am 
frühesten ztun Ausdruck kommt; wenn der 
Kflnstler nidit Giotto hieft — wir gtauben es 
bestimmt — so hätten wir eben ein n .Ano- 
nymus als den Bahnbrecher zu verehren. 

Ifan nennt diese Fresken gern Jugend- 
arbeiten Giottos. Kr i.st aber damals schon 
30 Jahre aU. Zwischen Anfang und Vollen- 
dung liegt das römische Jubiläum von IHOO, das 
Giotto nieht nnr alt Christ mitfeierte, Itttte 
der Kardin.il Stefaneschi, dem doch PietfM 
Cavallinis Kunst zu Gebole stand, einem An- 
fänger einen so vornehmen Aoftrag. wie das Ta- 
bernakel ftir den Hochaltar in St Peter, über- 
geben? Sicht ilas Papstporträt Bonifac' VIII. 
wie ein Jugendwerk aus.^ Man vergifst, dafs 
Giotto 71 Jahre alt wurde nnd dals wir sebie 
Arbeiten erst von 129G etwa an kennen. 

Die Franzlegende hat Giotto nicht mehr 
los gelaasen. Er mähe die Hanptsaenen nn 
gröfseren StU wieder in der Kapelle Bardi der 
Sa. Croce von Florens wohl swischcn 1810 und 



*) Supino gibt in dem Kntalng de« muieo civic* 
in Pisa (18!'4) eine Uebersicbi der aut Pisa UDler Na> 
polcon ger.-iabten zehn (ieniitde, vun denen nSt eiSS 
(äoddomaa „Opfenwg Isaaks") tarSckkelirte. 
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1320; er Uberwachte die gleiche Darstellung 
eiaes Schillers auf den Sakristeitbüxen desadben 
Kapitels. Ali Tafelbild ist aber das des Loavre 
das einzige; darin Hegt seine Bedeutung. 

Dafs Giotto die Stigmata für das Haupt- 
bild wählte, war beinahe selbstverständlich; 
denn sie bilden die höchste Stande des Entp 
Icörperten und beweisen am kräftigsten dessen 
einzigartige Beziehung zum Erlöser. Die Korn* 
Position ist die gleiche wie in Assisi, nur der 
besdirlnktieB Breite der Tafel entsprechend 
mehr zusammengedrückt. Tiefer senkt sich 
der Gekreuxigte bmb; machtvoller, leben- 
de und cnlwldtcher erscheint Fnuis selbst 
Während er in Assisi dem von elementaren 
Wundern Ueberwältigten gleicht, betont das 
Pisaner Bild die machtvolle Persönlichkeit. 
Femer: Der lesende MOnch auf dem Piesco 
in Assisi, dessen Ahnungslosigkeit das trans- 
ceodente Wunder in eine immanente Impres- 
sioa sn verkigeD scheint ftUt hier. Auch dies 
eine Art weiser Beschränkung auf das Nothwen- 
digste, in der gerade Giotto sich nie genug 
thun kann. 

Mit welchem Pomp hfttte hier eb Ghir- 

landaio die Architektur entwickelt! Giotto läfst 
die beiden Zellenkapdlchen ganz zurücktreten 
— um etogestolsene Kopfe hat er sich nie be* 
kümmert — aber er stattet sie doch zartsorgsam 
als Heiligthtlmer aus. Hell strahlt das rothe Ge- 
sims am blauen Dach. Namentlich die rechte Ka- 
pdle trflgt idchen Sdiraudc ein roter Teppidi, 
eine Madonna im Tympanon, der Altar mit 
der Fufäbank werden sichtbar. Alles ist be- 
reit sur Frtthmette, in die der Mdncb eben 
gehen wollte. Die Bergesgipfel verkünden 
schon die feierlichste .Stunde und im ersten 
Sonnenglanz wird nicht nur Kraft und Deut- 
lidikelt, iondciB HcnlichiMit geqiendet. 

Während die Haupttafel in den Farben 
zurückhält und sich keinerlei koloristische 
l^lichkoten gestattet, hebt ni der Predclli ein 
buntes Getümmel farbigen Lebens an. Auch 
hier wieder die einfache Umrahmung durch 
flache Goldbander ohne Profile. Seltsam ist die 
Auswahl det drei Ssanen: Der Tianm Inno- 
cens' III., die Bestätigung der Regel und die 
Vogelpredigt. Zwei dieser Episoden gehören 
der specifisclien Oiden^eschidite an; die 
dritte Saene ist das zart-genreartige Wunder, 
dessen stille Poesie mit dem Pathos des Haupt- 
bildes wirksam kontrastirt. Während jene bei- 



den Szenen von Architektur eingefafst sind, 
erscheint das dritte Bildchen rührend leer: Ein 
Baum, zwei Männer und die Vogelschaar. 

Die Wiedeigabe dieser drei Ssenen schliefst 
sich so eng an die Kompositionen in Assisi 
an, dals wir wohl ^Zeichnungen und Studieo- 
blMtcr ans jener Zeit »och in des Meisten 
Besitz denken müssen. Und zwar ist der Zu- 
sammenhang mit Assisi enger als mit den 
Fresken der Bardikapelle, wo e. B. die Au- 
dienz im Lateran wiederkehrt, aber in wesent- 
lich monumentalerer Gestalt. Dies legt die 
Vermuthung nahe, dais die Louvre- Tafel älter 
als die Bardi-fVeske dnd. Giotto wendet in 
Florenz schon den grofsen monumentalen 
Raumstil an, welcher die Ausschmückung einer 
Kapelle als einheitliche Wandverklarung, als 
ein Ratuigedicht begreift, in dem der archi- 
tektonische Aufbau auch der Bilder den 
statischen Gesetzen des Baues zu folgen hat 
In euer Predella haben soldie Gcsetso keine 
Geltung; da herrscht der Plaudetton. Die 
zierlichen Novellen sollen sich gegen das pa- 
thetische Drama des Hauptbildes abheben. 

Aber Uber äe Auaarahl kommen wir doch 
noch nicht ganz weg. Wir erwarten hier 

I Eintritt imd Ausgang des heiligen Lebens und 
Berufes, etaw ah entes Bild den Streit mit dem 

I Vater, der ja so prinzipiell ist, als letztes den 
Tod des Heiligen. Ich vermag die eigen- 

I artige Zusammenstellung, die Giotto hier voll- 
aogen hat, idcht au erkUhent aa mttsaen pri- 
vate pisaner Wünsche mitgespielt haben. 

Der Vergleich des Traumes Innocenz' UL 
in Aastti mit dem in Paris aeigt, da& er 

• dort Rom noch nicht kannte, wohl aber hier. 
Die Fassade des Laterans ist treu kopirt, bis 
auf das Mosaik : Christus zwischen zwei Engeln 

I OberderVoihallft,')Niirvermbaen«irdieBronze- 

: thürcn an Stelle der Holzthür. Waren sie da- 
mals schon nicht mehr an Ort ttnd Stelle? Sehr 
reich üt das Schfaifihiimer de* Papstes aus- 
gestattet. Namentlich sticht der kostbare 
orientalische Teppich mit Greifen und .\dlem 

. in's Auge, dessen Muster auf dem Bodenteppich 

j des Audienasaalei im nlchatenffild wiederkehrt 
So etwas ist nicht der Phantasie entsprungen ; 
Giotto hat solche Tej^iche gesehen. Er ist ein 
Exemplar frOhmten Importea aua dem Orient 
nach Italien. Ein Ihnlidier Bodenteppich 

*) Vgl. Rohaitll 4* Flsnrjr »Le Lalstan a« 

' moycD ige. 
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kehrt auf dem Sposalizio des N'iccolö di Buon- 
accoTSO in der National Gallery in London 
(Nr. 1109) wieder; tncli die gMdie Smm 

Nr. 1512 Pienes. Schule) derse'^Ti rialeri" hi* 
solch einen Teppich. Sonst kenne ich bei 
Giotto DOr noch den orientaliscben Teppich 
■m Thnm des Baroncellibildes, wo aber ein 
anderes Muster Granatäpfel mit Be^tlarien) 
vorkommt. Die Bologneser Madonna hat geo* 
netritGhc« Stenunaaier. Oenrtige Teppkh- 
porträts auf Bildcn-j sin^, wie W. Bo in 
dem geistvollen Aul&au des »Jabrbtichs der pr. 
Km.« gezeigt hat, ein widitigei Dokoment fttr 
die Geschichte und den Export der orienta- 
lischen Teppiche des XIII. bis XV. Jahrb. 

In einem steht das Fresko über der Pariser 
PiedeUi! in der Gesteh dee den ^kenden 
Lkteran stützenden Franciscus. Dort hat ihn 
der jUogere Giotto als leidenschaftlichen Re- 
ibmietor» wie einen jtugen Luther gemalt; hier 
isl der Heilige gealtert und wiket mühsim da 
schweren KaryatidenanUcs. 

Die Papstandienz beweist, wie gut Giotto 
die BnEbengeiGhichte eliidirt tnd die wellge- 
schicbtliche Bedeutung der von Franz herauf- 
geftütften Bewegung begriffen hatte. Der Gegen- 
satz des demokratiscben Ordens ta dem aristo- 
kratisch cn Papsttbum kommt sdion in den Trach- 
ten beider Partei<?n sehr bezeichnend ztim .Aus- 
druck. Der Papst funkelt in seiner Tiara, dem 
rothes Hnid nSx demgoUeoeBediwiRlwkKtts» 
ten Band ebenso wie die Kardinslc in ihrem 
Goldbrokat, der das Master von vier kreuzweis 
gelegten StlbenimRuödtrtgt. AOediesebehand- 
schuhten fetngekiddelefl PMrizier blicken mit- 
leidig auf die knorrigen Banemgesichter der 
elf Gefiüirten des Heiligen ; deren Kutten und 
GbtMO kOoaen gegen Brokat and Hitra nklit 
aufkommen. Innocenz und Franr dagegen sind 
in tiefster Eigriffenbeit verbunden. Der Papst 
hat sich anr Deitlt igung eirtadiloasen vnd 
acfPft eben den jungen Streiter Christi 
dessen Herz ganz von der Schwere des Mo- 
ments eriUlU isL 

Den bdden Seesen in der Weltsudt Rom 

"rh? das WiiTir!?r auf umbri^chrr Bergeshöhe 
rührend gegenüber. Eine ganze Arche Nosh 
kommt angetrippdt; Hahner, Glaae, Enten, 
Schnepfen, Raben, Rothkehlchen recken die 
Halse and drängen immer dichter an den Hei- 
ligen heran. Ein einziger Etchbaum beschattet 
die PacMliei Saen e . 



Die Tafel trägt den Namen des Meisters: 
fifius Jficft /•'hrentim. Das Baroncellibild mit 
seiner Anltehrift: t^s m«gitiri Jirat bi das 
• einzige, das Giotto sonst noch signirt hat. 
I Das Jahr iäit nicht angegeben. Tho de (Giotto 
I Monographie S. 139) nennt daa Werk fHlh ; «och 
I wir setzen es um 1310 an. Das viel entwickeltere 
Altarbild für die Baroncelli ist um 13'27 gemalt 
— dies ist das Stiftungsjahr der Kapelle,'; das 
Bok^neaer Bild llftt eine alte Traditioii von 
Goro Pepoli 1330 für Sa-Chiara degli .\ngeli 
in Bologna bestellt sein. Die gaiu frühe 2^it 
ist aosgesdiloasen, wo wir Giottoa Tafidaalefei 
I dieser Epoche (am 1800) an Ste&neiclu-Taber» 
nakel in Rom messen können ■. hier geht er 
noch ganz in den Bahnen des mit Unrecht fast 
I vcffeaaeaen Paetao di finonaguida, wenn 
auch in breiterer Form.'; 

Der Schüler und langjährige Genosse Giottos, 
Taddeo Gaddi, ist hinter seinem Meister stär- 
ker snrOd^reten als er verpflichtet ist Erver» 
halt sich zu seinem Lehrer ähnlich wie Filippino 
I zu FUippo Lippi, nicht wie Zanobio Maccbia- 
velli itt dem Prtteser MOndi. Taddeo wird 
als Architekt kaum beachtet, obwohl wir ihm 
den ponte vccthio und den ponte Sa. TrinitA in 
ihrer heutigen Gestalt verdanken. Vor allem 
abers Taddeo denkt gar nicht daran^ GiotK» rio' 
fach zu kopiren. Man vergleiche doch die Ba- 
I runcelU-Fresken mit denen Giottos in Padua, um 
die Versdnedenbeit aidi Uar la machen. Giotto 
I liebt die kurae, Taddeo die tiefe Bühne. Giotto 
hat Shakespeares, Taddeo fast Meintngens 
I Sofiiten. Giotto hat Keliefstyl und wenig 
j Peraeneo, Taddeo Ifaaaeii in koaafilisitter 
' R^ie. Giotto entwickelt sich immer mehr zum 
I Architekten, nicht nur als faktischer Bauleiter, 
I sondern auch als der den Raum verUlfCBde 
! und mit neuem Gesetz durchdringende Maler. 
I Taddeo setzt solche Raumkünste nicht im archi- 
tektonischen, sondern malerischen Sinne fort. 
Er ist der Biate, der Hlusionistiach wiriien 

will. Man denke an die lichteTeltte, die 
an der Südwand der BaroncelU-K.apelle in den 
Fresken acihen den Fenttem beabÄditigt amd, 
um Taddeos Bilder mit Pieros della Francesca 
j Fresken in Arerio zu verbinden. Nur in einem 
gleicht Taddeo seinem Meister: beide sind ab- 



•) Crowe Cavalc. L c. 2." 

') Vgl. d«Mta bcMichode« BOd von 1310 ixn 
Mats«Ma SmI im AkaL an VtoNat Me.18. 
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solnt Freskoroaler. Wir haben nur zw« be- 
zeichnete Tafeln Taddeos : Die grofse Madonna 
von 1355 Air Poggibonsi gemalt (heute Siena 
Accad. II. Saal No. 52) und das kleine Klapp- 
altärchen in Berlin von 1334, dem das 1336 
datirte, aber nicht signirte Triptychon in 
Neapel nahe verwandt ist. In deu kleinen 
Arbeiten verräth er sich als Abtrünniger der 
Giotto -Tradition und mehr als Nachahmer 
Bernardos da Firenze, den Schroarsow als seinen 
direkten Schüler ansieht. In der groläen Tafel da- 
gegen ahmt er Giottos Madonna für dieOgnissanti 
nach, ohne dem etwa dreifsigjahrigen Abstand 
von seinem Vorbilde irgendwelche Rechnung 
zu tragen.*) 

Der Louvre hat nach dem Vorgang Crowe 
Cavalcasclles (D. A. I. 3<t2, Anm. 36) drei 
Predellen- 
stücke 
(Nr. 188, 

früher 
199) filr 
Taddeo 
in An- 
spruchge- 
nommen. 
In dersel- 
ben An- 
merkung 
ist auch 
Nr. 579 
der Lon- 
doner National Gallery, datirt 1387 (nicht 1337 
wieSchnaase VII. 41!» las) genannt, ohne dafs cr- 

*) Die groK« gegiebelte Beweinung Cbriai,die, fiir Or 
San Michele gemalt, jelit in der Florentiner Akademie 
neben Giodot Madonna htngt, ii( ebenioweaig Ton 
Taddeo wie die Sakridei-ThOren aui Sa. Croce (eben- 
dofl, iwei in Berlin). Diese sind von mindeiteni 
twei Meiitem aotgefabrt, von denen der fähigere ein 
«ehr gvte« Madonnenbild, daiirt i:i3i die XXV. Fe- 
bmarii for den Dom gemall hat ; e« hingt heote in 
der Opera de! Daomo (Nr. HVI) und teigt die Vergine 
ohne daa Bambino all Bruatbtld, vor der die beiden 
Stifter und ihr Sohn kniecn, seitlich Zanobiui und 
Cairrina, im Giebel Chrisini mit Bach. Das sehr sorg- 
fihig aosgeftlhrte und gut erhaltene Bild zeigt manche 
Vcrwanduchaft mit Taddeot Triplychon in Berlin, ana 
demselben Jahr, scheint aber schon den Einflufs 
Ambr. Lorcnicttia erfahren in haben, der in jener 
Zeit für S. Procok» in Floreni thätig war. VieU 
leichl bildet diese Tafel den stilistischen Uebergang 
xwiscben Bemardo Daddis frOhen Tafehi in den Uf- 
fiiien (von i:t28, Nr. 2H) und in Prato (Nr. t, dort 
filschlich Pacino di Buonaguida genannt) und den 




Abb. j. M<n»trr Mm 1.187; Sjliim»-» T.«iiz. I'rrtlfllj. tl.o 



kannt wäre, dafs beide Predellen von derselben 
Hand sind. Das Jahr 1387 schliefst aber 
Taddeos Hand aus, dessen Leben bald nach 
1366 geschlossen haben mufs. Die Ueberein- 
stimmung zwischen beiden Tafeln ist so auf- 
fallend, dafs sie langst hatte bemerkt sein 
müssen. Die Pariser Predelle führt in drei Ab- 
theilungen (jede 0,34x0,67 m) vier Szenen vor, 
die der Katalog z. T. unrichtig erklärt Es 
sind 1. der Tanz Salomes rnit der Enthauptung 
des Täufers (1.) und Herudias (r.) 2. die Kreu- 
zigung, 3. Jakobus d. Ae., den Ketzer Her- 
mogenes den Dämonen Uberliefernd') und Ja- 
kobus' Tod. Diese Zusammenstellung läfst ein 
ursprüngliches Triptychon über der Predella 
vermuthen, dessen Flügel links den Täufer, 
rechts Jakobus in ganzer Figur stehend zeigten. 

.Aehnlich 
ist die Ta- 
fel der 
National 
Gallery 
Nr. 579, 
wo Pre- 
delle und 
(»bcrtheil 
erhalten 
sind, an- 
geordnet; 
wir finden 
die Taufe 
in der 



Mitte, rechts und links Petrus und Paulus in 
ganzer Figur. 

Die zugehörige Londoner Predella wiederholt 

kleinkalibrigen Haoiallärchen in Siena, Florenz, Berlin, 
Paris und Ahenbnrg, die sümmtlich aas der spiteren 
Zeit stammen. Ich glaubte mir Bernardos kolo- 
ristische Entwicklung immer schon durch Ambrogio 
Lorenacttis Einflufs erkliren zu müssen und fand dabei 
auch Thodes Zuatimmung. Diese Tafel von l:'t34 
bildet nun das gesuchte Mittelstttck. Hoffentlich findet 
sich die Bemhardlafel aus der Cappella dell' Udienca 
im pal. pubblico (Vasari-MUanesi I, tlS6 f.) von 1335, 
fUr die Lionardo (Dohme »Kunst und Künstler 
Lionardoa p. l.'>) Ersatz schaffen sollte und die dann 
148.'i durch Filippinos Bild faktisch erselzl wurde, noch 
einmal wieder ,,con san Bernardo in allo di scrivere 
a cui apparisce in alto Maria vergine." Dann erst 
wird der letzte Beweis zu bringen sein, dafs auch das 
Bild der opera in diese Reihe gehttrt. 

*} Jakobua de Voragine »legenda aureai ed. 
Graesse p. 4'.':t f. Dieselbe Szene z. B. in Padua 
Santo, Capp. Feiice, zweites Lonelten-Fresko. 
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einen Theil der Pariser Szenen. Sie führt vor: 
1. Zacharias im Tempel, 2. Geburt des Täufers, 
8. Tans Salomes, wiederam mit der Enthauptung 
links lind Herodias auf dem Thron rechts, 
der das Haupt uiif der Schüssel gebracht wird. 

Die 3. Äbtheilung dieser für Filippo Neroni 
1887 gemalten Tafel deckt lich mit dem enten 
Stück in Paris, freilich beiderseits mit starker 
Anlehnung an Giottos Fresko in der Penusi- 
kapeUe in Sa. Croce. Der KQnstler mnfs in 
der Gemeinschaft Spinello Aretinos gesucht 
werden. Die lebendige Erzählung des .-\retiners 
eignet auch ihm; seine buntblitzende Farbigkeit 
verdankt er der Oragneidiiile, naneiiiMdi das 
Feuerroth und d.-is Chromgelb. Hier liegen die 
Vontafini für MasoUno. WuCtten wir von Ghe- 
rardo Staroina mehr, so kirne sein Name hier 
vielleicht in Betracht. Ausgeschlossen istlacopo 
Landini daCasentiiio, der von Vasari fälschlich 
der Lehrer Spiaellus genannt und auch sonst 
gern da wo man nicht definiren kann, ab Neu- 
tnun vcrw;indt wird. Wir können diesen als 
Vorläufer Masaccios sehr wichtigen Uebcrgangs- 
metater nach dem Bild im Korridor der Uffizien, 
der Petnispredella ini dortigen zweiten Tos- 
cana-Saal, und der I.ondoner Anrona fest ab- 
grenzen : er ist an seinen charaktervollen 
schon m Cutagno Obeilcitenden Gesjditem 

leicht zu erkennen. Vun simstlgcn .Xrbeiitn 
des hier thätigen „Anonymus von 13b<" 
kenne icii nur noch ein Bild im Admioleian 
Museum zu Oxford und die „cena" im Ber- 
liner Mmeum (Nr. 1108), \ielleiclu auch eine 
1899 im Pariser Kunsthandel ^bei üervierj auf- 
tauchende groftcAtlcona. DemKOnatlerglllckte 
die kleinfigurige Novdie vid besser als die 
gTO&e Szene. 

Auch kultuigeschichdich ist die Predella 
interessant. Wie naiv denkt der Künstler, der 
auf die Pfosten der Machaerxisburg christliche 
Heilige iietzt: Reizvoll ist der Uberstock be- 
handelt; der auf Dooatelloa Sakmte-Itelief in 

Sienn gnnr ahnliLli wiederkehrt. Dann be- 
achte man die Fruchtschale auf der Tafel des 
Herodesl Ferner das Losen tun Christi Rock 
mit Kugeln statt mit dem Würfel. Bei der 
Enthauptung des Jukobus ist es bezeichnend, 
dals der .Augenblick nach der Katastrophe 
gewählt wird: Der Henker steckt «Iben das 
Schwert wieder ein. D.is ist echt trccen- 
tistisch gedacht; der Vorgang als solcher will 
gebucht sein. Das Quattrocento wählte gern 



den spannenderen Moment vor der That (so 
schon bei Masaccios römischen San demente- 
Fresken vom Anfang der zwanziger Jahre des 
Jahrhunderts). Dort ist es die Thatsache, hier 
der Vorgang, dort das Ereigni&y hier die Hand- 
lung, auf die es ankommt. 

Der schon mehrfach crwihnte Bernardo 
D a d d i ist zweifelsohne als der Meister des 
TriptychoD Nr. 485 anzusehen. Es ist einfach 
Unkenntnils, wenn der Katalog ein so festli^en- 
des Stück mit der in jedem Fall irreführenden und 
nichtssagenden UebL-rschrif\ I\colc de Sicnne, 
XlVsi^le abfertigt Die VcrgleichsstUcke befin- 
den rieh in der Florentiner Akadeoue(lS88 datitt 
und signirt, vom dortigen Katalog unbekUromot 
Bernardo Orcagna getauft!), in Sieoa (II. Saal, 
Nr. 46 lind 46), in Berlin Nr. 1064 und (eine 
Wiederholung des Berliner Mittelstücks) in 
AUcnburg Nr. 13 Näheres über Bernardo in 

Ider Festechrift für das kunsthistoriscbe In- 
stitut in Flonms (Sdimaisow) und fan ajabr« 
! buch der pr. Kunstsammlg. 1900. Heft III. 
Sehr bedeutend, und s. Th. trefTlicb erhalten 
ist Nr. 166fia, wieder nur „Axd« de Sienne XIV 
si^cle" genannt Eine Kreuzigung im Hocb- 
bild, das die verschiedenen Szenen über-, 
statt wie sonst meist nebeneinander legt. 
In unteren Streifen hallen etwa sehn Reiter 
in bunten, leuchtenden Trachten, deren Far» 
ben emailartig fein aufgetragen, blitzend her- 
ausspringen. Die Kmizigung im oberen Hieü 
ist ruinirt, wie absichtlich beacbüdigt; gut 
erhalten sind dagegen die Gruppen imter 
dem Kreuz. Dichte Schaaren von Reitern 
«nd Soldaten sn f^ik undringen die drei 
Krc izp Vor ihnen steht in der Mitte die ?it 
samruenbrecbende Maria mit den zwei Krauen 
und Johannes. Dabei die sdir eigenartige 
Gruppe der WUrfeler. Vor dem sitzenden 
Hauptmann kniet ein schlanker junger blonder 
Krieger, ein zweiter älterer steht dabei; sie 
scheinen mit dem Moirsspiel sn losen. 

Die ganze Tafel stielt her ri: -!iir.~!i Ir. 

I blitzende Blau und Roth dci ungebrochenen, sehr 
' sorgsam aufgelegten Lokaltöne, deren Kraft von 
dem reichlich aufgetragenen Gold noch gestei- 
gert wird. Der Schimmel steht neben dem 
Rappen, die blaue Rüstung neben dem ro- 
then Wams. Maria ist die fiasige, wel- 
che Schwarz trägt; ihr blasses Wachsgesicht 
blickt ergreiiend aus dem dunkeln Kopftuch 
heraus. 
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Der Maler ist zweifellos wiederum Bemardo 
Daddi. Farben, Typen und Technik weisen 
auf ihn. Es ist die einzige grofse Tafel, die 
wir aufser seinen Jugendarbeiten in Florenz und 
Prato von ihm haben. Wir sehen, er beugt 
sich immer mehr dem Sieneser Geschmack. 
Schon seine feinen kleinen Triptychen liefsen 
dies erkennen. Hier sucht er nun erst recht 
durch das Vielerlei zu Uberraschen und andere 
Mängel zu verdecken. Der Reichthum der 
sicnesischen Kreuzigungen hatte ihn verführt, 
das Gleiche zu versuchen, ohne dafs er sich 
eingestand, dafs er es nicht könne. Wie kleine 
Abziehbilder stehen die Szenen nebeneinander. 

Die köstliche Predella Nr. 187 mit der Ver- 
kündigung gilt von je als eine Arbeit Angelo 
Gaddis, 
des Soh- 
nes Tad- 
deos, des 
Schülers 
von Gio- 
vanni da 
Milano. 
Die Taufe 
gründet 
sich auf 
den Ver- 
gleich mit 
der Pre- 
della in 
der Flo- 
rentiner 
Akademie 

Nr. 127. Wir tappen bei Angelo Gaddi 
heute mehr denn je im Dunkeln. Immer 
ernstlicher regen sich die Zweifel, ob die 
mariologischen Fresken in der Cappella della 
Cintola in Prato , für die Angelos Name 
feststeht, und die Chorfresken in Sa. Croce in 
Florenz von einer Hand sind. Dafs die hell- 
farbige Verkündigung in den Uffizien Nr. 28 
nicht von Angelo sein kann, wird jeder durch 
den Vergleich mit der Louvretafcl erkennen. 
Sicher gehört ihm nur jene grofse Ancona 
der Florentiner .Akademie, Nr. 127, deren An- 
ordnung den Tafeln von .^ngelos I^hrer, Gio- 
vanni da Milano (Uffizien Nr. 32 aus Ugnissanti) 
und Prato (städtische Galerie Nr. 9) entspricht. 

Ein Unikum auf der Louvretafel ist der 
zweite Engel neben Gabriel. Ist es Raphael? 
Oder ein Anonymus der himmlischen Schaa- 




\bb. 4. Angrlo Ciaddi: Vcrküiuliicung. (I>mirrc.) 



ren? Er wird meines Wissens sonst nie geduldet * 
als .Assistent bei einer Szene, die ihren ganzen 
Werth in der Intimität hat. Das junge vor- 
nehme Mädchen soll erschreckt auffahren, als 
in ihre jungfräulich heimliche Kemenate ein 
schöner Jüngling bricht. Opferte der Künstler 
diese Pointe nur, um die linke Bildfläche zu 
füllen? Dann hätte er doch den Garten, die 
Feme, Bäume zeigen können! Einmal habe 
ich sonst noch einen Tertius bei der Ver- 
kündigung gesehen; auf dem Fresko in San 
Giovanni in Carbonara zu Neapel, wo der 
Täufei' assistirt; er wird aber wohl erst nach- 
träglich hinzugefügt worden sein. 

Damit sind die Florentiner Trecentisten 
des Louvre erschöpft Wenigstens genügt für 

Nr. 1623, 
Krönung 
Marias, 
der Hin- 
weis auf 
das .Vfit- 
telstück 
von Giot- 
tos Fünf- 
blatt aus 
der Ba- 
roncelli- 
kapelle. 
Eine di- 
rekte Ko- 
pie dieser 
Krönung 
besitzt die 
aus S. Mi- 
den Farben 
koloristisch 



National Gallery, Nr. 568, die 
niato stammt Sie ist heller in 
als ihr Vorbild und stimmt 
sehr gut mit P. Lorcnzeitis bezeichnetem Ma- 
donnenbild in den Ufüzien vom Jahre 1340 
(Nr. 15); aber sie ist von einem Floren- 
tiner Schüler aus der Daddi -Schule gemalt. 
Ueber Nr. 193 des Louvre, die Exe<iuien des 
hl. Bernard darstellend, weifs irh nichts Be- 
stimmtes zu sagen. Der Todte liegt auf der 
Bahre, zwei Kapläne zu Häupten, Diakonen 
mit Kerzen und Kreuz am Fufsende des La- 
gers. Sechs weitere leidtragende Mönche stehen 
ringsum; links die Klosterkirche, rechts eine 
Klosterzelle. Spinellos Fresko in der Sakri- 
stei von San Miniato bildet wohl die Vor- 
lage für dieses dem Ende des Jahrhunderts 
angehörende Bild. 
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Reicher, wenn auch nicht stattlicher ist die 
Sienesischc Schule vertreten. Ich habe in der 
Kunstchronik (30. Oktober 1901) gelegentlich 
der Besprechung der Primitiven in der Dres- 
dener Galerie die Gründe aufzudecken gesucht, 




Abb. 5. Baitolo di Krcdi: UarbfinfunK im TrmprI. ituuvrr.l 



weshalb der das Trecento aufsuchende Kunst- 
liandcl so viel mehr Sienesen als Florentiner 
exportiren kann. Paris besitzt leider keinen 
Duccio, dessen Konfrontation mit Cimabue 
hier besonders interessant wäre. Dafür ist es 
aber mit einem Simone Martini vertreten, der 
schlechthin das Kleinod dieser Abtheilung ge- 



nannt werden darf. Es ist eine Kreuztragung 
in dem kleinen Format 0,25 x 0,16, zu der 
das Museum in Antwerpen vier und das Ber- 
liner Museum seit ganz Kurzem (früher CoU 
lektion PacuUy, Neuilly) ein fünftes Gegenstuck 

besitzt. Wir hät- 
ten uns das Ganze 
vereinigt als ein 
Klappaltärchenzu 
denken, dessen 
Aufsenseiten die 
Verkündigung in 
zwei Feldern ent- 
hielt (Museum in 
.Antwerpen). Der 
geöffnete Schrein 
führte vier Pas- 
sionsszenen vor: 

1. Kreuztra- 
gung (Ix>uvre;i. 

2. Kreuzigung 
(Antwerpen), 

3. Kreuzab- 
nahme mit dem 
Stifter I.Antwer- 
pen), 

4. Beweinung 
Christi ;Berlin). 

Da die Ant- 
werpener Stücke 
1826 in Dijon ge- 
kauft wurden, so 
läfst sich mit ho- 
her Wahrschein- 
lichkeit anneh- 
men, dafs dieser 
.■\ltar von Simone 
wahrend seines 
Aufenthaltes in 

Avignon (seit 
13:i9) gemalt ist, 
also gleichzeitig 
mit den dortigen 
Fresken und dem 
Bild in Liverpool 



von 1342, das den zwölf jührigen Jesus mrt 
seinen Eltern darstellt.'**) Gegen diese Da- 



'*) A.Goiche «Siinone Mkidni« (Leipzig 1h99^ 
p. HU Kttt die Tafeln in Aclwerpen nad Pari» (die 
der Sammlang Pacully kennt lie nicht) froher aa 
vor l.'<3!*; der Verfawerin itt di« Herkunft am Di;oD 
unbekannt geblieben. 
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tiruDg spricht nicht, dafs sich Simone an die 
bctreflcnden Theile von Duccios Ancona an- 
lehnte, die er nur in Siena hätte vor Augen 
haben können. Wir sehen es ja an dem 
ganzen Besund der Sienesischen Schule, dafs 
diese Duccio- Tafel allen Malern förmlich in 
Fleisch und Blut überge- 
gangen ist, sodafs sie 
sich noch nach hundert 
Jahren (Taddeo di Bar- 
tolo z. B.) kaum von dem 

ubermUfsigen Vorbild 
eroanzipiren können. Das 
Louvre-Bild ist in der 
oben genannten Arbeit 

ausführlich gewürdigt 
worden. Die Verfasserin 
scheint freilich nur die 
.Abbildung und nicht das 
Original zu kennen, das 
durch seine fast email- 
artig blitzenden Farben- 
werthe gerade so bedeut- 
sam ist. Der fein verthei- 
lende Pinsel Duccios, der 
die Lokaltöne gern um- 
bricht und sehen den 
Heflon ungemildert wagt, 
ist hier in Bezug auf die 
farbigen Kontrastwerthe 

absichtlich Uberboten. 
Welcher Abstand von 
dem freilich nur als Ru- 
ine erhaltenen Bild Si- 
mones in San Lorenzo 
in Neapel! Sind es fran- 
zösische Einflüsse, welche 
hier bunte Kostbarkeiten 
im leuchtendsten Schmelz 
veranlafst haben, wie es 
in derHeimatb des Emails 
nicht Wunder nehmen 
kann? — Ganz auffallend 
domioirt im Bild des Lou- 
vre sowohl wie der Beriiner Sammlung, die nicht 
nur in der GrOfse hervorragende, sondern auch 
mit dem feurigen Roth des Mantels und dem 
hellen Blond der Flechten alles überstrahlende 
Maria Magdalena.") 



Ein zweites, nicht so kostbares, aber auch 
sehr interessantes Bild ist Nr. 1621, der Schule 
des Lorcnzetti angehörend. Die Madonna auf 
reichem Thron, vier schwebende musizirende 
Engel bei ihr. Vom links Maddalena und 
Niccolö, rechts Dorotea und Pietro. Auf dem 




Abb. 6. 



Ambrugiij I^orrnirtti; l>arbrin|{uiiK im Trniprl. 
Kliirrn«, Att^dmiU dcUr brilr jifti. 

Rasen vor ihnen liegt Eva, nackt, halb in ihr 
I Fell gehüllt ; neben ihr die Schlange mit weib- 
' lichem Kopf. 

Ich kenne noch fünf gleiche oder ähnliche 
Darstellungen. Eine Tafel befindet sich noch 



") A. Gosche irrt, wenn sie S. 86 Maria tu- 
Skmmeiiiuikcn Übt. Diene dringt zu Jesus hin der 



Kriegsknecht 
wehren. 



wiU ihr mit rohem Schlag den Weg 
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in sieneser Privatbesitz (Pal. Saracinil , eine 
zweite in der Galerie in Parma. Im Ausland 
sind drei: die bedeutendste in Altenbnrg Nr. i9, 
dort Ambrogio Lorenzetti selbst zugeschriebn» 
eine kleinere, aus der Ramboux'schen Samm- 
lung stammend, bei Herrn Domkapitular 
SdmStgen in Köln; eine dritte ohne Eva, 
aber sonst fibcreinstinunenri , ist von Berlin 
der Bonner Universitltssammlung geliehen 
worden, Dieie Ttldn «od *Uidt aUcgorisch, 
ztim Theil noch mit Sprüchen wie „serpens 
me decepit" etc. versehen ttDd tragen dem 
scholastischen Geschmack, den sich Siena bis 
in*« XV. Jahrh. bewahrt hat, Rcchnimg. tMe 
sonst im Hausandachtsbild nur angedeuteten 
Beziehungen zwischen Sünde und Erlösung, 
awiachen den UnberOhrbtren und den leicht 
Verführbaren sind hier ausdrücklich notirt. In 
der Maria wirkt das Ideal der Maestä. nach, wie 
es Simone und Lippo Memmi in Siena und 
S, Gimignano geprägt iiatten. Es findet hier 
ein ähnlicher Gegeu'sat?; zu dem das ^tütter- 
liche mehr betonenden Florentiner Madonnen- 
bild statt wie im Norden die Himaadsltönigin 
Jan vm Eydk% der «sagenden Mutter Rogiera 
gegenübersteht. 

AU i^^ole de Giotto" bucht der Katalog 
inthfimb'cher Weise ancb Kr. 197. die GelMirt 
des T.uifer';, die sicher sienesisch ist. Und zwar 
ist sie von dem Meister der hl. Humilitas, wie 
Ich ihn knrs nach dem BÜd Ah* Florentiner 
Akademie (Nr. 133), von dem BeiUn zwei Pre- 
dellenbilder besitzt, benenne. Diese grofse Tafel, 
datirt 1841» wurde von Thode, der irrthümlich 
lftl61as» fflrPietroLorenzettiin Ansprach genom- 
men, und der Cicerone folgte ihm hierin. Richtig 
ist daran, da(s das Bild siene«scb ist, wo allein 
die Anordnung einer grofsen Mitteltafel mit 
rings angegliederten Predellen sich bis in die 
Mitte des Jahrhunderts hält.'*) Ein typisches 
Bild Tür diese .'\nordnung ist das ßllschlich 
Simone Martini genannte Heiligenbild des 
S. At^ostino Xovello im Chor von f?. Ago- 
sttno in Siena. Die Louvre- Predella, wohl 
von einem JohannesaHar stammend, zeigt die 
Wochenstube der Elisabeth, welcher Brei- 
kachel und Weinkanne gebracht werden. Ihre 
Freundin Maria halt das Kleine, welches be- 
reit« in aeiaer eiaten Lebensitande naeb dem 

>*) In Flotmu kamt kh mr eiBtn Fdl: Mailone 
Nardis MatthinstafeJ in den Uffizien, ftus Sa. Usfia 
nuov« •umiueod; wobl um 1390 genult. 



Kreuzchen f^reif*, M.iria ihm hinhält. In 
' den Typen und Farben stimmt das Bild mit 
. jener HumililaitBlel, der ddi «seh nocb kleumre 
Bilder in der Sieneaer Akademie geadlen 
I (II. Saal \r. 2S il. 29), genau Übfrein 
j In die Nähe von Pictro Loreoicuis schon 
erwähntem Bild von 1840 in den UfBaian mnft 
auch Nr. 190 des Louvre gesetzt werden, ^^-o 
acht musizirende Engel die Madonna mit dem 
Kinde umgeben. Frölieh nnd die Farbe« be> 
deutend dunkler. 

Von Bartolo di Maestro Frcdi besitzt der 
l.,ouvre zwei Bilder; ein nicht bezeichnetes, 
aber awdfelloaea, als Nr. 64 ausgestellt, und 
ein nach dem Katalog ViUri 'cTcichnctes 
und 1390 signirtes in den M^azinen, das ich 
leider nicht zu sehen bekam. Der Meister nt ns 
seinen Eigenarten, namentlich dem oft allzu 
' reichlichen Gold, leicht erkennbar. Er liebt 
es, seine Madonnen- oder Heiligenaltlre mit 
Flügeln 10 versehen, die in doppelter Reihe 
evangelische Szenen vorführen. So i. B. die 
vier marialogischen Szenen (Tempelgang, sposa- 
lizio, Abschied von den jUngem und tcanaito 
den« veigine) auf Nr. 78 der sieneser Akademie. 
Auch die presentazionc im Louvre bildete wohl 
einen Theil solcher Flügel. Vorbildlich für ihn 
war die groAeDaistdlong dieser Ssene von Am* 
brogio Lorenzetti, 1342 filr dasHospital S. Maria 
Agnese in Siena gemalt, die heut das Haupt- 
stück der sienesischen Trecentisten in der Flo- 
rendncr Akademie ist**) Freilich ist diese 
dort in der Haupttafel geschilderte Szene hier 
enger zusammengeschoben und an Stelle des 
veiscbwenderischen Reichtbnms in ArcUtektnr, 
Dekoration, Trachten tritt hier eine beschei- 
denere Form in plumper Farbenhäufung auf. Der 
Meister, dessen Lehrer Fredi wir leider nicht 
kennen, ist besonders wichtig durch seine drei 
Schüler geworden, .\ndrea, Taddeo und Do- 
menico. Andrea di Bartolo ist nur durch 
ein signirtes Bild, eine Assunta bei Mr. Yetkea 
in New-Vork") vertreten. Taddeo di Bar- 
tolo ist der bekannte Repristinator, dessen 
schimmerndes Rothgold ähnlich wie bei Sas- 
seita und Sano di Pietro nicbt Uber die Leere 
seiner Figuren herübertlnaclien kann. Er ge- 

") Niherei hierüber and Ober die auch von Chi- 
b«rti, cap. XII, «rw&liiit« Raplik in MuHnarttiinB 
.KawIdiMinnt« 90. OkMbsr 1901. 

>4] Ich wk du »M vor den VerkuT M Bm». 
geoii iD KUb; et üamnt m der Hihe v«n Ums. 
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hört nicht zu den Pfadfindern; Morellis Bei- 
wort „der grofseTaddeo" ist einfach falsch. Es 
ist bezeichnend , dafs er später nach Umbrien 
ging, wo er viel begehrt wurde. Die stille 
Poesie und das ceremonieuse Pathos seiner 
Tafeln genügte und erfreute dort. Siena hatte 
durch Quercia und Donatello doch schon ge- 
lernt, die Ansprüche zu steigern. Viel be- 
deutender ist der dritte Schüler Domenico 
di Bartolo; bei ihm „bricht der Stil um" 



hat uns um werthvolle Urkunden gebracht. 
Ferner ist die lateinische Inschrift auf Hannas 
Spruchband amüsant wegen ihrer Irrthümer. 
Die Vulgata sagt Lucas 2, 38: Haec igitur 
eo ipso momento quum super\'cnisset, vicissim 
palam agnoscebat Dominum, et loquebatur de 

eo Hier lesen wir: Et hac ipsa hora 

supcrvenics confitebatur domino et loqueban- 
tur de illo. Die Abweichungen sind durch 
.Ambrogio Lorenzetti's erwähnte Tafel veran- 




Atib. 



Altirhirro; Dir Ctcburt ^iarijit. Stravibitrg, Galerie. 



(Cicerone). Seine Bilder iif Siena und Pisa 
(museo civico) (letzteres ist dort nicht erkannt), 
vor Allem aber die Tafel in der Pinakothek zu 
Perugia beweisen das zur Genüge. 

Kulturgeschichtlich betrachtet ist das Lx>uvre- 
bild Bartolo's interessant, weil es die Fühning 
von Geburtslisten in jener Zeit für Siena schon 
belegt. Siena ist archivalisch früher reif als 
Florenz, wo der Küster von San Giovanni sich 
leider allzu lange damit begnügte, Taufbuben 
und -Mädchen durch eine schwarze und weifse 
Bohne zu notiren. Dies summarische Verfahren 



lafst worden, wo wir lesen: Et hac ipsa hora 
supervenies confitebatur domino et loquebatur 
de illo Omnibus qui exspectabant redemptionem 
Hierosolymis. Bartolo thcilt also treulich die 
Irrthümer seines Lehrers, fügt nur noch den 
falschen Plural loquebantur sutt lo<iuebatur zu. 
Durch diese Inschrift ist die Anlehnung Bar- 
tolo's an .Ambrogio gesichert. Das datirte Bild 
des Louvre von 1390 zeigt, dafs Bartolo Am- 
brogio um mehr als 30 Jahre überlebt hat. 

Von Taddeo di Bartolo, 1363—1422, besitzt 
der Louvre in Nr. 55 eine treflliche Halbfigur 
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des Petrus, mit hellrtn Rot und leuchtendem 
Gold, die wcirse Schärpe mit schwarzen Kreuzen 
besetzt Das Bild bildete ursprünglich wohl 
4m Antati einer frSteren aoeoiM: et nag 
mn 1400 gematt sein. 

Die Pisaner Schule de» Trccento kann aich 
durcbans nklit mit der ib SleiM v wg M dtea 
Alle Bemühungen SnpinO^ in seinem Buch 
(Iber den Campo Santo {Firenie, Alinari) eine 
bedeutende Pisaner Lokalschule im Anschlub 
•n Jecopo Traui zu koostniireB, shid als ge- 
scheitert anzusehen. Es bleibt ja sonderbar 
genug, dals eine Stadt, die in ihrem Campo 
tinlo die bedfeutendMen Flreilten des ganzen 
Trecento birgt, keine eigene Schule gehabt 
haben soll. Und doch ist es eine Thataache. 
Wir können das an einem Punkt genau nach- 
weiaen. Als 1878 Andrea d« Hreoze die drei 
oberen Rainerfresken beendet hat, wird er 
entlassen — vermotblich weil er nicht genügte, 
oder er ging freiwillig, weil er in Floieos 
die spanische Kapelle zur Ausschmückung er- 
hielt'*) Nun sucht man nach einem Künst- 
ler, der die Legende des Rainer fertig male. 
Man bittet zuerst Bamaba da Modena, der sich 
damals schon in Genua aufhielt ; er kommt 
nicht Dann wendet man sicli an Antonio 
Vcneneno, der die Efwartnngen glinaend 
rechtfertigt. Beide sind Nichtpisaner ; warum 
wandte man sich nicht an Einheimische? Man 
denke sich, in Floreot wlre diese Aufgabe frei 
gewesen — wieviel Hände hätten sich ge- 
rührt ! Wäre der Meister des trionfo della 
morte ein Pisaner, also Jacopo Traini, wie Su- 
pino wiH, 10 wire es rtttlneUidk, wiectwa twaoiig 
Jahre später in Pisa alle Malkunst erloschen 
sein sollte. Wie bescheiden müssen die An- 
apillelie der Pisaner gewesen adn, wenn ein 
Tkirino Vanni atis RigoU am Ende des Jahr- 
hunderbi dort „blühen" konnte. Man sehe 
sich das Bild im Louvre an, das stolz signirt 
ist: Tttrinitt Vannüs de Piris ne pigsit Es 
fehlt alles, was irgendwie fesseln könnte. Es 
fehlt der Raum, der Thron, die Tiefe in dem 
Bladonnenlnid. Ük Gcstahea sbd fttt und 
öde; weder ^erlichkeit noch Grö(se; Das mit 
dem Hemd bekleidete bambino segnet mit der 
Rechten und halt in der Linken zwei sehr 
heterogen« Gegensuinde: ein Rothkciilcben und 

W) Den NadnNlt, dab 4iaw spaMiaclM Kaptik 

etüX nach 1379 autgcniali worden tsl, hofft icll an an- 
derer äteUe b*]«i fahren ta kConen. 



eine Rolle mit dCf tdiweren Theol«!^ der 

Aquinaten : ratione cuncta ^ihematio. Weiter 
kann nun die Gedankenlosigkeit doch nicht 
treiben. 

Man sieht, Pisa hat seine Rolle damals 
iMogst auageqiidt. Das XL— XIIL Jahrb. sind 
seine goldene Zeü; im XIV. tttM Sicna, im 
XV. norenz. 

I Ganz besonders selten sind venezianische 
i Trecentotafeln. V^iedig berauscht sich damals 
noch anascUiefilicli am Mosaik md Glas. Mi6- 
[ trauLsch gegen jeden Import, stolz auf seine 
I Wasscrisolirung und auf seine grofse Ver- 
I gangenheit gestattete es s. B. dem jahrelang 
in Padua thatigen Giotto, um den sich ganz 
I Italien riüs, auch nicht einen I^selsttich. Die 
' tüchtigen Veroneser, Altichiero und die Seinen, 
sind nicht Ober die Lagune gedrungen. Als 1365 
die Hauptwand des gro&en Saals im Bogen- 
palast bemalt werden soll, ist kein einheimischer 
FMkomaler aofanfinden; Gnaiiento wird woht 
oder Obel berufen. Ein so Hochb^iabter wie 
Antonio Veneziano verläfst Venedig, da es 
ihm hier an Auftragen fehlt Was Venedig 
an Madonnenbildem damals leistete, zeigen 
die beiden Madonnen des Stef;ir>o p) und I^- 
renzo Veneziano. Die crstere Nr. 405 (1541) 
ist von 1^3, die andere, ohne Nanuner (Ql»er 
1 1 50 hängend) hat die volle Bezeichnung : 
MCCCLXXU mat Stpi*bm Launcim dt Vi' 
nttit ptsil. 

Wer hatte 13.'i3 in Florens noch solche 
altfrSnkist lien Madonnen zu malen gewagt, wie 
die des sog. Stefano? Alles ist noch Symbol 
und nidtts ist wirUidi. Kein Körper, kdne 
Gesten, keine Handlung. Dafür viel Gold, 
viel Feierlichkeit, viele Muster. Nichts blüht, 
I alles Ist eistarrk in goldener FeierllddcetL 

Dagegen ist Hiorenzo warm, blühend, leuch- 
tend; er modcllirt mit dem Licht. Seine Ma- 
donna sitzt unter einem zierlichen Tabernakel, 
dessen Ardiitdttur mit Balkon und Loggia, 
mit Thün hen und Thürmchen eine echt vene- 
zianische Architektur zeigt wie sie ahnlich aof 
einer Verkündigung in der Sammlung R. von 
Kaufmanna in Berlin wieder kehrt Freilich 
l)1ir)bt auch dieser Lorcnzo nodl gani im De- 
korativen stecken. 

Ueber den heiligen Ludwig von Toulouse 
(Nr. .'>5 resp. 1152} hat E. Bertaux bereits in 
der »Revue d. d. m.« 1 900 geschiieben; er gehört 
der Neapeler Schule um 1360 an. 
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Ich beoatse die Gelegenheit, um hier noch 

c'ii kleines Trccentobild zu publiziren, das 
küizUch auf der Auktion Ceroasai in Udine 
von Bode fltarStraftbuiv erworben wmde. Die 
kleine Predella ist ein Unikum, denn %\e ist 
das einzige bis jetzt beltannte Tafelbild der 
Schule Altichieros. Es stellt die Geburt Ma* 
riu <bur. IMe obetitalieniidie Herkunft wiid 
nicht nur durch die Provenienz, sondern noch 
mehr durch den sti li stisc h en Charakter ge- 
sichert Es vt die echt nialerisdie Raum- 
anschauung Alticiiieros, die in dieser Wochen- 
stubc ahnlich wie im Schlafzimmer des Königs i 
Ramiro in der Felicekapelle zu Padua zum \ 



Attsdrodt kommt^*} Die feinen goduKhen 

Muscheln und Dreii>assc am Betthimmel der 
hl. Anna kommen häufig in den Faduaaer 
Flresken vor; ebenso die Architektur mit flem 
Balkon rechts oben. Vor allem aber ist der 
Kanephore in der schmalen Thür ein echter 
Stralsenbube, wie ihn Aitichiero oft undschel- 
miach anbringt Die Veroneser shid die Vater 
des itah'enischen Genres und die ficühesten 
Humoristen unter den Malern. 

ClMrloambMif. Paol Schmbrlnf. 

'*) Schabting »Aitichiero« S. 24 L; dort auch 
4i« Abbliduw. 



Bücherschau. 



Der P*»lter Ertbischof Egberti ron Trier, 
Cc4aGaiiiidiaBMiiiiClfMal*. HirtoriMUtriiiKhe 
Untemchaiig tod if. V. Sa««rtmiid. Kwutge- 

schichtliche Unten u eil 0 von A. H a * e I o ff. 214 S. 
mit 108 Abbildungen tn( 62 Ltchtdrackufetn in 
et. 40. Trier. Selbstverlag der üeielltcSaft ftlr 

aStiHch* rotMtanign 1901. PreU: Mk. 75 

Am 4w tai dtMtt £tilMltrlfitXUI(1900)Sp. 65 f. 
V ri Ijfsprecfi'tng dat Erangelienbuchei Heinrich« III. 
tu L'piala zutammengeiiellten Gruppe deut»cbcr iilu- 
»trirter Hutdidaiften des X. und XI. Jahrb. hat Swar- 

•chtiften, besonder« deit herrlichen Codex irr l'ota 
etDgetaend geirürdigt. Die Getelltchtft für 
Fotaclmngen XU lr.fr h^i danti tur Feier ihre« hundert, 
jihrjgcn Beitelieiu am 10. April 1901 eine eingehende 
Kehandlaag de« Ptnitere Bfbtrt» mB lb iO idrt, 
«odwch flb«r andm «UhMjge Glieder jener Gruppe 
aam LMht Tcrtrcitet wbd. Sanerland« tcharbionige 
Unteraachangeo im ersten Theile der Fesischrift jener 
Getellachaft thnn dar, dafa Ertbischof Egbert i977 
bu 993) den Paaker durch einen Mcjnch Ruodpreht 
(nicht dRfch in dwrbiMboC Raoibeit) fb mIimb 
Dra «Mbn, mit vier WMmmgtbUdfln m6 viaiu 
whn Bildertl hl. Vorginger ntif drm Stuhle seines 
Bislhnmi auszieren JieU. Eiwa ein Jahrhundert sptter 
fioden wir dea Platter im Beeilt der polnischen I'rin. 
xettin Gertrud, der Eakein det lolfarinfbchen Pials. 
gralcn Euo. d«rG«auUii nwiackMi OroMitoslM 
Isjailaw, der Matter des Fürsten Petm Jaropolk II. 
(t lO^TX Sie lieft dem Psalter flinf ruisitche Minia. 
turen, einen Kalender (Vgl S. 193) und viele Ge- 
bete anfagen, worin sie meisten* am das Heil üut* 
Söhnet fleht. Um das Jahr 1140 war d« K«4ex 
Iber Polen nach Zwiefali en gekommen, w tun 
i* den Kalender die Todestage hervorragender WoW- 
thiler dieser Abtei eintrug. An jwaniig Jahre «pSter 
schenkte der Abt ihn der Familie der Grafea voa 
Andechs, von denen die hl. Elisabeth von Thfliingca 
flm erbte. Letiiete achtnkt« iha ihrem Ohefan Bert« 



hold, Patftatch TOB Avü^Si Aueb im «t ÜMd. 
sehrift in i amm JUdAma CMMa fdiofie, wo alt 
seMcfli fahl. 

Ab die muhi.ira?r], durch sci.ine Ergebaiisc ge- 
krönten Untersuchungen Sauerlands reihen Sick die 
nicht minder werthvollen HaselofTs an. Attf Oiasd 
ausgebreiteter, auf tabiteteha aalbit 
Photographien gestttutcr Kcaataib faet aller \ 
Handschriften, weist er tucrsi nach, da(s Ruodpreht, 
der Urheber des Psalters Egberts auch das Evange- 
1 .r:ir dcT Abtei Poutsay in der Pariser Nationalb<blio> 
thek vetiMigi«, dann deCs beide Werke Raodptahte 
arit dMT ReAa «ncbtiger Haadsdnilkea Am X. Jahrb. 
verwandt sind, besonders mit den Sakramentarea von 
St. Blasien, Reichenau (in Florens), Peler«han»ca (aus 
Reichenau in Heidelberg), Worms (in Paris) und 
Hornbach (in SolotburoJ, dann mit einem Lektionar 
dea Britischen Museums und dem EvawgeBawbaebe 
dei EiabachoCi Gct« voa KBla (ia Daramtadt). Ale 
dicae BodMT eatwIcUla ia Ihrea lailMea and Bildeta 
die Keime, wekhe io dem Karolingitchen, tu Trier 
ruhenden Evangelieobnche der Ada und den ihm 
verwandten Handschriften liegen, sie stOtien sich 
•owold aaf abeadlindiiche V«rlagea akckriiUichar 
Zelt ab aaf BMegealladiacbe. Da ans efa e n alti die 
frflher als der Egbertspsalier in der Reichenan ent- 
standenen Handschriften ihm so sehr gleichen, ander- 
seits viel sptter als er vollendete, ihm ebenfalls ver- 
wandte Handschriften, boaondera das Evangelienbecä 
B|^Mita aad die a a gaa aaa la VHgaidia Gtappa (vgL 
dies« Zeitschrift a. a. O. Sp. 82 f.) aus der Reichenau 
stamnoen, schliefst Haseloff, auch der Psalter Egberts 
sei in der Reichenau geschrieben und ausgemalt 
worden. Eine Bekrifiigung dieser Aosicht findet er 
in dessen Litanei. Entgeht an der Trierer Difleeae 
dar ftabab jcaaa Paaker hatgaitdlt aa lubeai a« wmu 
HasdolT ihr das Verdlenal la, aas mit ehwr Grappe 
anderer Handschriften des X. Jahrb. beschenkt tu 
haben, mit dem Regisirum Gregotü aus dem Dome 
sti l'rier, den Sakramentaren aus Lorsch (in Chantüljr) 
and ai» Trier.Meis (ia Paria) aad aiü dem Bfang«. 
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linrium der 5?»Ifilf Chupellc (in TaTis', Nnhf Ir r/.Tiien 
iitier Trieier Groppe die in Ecli'.cinach ciililaiidcnen 
Pr»chl)niid»chiiflEii. Leider fehlt noch eine ein- 
gehende Ustcnnchung der wShiend des X. uod XL 
Jtbtb. In St. GiUmi «HCeBwllM Btclicf. «e iMkkbt 
c« andtren SckJBiMii gcflllirt MUe «nd nm to wicb« 
liger trire, weil mehrere den Reichenauer ErxevK- 
ntsten sehr nahestehende, rtnl Miniaturen vertehene 
Codice« von dort itimmen (vergl- >■ O. Sp. 79). 

Die Ceielttchaft (Ur oattliche Fortcbuneeo ta 
Trier hat tick in ihrer wenbTolkD FMlichrib dnrch 
die beiden mit HcrBteOme det Tcxica bctrantcB Ge- 
ichrteri, die MQbewallting ihres .»eitel. Sekreiärs Mnx 
KeuUer nnd durch fretKebii<e BereitsteLuiig bedeuten- 
der Geldmittel ein gl&oiendei Denkmal geseilt und 
die Kaotlgcscbickte mit ctncin Werk bctckenkt, daa 
bhOcadeB Walk hat Sieyh. Beir««). 

Altckrittlichc Blredenkni iler «m Otto 

Pelka. X. und IßR S., 1 Tafeln. (Zur Knn»t. 

geichichte det Autlandcs V.) Strafibnrg , Heilt 

und Mfladel 1801. 
Der cHMacre cnte Tbeil de« Buches betchXfiigt 
f kh nit den luaebriftan md «dk nft grobem Fklfse 
:a(iimnier , wat wir aal ihnen Uber die christliche 
Ehe in den ersten Jahrhunderten erfahren, der aweite 
Theil behandelt d;e frOhchrullichen KuxitldenliiiiSIer, 
die Bilder ton Ehepaaren enthalten. Unter den ab- 
teUMelea Sudwn aind xtMi Inedita, zwei Silber, 
■iegel aat Spalaie, nnd aebr uOtalicli Air die FtnAmmg 
iil ea, dafs anf Tafel 2—4 fatt alle Seiten des Silber, 
ksitens der Proiecla im firitish Museum, der bisher 
i>ar sehr uniulinglich pubUaiit war, lo guten Licht- 
drucken vorgelegt werden. Sie lassen selbst den Gc- 
«BodKbmBck der Figuren dewUeh erksmen und aaa 
ihm iit in entnehnni, dafa mehrere FmoMti, die 
der Verfasser für weihlich gehalten hat, mSnntich sind. 

Als die ersten io det Reihe der üildwerke werdeiv 
diejenigen besprochen, in denen die Ebeschliebong 
dargeatelk iai. Sie geKhah nach rtkmiackcm Brauck 
durch die destrnrum Innello und d« die «hiiit« 
liehen Konsller far die Grnppe det die lllnde ver- 
bindenden Brautpaares heidnische Vorbilder benntxten, 
haben sie Pu^ diesen mehrfach auch die (lestall der 
Juno Pronnba herUbergenommen und in einen Kali 
den Altar , der heidnischer Sitte geiräfs den NeU' 
vernalhllaB aar Dnhringaag eines Opfers diente. Anf 
einer Galdmante jedoch, die gelegeniTIch der Ver- 
Diahinng des Markian mit der Pnn r-^ ü Pulcheria 
4rit) geprägt ward, ist Juno Pronalia durch Christus 
ersetil und ebenso ist es auf dem noch jüngeren Me- 
daillon eines Halsbandet. Ein Sarkopkagfragnent 
bat statt des heidnisdiea Ahats einen ehriadl^en atil 
dem Evangelienbuche , und oberhalb det Akars er- 
scheint hier Christus, je einen Kranz tlber die Köpfe 
des Brautpaaret halier.d. Dte gleiche Figur ist auf 
einigen üoldgkiaem, die als Hocbseitigetchenke ver» 
«■adt «Orden sind, twitchen den Brulbüdern der 
NenvermOdttA u^hmdt, «o ein anderes GoJdglaa 
einen die Hlnde aetbrcitenden Amor reigt. Man mafa 

iliimit auch ein bisher in diesem '/ui-ammenhang nicht 
beachtetes Elfenbeindiptychon (.M olinier , Hist oire 
gdndraie dea arta appliqudt k l'indnstri«« 



I 

' Les Ivoires p. 44) vergleichen, das einen Amor 
Diit zwei Krtnien swiachen den Köpfen eines in 
mythologischem KosiQm portritinen Paaret bietet. 
SoldM Bildwerke haben oflicabar die Schöpfung jener 
CkriatuSga« anfCfegt. Efase Ur^iehc Trauung will 
der Verfasser nach Milint' Vorgang ki dem bekannten 
Pretko der Priscilla-Katakombe sehen, das man frtlher 
alt Einkleidung einer gotigeweihten Jungfrau lu deuten 
pflegte. Die neue Dentang will mir tiotz der Gründe, 
die der Verfatter den von Mitins vorgebrachten »• 
filgi, aiclit etailenGkien. An dem erwIbiMen Silber- 
kasten der Pro$ecta sind nur Hocbseitatienen , wie 

sie auch im Heidenthum üblich warer. i r D.irstel- 
lung geltommen , die SchtnUckung der Hraut , wofür 
als Parallele die Toilette der Venul daneben getetst 
ist, and die Eiafilkning der Jungen Frau ins Haus 
des Gatten. Wenn nicht die lM^ftwlne9£iCFA'J>ff 
ET PKOIECTA VIT AT IS IN CHÜhto, würde 
man n>cht wissen, data dies Gerith für eine Christin 
bestimmt gewesen ist. Sehr viele der weiterhin vom 
I Verfatter anfgefuhrten Ehepaarptirlräls werden eben- 
falls nur durch losckriften oder Nebendar^teUangen der 
betiaStndan Deakmller ab chriaihch erkannt, Ims> 
weiten aSerdfaigs encheinsti die FwUllirten in spe> 
zifitch christlichen Poten. z B. als Oranten, oder sie 
sind vereint mit Symbolen und heiligen Figuren. Den 
Werken der leisten Gattung ist noch der jtlngst von 
Vanturi (Sloria dell'arte italiana 1, p. 212) 
pobOctole Sarkophag des Mnseo NaAmafc in Ru. 
venna anxareihen. In der Einielerklftrung scheint mif 
! der Verfasser hier und da geirrt zu haben; sehr 
I richtig und gut ist die aus dem von ihm bearbeiteten 
Material gachdpbe Schlaf sbemctkung , da(t der Ge- 
danhenhdmlt dar Inacfcriftca stets amgsqwoclwn dniat. 
liehet Gepttge hnl, dnb dufegen die Eumt lingn 
von der heidaiacheB TfadtltoB nhhlngtg gchütbeii kL 

H. Otaeva». 



Höhenluft. Ausgewählte Gedichte von Leo van 
Heem siede. Cordier, Heiligenstadl |f)02. (Preis 
geb^ 5 Mk.) 

Dila dem tletanagsiiar des »Dichterstimaaeoa er- 
hebende Ideen in rciehster Falle wte bi rdtvoüstcr 

Mannigfaltigkeit tur Verfügung stehen und schein, 
bar ohne Mühe tn Gedichtca aich gestalien, weiit 
jeder Freund der Dichtkunst. Und doch wird er 
flbenaackt sein durch die entsttckende Auswakl der 
in der iHMienluft« gw ani msi W n Parien. Sie shid 
sinnvoll -IfT >.'nt',ir enir.ommen, erheben sich zu „der 
.Schöpfung Lobgetang", bringen „Beschan 
liehe s" und „Erbauliches", schöpfen „Ans Welt 
und Zeit", «erlieiCD tick in „Epit cbek" und witteo 
dem„hlustieben Kreit Sehers nnd Ernst** sn 
entlocken. So viele Tdae i ^f isc hh i g WB sind, bbt 
edle, tiefempfundene ohne tUikhhng hn Wort 
oder Reim, die Kunst geht leer aus, obgleich man- 
che deuiiche und niederlinditche Kathedrale, iaht 
reiche Gemtlde der altflEmirchen und alikölnitchea 
Schule, mehr als eine poetisch gestimmte Figur den 
«eistindnittvoHen Freund der mitldakerliehen Kunst ra 
sympathischer I lit;'':ingen hätten verlocken können. 
Möge auch mal au* diesen Bergen dst Echo er- 
taacnl Dk 
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